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(Hienu Tafel II- IV)

Die Asklepiosstatuctte , welche auf Taf. 2 wiedergegeben

ist, wurde im Jalire 1886 in ["l|)i(lanr()s zusammen mit etwa

30 anderen Statuen und Statuetten in dem nördlicii vom

Asklepiostempel gelegenen (jel)äude entdeckt und befindet

sich jetzt, wie diese übrigen Funde, im hiesigen National-

museum ^ Sie ist 63"" hocli und zeichnet sich vor den übri-

gen gleichzeitig gefundenen Statuetten durch frische, gewandte

und leliendige Arbeit aus, ist dagegen sehr viel flüchtiger

und. man kininte sagen, skizzenhafter gehalten als diese. Kinc

genauere Datirung des Werkes lässt sich nicht leicht geben;

wenn Kavvadias es in gute ritmische Zeit setzt, so wird man

in dem damit bezeichneten Zeilraum gerne mögÜclist hoch

hinauf gehen, ja mir scheint selbst eine noch frühere Ent-

stehung nicht ausgeschlossen. Der Künstler, der diese äusser-

lich sehr anspruchslose Statuelte verfertigte, war nicht der

Schöpfer des Typus, das leuchtet auf den ersten Blick ein:

die Trefilichkeit der Erfindung steht in zu starkem Gegensatz

zu der Flüchtigkeit der .Vrbeil: aber dabei ist dieselbe doch

so gewandt und sicher, dass wir anneliTiicn dürfen, den Ein-

druck des \ orbildes unverlälsclit. wenn auch etwas herabge-

mindert zu empfangen. Fremde Zuge hat der Künstler in diese

anspruchslose .\rbeit sicher niciit hineingetragen , und so

scheint eine in ihrer Gcsamllicit so gut erhaltene Darstellung

des Asklepios wol einiger Aufaierksaiukeit wert.

* Vgl. 'E9r,(upU apyacoXoYixii 1886 ä 243 (Stai's). Kavvadiax, KaiTäXoYOs toS

ilmoG ipj^atoXoytxeS (lowoliov 8. 815« ?G6. Eiosiobt vod letxterem, in Droek
liüGndUclieii, Werke n nehmen gestaltete mir die Freondlieblteil des Ver*
fassers.

ATUBM. MITTHBILUNOBM XVlI. 1



ÖAftSTfiLLtlNGEN DES ASKLEPlOS

Der Gott ist wie üblich als UliiM'tT Mann dargestellt ^ be-

kleidet nur mit dem faltigen Mantel , wclrbep den kräfli-

geo Oberkörper zum Teil unbedeckt lässt; ob er auch San-

dalen trägt (deren Riemen gemalt gowoscn sein könnten), ist

nicht sicher zu sehen. Er steht aufrecht da« indem er sich

mit der linken Achsel auf seinen langen, von der gewöhn-

lichen Schlange umwundenen Stab stützt ^ ; um den Di iick zu

mildem, ist das Gewand zwischen Stab und Achsel in dichten

Falten zusammengeschoben und wird so seinerseits festgehal-

ten. Die Last des Körpers ruht besonders auf dem rechten

Bein, der linke Fuss berührt nur mit der Spitze den Boden.

Die rechte Hand ist auf die stark ausgebogene Hüfte aufge-

stützt. Entsprechend der lebhaften Bewegung des ganzen

Körpers ist auch der Blick nicht einfach geradeaus gerichtet,

vielmehr ist der Kopf etwas zurückgeworfen und nach seiner

linken Seite gedreht. So scheint der Blick ohne bestimmtes

Ziel aufwärts, in die Weite zu schweifen, und wir erhalten

dadurch in Verbindung mit der lebhaften Bewegung unmit- •

telhar den Eindruck einer starken inneren Erregung, eines

gewissen Leidens, welches den Gott beherrscht. Es ist keine

reine olympische Ruhe, in welcher er vor uns steht: ihn selbst

bedrängen, so könnte man sich etwa ausdrücken, die Leiden

der Mensehen, welche zu lindem sein Beruf ist. Man mag die

Frage aufwerfen, ob in diesem Mitleiden das Wesen des Askle-

pioe allseitig zum Ausdruck gebracht ist sicherlich konnte

die milde, teilnehmende Menschenfreundlichkeit des Gottes

kaum stärker hervorgehoben werden, und die wirkungsvolle

Schöpfung ist nicht ohne Einfluss geblieben.

Zunächst haben sich in Epidauros gleichzeitig mit der ge-

' über Asklcpios im allgeiiuMiica inau' inaii die Zusanimcastelluugen vuii

ThrAmer (Roscher s Lexikuu der M^lliulu^ie 1 8. 639f ir.) uud Löwe (Oa

Atteutapi figura, Slrassbu^ 1887) vergleichen.

* Wenn dieser Slab sichtbar nur bis zur linken Hand geht, oberhalb der-

selben aber nicht encheinl, so ist dies auf die FlücbUgkeii des Kopistea zu

sobiebeQ.

> Vgl. WiUmowiU, Isjlius 8. 95.
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nannten fünf Wiederholungen gefunden, die zwar als freie und
wenig bedeutende Kopien zur künstlerischen Würdigung des

OriginalWerkes nichts helfen, aber schon zur Beurteilung der

genannten Statuette eine kurze Durchmusterung verlangen.

Dieselben befinden sich jetzt alle im hiesigen Nationalmuseum

und sind von Kavvadias in seinem angeführten Katalog S. 213

ff. besprochen ; ich führe sie mit den Nummern an, welche

sie dort tragen.

267. Nachstehend unter 1 abgebildet, dd'^hoch. pente-

I.

lisclier Marmor. Im Wesentlichen stimmt die Statuette mit der

hesproclienen, nur ist der Mantel etwas über die linke Schul-

ter emporjiezoj^en. Die Tracht wird dadurch alltäLÜcher, und

etwas Scliw un^doses. Banausisclies liaftet iiherhaupt der Sta-

tuette an. die sehr geeij^net ist, die N'ortreillichkeit der Replik,

von der wir ausgingen, in heiles Licht zu setzen. Mit ihr

stimmt ü he rein

268, ein nur *2C'"' hohes Figürclien aus pentelischem Mar-

mor. Der Kopf und der rechte Arm fehlen, die Oberfläche

des Erhaltenen ist^sehr übel zugerichtet.

265. Nachsiebend unter 2 abgebildet, 54"" hoch, pente-

lischer Marmor. Gegenüber den genannten erlaubt sich aus«

serlich diese Kopie nur eine geringe Abweichung im Gewand,
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welches etwas weiter berauf und fiber die linke Scbulter ge-

zogen ist, der Geist des Vorbildes ist aber völlig vernichtet.

An Stelle der starken Bewegung voll Schwung und Ausdruck

ist eine erschreckende Steifheit getreten, welche durch den

starr geradeaus gerichteten Blick ebenso bedingt ist wie durch

2.

die aufrecht«' Ifaltung, die mit dem Motiv des Aufstützens

nicht refill hariimnirt.

263. Penteliscliri' Marmor, 1,70'" Iioch. iiiul wie ;ui Grösse

80 auch an Sort^lall der aUenliu^s sehr trockenen und harten

Arbeit die Slatuellen nberrauend. Die Anoninuuij: des .Mantels

entspricht im WVsciii liehen der K'tztjzenannttMi Fiirur. daiie^M'u

ist die Körperhahung noch mehr {:;eandert. Der Gott steht

fast gleiclimässi'^ auf beiden Küssen, (h-r Stal) ist zwar noch

wie eine Stütze unter die Achsel i^eselzl. aber die Haltung

wäre auch ohne sie möülich. Die ileclite, weiche bei dem Ori-

ginai energisch in die Seite gestemmt war, ruht hier fast lahm

auf dem Schenkel auf, kurz die ganze Figur ist ruhiger aber

Digitized by Google
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auch lebloser geworden, das Pathos ist verschwunden, ohne

dass dafür imond ein F.rsalz fjp^icliafTen wäre.

26«. Noch eine Staffel weiter ahwärts fiihrl uns die 'Eor-

[xepl; ip/. 1880 Taf. 11 ab<i;ehildete und S. ?'<G von Slais

besprochene, 03"" hohe Statuette^ aus pentelischem Mar-

mor, nach der Inschrift an d(M' Rasis das W cilipv^t'henk eines

Priesters Plutarchos im 185. Jaiir einer nicht näher bezeichne-

ten Aera dargebracht. Je uaclidem wir nun die von Actium

oder die des Hadrian zu Grunde legen (Kästner, De aeris

(judc ab iinpnio Civsaris Ocldviani constilulo initiuni du-

.rerint S. 70) kommen wir entweder in die Mitte des zweiten

oder den Anfanf; des vierten Jahrhunderts n. Gh., und man
könnte für letzteren Ansatz anführen, dass um 150 n. Gh.

schon die hadrianische Aera in Gebrauch war, eine Bestim-

luuog nach der actischen also damals nicht eben nahe lag;

aber neuere Funde scheinen dafür zu sprechen, dass in Epi*

dauros noch andere, lokale Zeitrechnungen üblich waren, so

dass ein sicherer Ansatz nicht zu gewinnen ist. Mir scheint

allerdings der Anfang des vierten .lahihunderts n. Gh. immer

noch der wahrscheinlichste Zeilpunkt für die Entstehung

unserer Statuette zu sein, und so wird dieses steife, unge-

schickte Werk für uns ein Beweis der Langlebigkeit des Ty-

pus, allerdings auch der Entartung desselben.

Diese Durchmusterung einer ganzen Reihe Yon Wiederho-

lungen, die demselben Fundorte entstammen, giebt uns die

Sicherheit, dass die Statuette, von welcher wir ausgegangen

sind, wirklich den Charakter der ursprQnglichen Erfindung

verhältnissroässig treu, von den aufgezählten fraglos am treue-

sten gewahrt hat, dass wir sie also zum Ausgangspunkte wei-

terer Untersuchung wol machen dQrfen, um so mehr als

ihre schlichte Anspruchslosigkeit es höchst unwahrscheinlich

macht, dass ihr Verfertiger irgend etwas Neues, Eigenes in

das fremde Werk hineingetragen habe. Andererseits berechtigt

die grosse Beliebtheit welcher sich der Ty[ms offenbar er-

< Vgl. Löwe, De Aesculapi figura 8. 33,

üigiiized by Google
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freute, zu der Rrwartunc:. dass sich auch an anderen Orten

Kopien liiitlcn wenlnn : icli tnuss notgedrungen auf den Ver-

such vcr/ichlen. dicsrllit'ii auch nur eini::ciMnassen vollzilhliii

autzuliihi-en ' und lunclitc nui" zwei Wiederholungen etwas

genauer hcspre(dien. die durch ilire \'orlrctniclikeit hoch utter

unserer Statuette stellen, und unsere X'cn'stelluni; von th'Fn zu

Grunde liegenden Werke erst mit wahreui Lehen erlVilIen,

andererseits ihrer I nvollständigkcit halhcr erst durch (h'U

Vergleich mit jener ganz versländlich \v«M-den . i(di nieinc den

jetzt im Brittischen Museum hcfindlichen Kolussalkoj)!' aus

Meio« und eineo noch nichl verüiTentliclilea Torso aus dem

Piräus.

Aber vorher muss ich wenigstens kurz auf eine Statue hin»

weisen, welche eine ziemlich genaue Wiederholung unseres

Typus zu sein scheint und daliei vor den epidaurischen Sta-

tuetten den V'orzug der Lebensgrösse voraus lial. Dieselbe be-

findet sich an der Vorderseite des ('asino der \'illa PanliU in

Rom, ist von Clarac IV Taf. 551 , 11 60 C abgebildet und von

Matz, Antike Bildwerke in Rom 1 S. 14,55 aufgeführt wor-

den. Eine Photographie und genauere Angaben über den Zu-

stand der Figur venlanke ich der Freundlichkeit Petersen's;

darnach ist an der Übereinstimmung im W esenllichen nicht

zu zweifeln, wenn aber nur Münde imd Vorderarme, nicht

auch der bässlich und ungeschickt angedrückte rechte Ober-

arm als ergänzt genannt werden, so muss sich in diesem

Punkt der Kopist eine Freiheit erlaubt haben. Auch im Ge-

wand scheint er etwas von seinem Vorbild abgewichen zu

sein, indem erden Oberschlag des Mantels, der so läuft, dass

sein Saum von der rechten Hüfle zum linken Knie zieht, fort*

gelassen und das Gewand selbst unten etwas verkQrzt hat.

< Erwihaen will ich nur, ilas« in iliese Rcilie das Köpfchen KekuliS, The-
seion Nr. 87. .^Ntii i, Sculpluicn Nr. 710 fjchörl. lia» Kavvadias in seinem
Kalaiug (S. .»75, ncliii- für Asklfpius crklärl. Auch ein Ko|)f in

Berlin (Cuuzc, Vericichniss Nr. wini diircli die l lnMPin^liininun^' mil

unaeram Typus als Ask Icpios erwiesen: vgl. dort auch Nr. 68. Uülschke,

Oberitalieo V 6. 73»?00.

J
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Die Aotfliibrong ist, wenn auch in Nebensachen wie Sehah-

werk und Sehlangenschuppen nicht ohne Fleiss« doch mittel-

mässig und, soweit die Photographie ein Urteil gestattet,

durchaus ohne die originale Frische, welche die bereits er-

wähnten beiden Werke auszeichnet, denen ich mich jetzt zu-

wende.

Der ehemals boim Herzog von Blacas, jptzt im ßrittischen

Museum Ijetindliclic kolossale Marmorkopf' ist 18'28 auf Me-

los gefunden worden ; einen Bericlil nher den Fimd trab im

Jahre daviud {Annn/i 18'29 S. 3U) Ch Lenormant. In einer

Grolle wäre demnach dieser Kopf gefunden worden /usannnen

mit einer runden Basis, welche die Inschrift 'A'TxXr^rtd» xa*

*Yyv.x ö '.ep:'j; K).aOSio; ra>.>>s'.v2; ' trug, zahlreichen Fragmen-

ten von sieben oder acht 11 ygieiastaluelten und einigen Votiv-

reliefs, von denen eines neben der Darstellung eines mensch-

lichen Beines die inschi'ift 'Ac/.Vr.TTiö -/.xl 'Yyüx Tr/r, vr/x-

piffTTip'.ov zeigt. Obwol nun die (irolte, nach Lenormant's Still-

schweigen zu schliessen. keine architektonische Ausgestaltung

zeigte, und unterirdis(;he iieiligfiimer sonst für Asklepios

durchaus nicht bezeugt sind, nimmt er sie doch als Kapelle

des Asklepios in Ansprncli und folgert aus der erstgenannten

Inschrift weiter, dass dieselbe von Klaudios Gallinas einge-

richtet worden sei. Aber das bezeugt die Inschrift diu'chaus

nicht, um so weniger als die 'Basis', wie sich aus der Ab-
bildung in der K.rpf-dition dr Moire ergiebt. innen aus-

gelnddt war, also viellei(dit einem praktischen Zwecke diente,

jedenfalls ein Weihgeschenk fur sich war: eine \V eihinscbrift

fUr ein ganzes Heiligtum hätte auf einetii Teil der Architektur

angebracht werden müssen und hätte schwerlich die Thatsache

* Vgl. Berliner Oipsabgässe S. 463,1983. Den dort »cnaanten Abbildun-
gen ist noch Baomeister, Denlcmftier I 8. 138. Roeclier, Lexilton I 8. 837
liinzuzurö<^en.

" Öu die oflenhar Rcnaiioio Atisflirift Erprditiun de Mon'e III Taf. 29, 4,

vgl. 8. (47|, ?. Lclias, ln.tcriplwns vecueillies en drece V Ö. 20U; das C. I. G.

11 2428 folgt LenormanU
•' Erphhiiun ilr MoHt III Taf. 20. 2, S. {M). 4. l^eBas a. a. O. V 8. ?08.

0. /. G, Ii 24,^9. NewIOD» Inscripliutu II 8. 141, 365.
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der GesamUtiftung verschwiegen. Die Annahme eines Heilig-

tums an (ItT Fiiiidsti'lle schwcht also \öllii; in doe i.uf't und

es ist nun auch wfiter nicht \\un(hM-bar. (hiss von den vier

Teilen, aus v\eh;hi'n der Kopf zusauuntMi^estuckl war. nur

drei aufgefunden sind, wie auch die ganze koh)Ssah* Slalue,

von welcher er ahg('|)roclien ist. feldt. Den Gedanken, als

hätte Gallinas seine ärmliche Stiftung mit einem al)gel)ro-

chenen StatutMikopf heliehiger Herkunft geschmückt, werden

wir um so lieher fallen lassen, als der Kopf unten Bruch-

fläche zeigt, und die innen ausgehöhlte Hasis' keineswegs

geeignet war, ihm als l'ntersat/, zu dienen: die Ausluihhing

hat nach der Ahhildimg einen Durchmesser von mindestens

40"", während der Hals des Kopfes nur elwa 50 misst. Die

Anstückungen des Kopfes als Zeichen späterer Austlickung

zu hetrachten , wird heute .Niemand mehr geneigt sein. Es

bleiht also für uns nur die Tliatsache hestehen , dass der

fragliche Kopf unter Resten gefunden wurde, die aus einem

Asklepioslieiligliiui stammen', und also von vorn herein wol

Anspruch machen darf, als Asklepios zu gelten, wie dies auch

Lenormant annahm.

Ge^on diese Deutunir hat sich ()\erheck uewendet (Kunst-

mvtholoi<ie II S. 881 und statt ihrer die auf Zeus hefürwor-

tet. Seine Auflassung der Fundumstände, die aus der von

Lenormant vorgetragenen weiter entwicktdt ist und seiner neuen

Benennung den NN eg ebnen soll . ist im N'orslehenden schon

berücksichtigt, auf die weitere Begründung seiner Ansicht,

der sich Murray {Hislon/ of Greek sculpture II S. I.SO) und

Collignon (hei Bayct, Monuments 1 Taf. '»2
)
angeschlossen

Uabeü, gehe ich hier nicht genauer ein^ da uns jetzt die epi-

t Wie üieM Trümmer in die OroUe »elangl sind. ikI nalQrlidi nicht tu

erraten. Fi a Fall, ilialich wie die von IjeBlanl. Jf^toA^M it'are/tAitoptf X 8.

389 besproclicncn, scticinl niclil vorzuliegen.

^ Der Kränz, der wie Overljccl< auch mir frühi^r für Asklepius autläliig

icbien. Ul es in Wahrheit niclii; vgl. 'EfijiupU äp^.. 1890 8. 140 ( Kern).

Löwe, Ik AtmOapi flgwra S. 29. 58, «0 aMeh miT Onind einer Beobadilang

von Michaelis die Deatung des nelitohen KopbsMiriUltlepioe vertielen

Digitized by Google
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daurifwhe Statuelte ermöglicht die Frage auf kflrzerem Wege,

und wie mir echeiot sicher m lösen.

Auf Taf. 3 sind neben einander der Kopf der epidaurischen

Statuette (1) fast in natürlicher Grösse und der Kopf aus Me-

los (?) in slarlcer Verkleinerung abgebildet ; letzterem ist da«

bei dieselbe Haltung gegeben, wie sie ersterer zeigt. Die völ-

lige Obereinstimmung, soweit eine solche überhaupt zwischen

einer kleinen flüchtigen und einer kolossalen sorgfältigen

Replik erwartet werden darf, ist so gross, dass es mir ohne

weiteres einleuchtend erscheint, dass wir hier zwei Wieder-

holungen desselben Werkes vor uns haben. Es kommt hinzu,

dass nur bei dieser Aufstellung sich die Haltung des melischen

Kopfes ungezwungen erklärt, die hei jeder anderen gewaltsam

und unbegreiflich bleibt. Wir haben also das melische Frag-

ment nach Massgabe der epidaurischen Statuette zu ergänzen

und zu erklären, und damit ist seine Bedeutung als Asklepios

gegen alle Zweifel gesichert. Gesichert ist zugleich die Treue

der Kopie, von der es stammt— wenn es eine Kopie und

nicht etwa das Original ist' — .da sie mit der keinenfalls

selbständig neuernden epidaurischen Statuette so genau über-

einstimmt; das melische Fragment ist also ein sicherer Aus-

gangspunkt zur Dalirung des ursprünglichen Werkes. Und in

dieser sind, so viel ich sehe, alle Besprechungen einig; auch

wenn sie die obere oder die untere /eiti;renze mehr betonen*,

einigen sie sich alle uui' das vierte Jahrhundert v. Ch. Dass

Ut. An dieser leUteren bBilea im Wi'senilicben fiMtBrana (KBnesVer-
zciclmiss des Museums von GypsatigQsscu in Mflnclicn Xr. \%) Kckul^

(Das nkafliMiiische Kunslitiuseiim zu Bonn Nr. 281) Michaelis (Ahfrüssc

griechischer und römischer Bildwerke Nr. 711). Waldslein (Catalogue af

eofts Nr. 488). Robert (Preller's Oriecbisebe Mythologie I 8. 158,1) denkt

an Ztu« *\9tAi\Kdi^ Tbrtroer (Roseber's Leilkon I 8. 637)enlscbeidet »ich

nach keiner Seite.

* Auf diese Frage i<ehc ich absichliich iiichl ein: sie würde sich mit

Aassicbl auf Lösung nur voi dem Marmor selb&l aufwerren lassen.

s Overbeck 8. 89 nennl «Is onlenle Granie du dritte Jehrbanderl ; der

Zusammenhang leigt, daw er damit die ftimerste Qberliattpt denkbare be«

xeiobnen will.
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dieser Ansatz niebt zu hoch hinauf geht zeigen zunächst ei«

nige Relifiiii aus dem altisehen Asklepieion \ welche Aaldepios

nach unserem Typus,wenn aueh nicht in «trengstem Anschluss

an denselben darstellen und ihrerseits mit Sicherheit dem
vierten Jahrhundert zugeschrieben werden können, und wei-

terhin bestätigt denselben der Vergleich mit dem auf Taf. 4

abgebildeten Torso aus dem Piräus, oder wie man genauer

sagen masste, aus Munichia.

Derselbe ist 1888 am südwestlichen Abhang des Muni-

chiahQgels entdeckt worden und befindet sich jetzt im hiesi-

gen Nationalmuseum (Nr. 958). Seine AuflßnduDg gab Anlass

zu einer Untersuchung des ganzen Gebietes, Aber welche im

äi>t(ov 1888 S. 133 ff. berichtet ist; die Funde zwingen uns

mit Dragatsis ( 'E^ptif/jpl? ap/. 188'i S. 219. 1885 S. 90) hier

ein Ask!epioslieili<;lum ' anziinohnion . von \vclcliem uns in

einer Inschrift der iTxiaviTTa- to: Mo jv-yi'/; 'AT/t^rTio'j { Bulle-

tin de corr. hell. XiV S. 649) soj^ar der olliciollp Xamo cr-

hallpn ist. j'^ine Darstellunjz des Mo-jvi^io; AiÄAyjTriö; haben

wir also in unserem Torso vor uns.

Der Torso ist, etwa 1"' hoch. Die Slatiie, von welclier er

stammt, war aus mehreren Sliiciven zusammeniifsetzl : die

eine Ansatzlliichc. die an dei- liukiMi Seite des (iottcs, wird

in der Abhiidun;; siclilbar. in ihrer .Mitte ist der Rest eines

metallenen Dübels erlialleu In die linke Scliidter ist. oiTen-

bar aucii zum Zwecke der Ausluckiitii:. eliu' rundliche \ er-

liefun;^ einizearbeitet . niebt sehr snriitailijj:, wie überhaupt die

Anscblusslliielien nicht eher? sauber heri'erichlet sind. Auch

der rechte Arm war aogeslückt, wie die Scbuittiläche zeigt,

' S>l.(!l Nr. 3;»!».i= Duhn (Arcli. Zoittin« 1877 S. n.'.) Nr. 11. Sybol Nr.

4009=Duliu Nr. 15. iJas Uclicf Sylicl Nr. 391)6= Uuhii Nr. 14 (Aititm.

MiUbeilongen II Taf. 18. Oirard, L'Aselfpieion Taf. *2) ist verwandt, weicht

aber ausser anderam besonders darin ab. dass der Qvtl nicht den Blick

naoli oImmi riclilol.

' Kiiic Aufnahme der crIiaUi'iit'ii Ij.iurt'.sti' ist iiocli nicht verölltmllichl ; es

iüt. wie mir Herr Dragalsiü fruundlich.sl au Ort und älelle nachwies noch

der ganse Umfang des Peribolus festsuslellen, in dessen Mitte das Panda»

ment des Tempels za liegen scheint.
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und eodiich ruht der gnnzo Torso auf pippp hei richtiger Auf-

stellung nicht horizontalen AnsehlussflUche auf; in der Mitte

derselhen zeigt sich ein quadratisches, etwa 8*" messendes 7**

tiefes Dübeiioeh. Die Augen waren liesonders eingesetzt.

Es scheint mir kaum tnöi^Iicli. diesen Torso anders zu er-

ganzen als nach Massgabe derauf Taf. '2 abgebildeten epidau

riechen Statuette. Die Fugen der verschiedenen Teile sind

dann, wie dies meist geschehen zu sein scheint, so gelegt,

dass sie ungefähr * mit der Grenze des Gewandes zusammen-

fallen. Schon daraus mQssten wir schliessen, dass die Anord-

nung des Gewandes ein wenig abweichend war, indem es

(ühnlicb wie bei den Statuetten ohen S. 3) auch die linke

Schulter bedeckte, und es hat sieh hier auch in der That

noch ein Faltenrest erhalten, i^elcher die Richtigkeit dieser

Annahme beweist.

Noch ist ein Wort zu sagen über die verschiedenen kleineren

Fragmente, welche gleichzeitig gefunden wurden und At^ttov

1888 S. 133, Nr. 4-10 als zugehörig aufgezählt werden. Von

diesen ist Nr. tü dem Torso wieder angefOgt, die ttbrigen

Stocke ausser Nr. 5. welches im Piräus verblieben ist, eben-

falls in das Nationalmuseum gebracht worden. Die Zugehö-

rigkeit von Nr. 5 ist möglich ; der Vergleich der panfilischen

Statue (oben S. 6) spricht sogar dafür. Von den übrigen er-

scheint Nr. 4 in der That zugehörig, lehrt uns aber nichts

weiteres, vor allem in Folge der sehr ohertlächlichen Bear-

beitung der Rih-kseile. Die drei Sliicke '.-8 ergeheu zusam-

mengesetzt eine heral>li;mgen()e reclite Hand mit Resten der

Sciilaiige. die sicli weder der eiiiiittelleu ('omposilion einfü-

gen liisst, noch auch in .Marmor und Arlit it genügende Lber-

einstimmimi; zei^t. Dasselbe irilt \öu den unter .Nr. 9 uenann-

ten Fiaiiiin iilen, .so dass wir als(j auf den Torso, wie er auf

Taf. 4 NN u'dergegeben ist. allein angewiesen bleiben.

Eine grosse \ erwandtschaft mit dem meliscbea Kopte zcij^t

' Eine genaue Einhaltung ilcr f Mi ii^o ist üfiors, aucti wo sie leicbl laer-
xielea (jewcsea wäre, nicbt au|jej>lrebl, z. U. ubeu XV S. 188.
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ßich auf den ersten Blick, aber zugleich machen sich auch

UnlPisc liiede fiihlhur, nvpIcIic den tnunichisclien Torso als ein

etwas iiingeres, stilistisch umgeformtes Werk erscheinen las-

sen. Auf die freie Bildung von Barl und Haar darf man sich

dahei niclit beziehen ; wir finden es el)t ns(j hei dem melischen

Kopfe und, was fur die Zeitbestuninung von Wert ist, bei

dem Anytoskopf des Oamophon aus lAkosura (AAtiov 1889

S. ]h'i. 1800 S lOö). an welchen zu erinnern Kavvadias

nicht versäumt hat
(
IvaTiXovo; S. 510.558). Der augenfäl-

ligste Unterschied /.wisclien dem melischen und dem muni-

chisclien Koj)fe ist durch die verschiedene Breite des Gesichts

verursacht. Bei ersterem erscheint durch die Ilaaranordnung

das (lesieiit an den Wangen hreiter als an den Schläfen

,

die hohe Stirn erhält durcli ihren nach ohen hin noch schma-

ler werdenden Umriss in der Vorstellung eine noch grössere

Höhe als in der W irklichkeit, und verleiht so dem ganzen

Kopfe eine Hoheit, welche dem ebenso deutlich ausgesproche-

nen Pathos, wie es sich schon aus der Composition ergiebt

(oben S. 2) in glücklichster Weise die Wage hält. Anders

bei dem Kopf aus dem munichischen Heiligtum. Bei ihm liegt

die grosste Breite des Gesichtes in der flöhe der Schläfen,

und verringert sich weder nach oben noch nach unten we-
sentlich, das Haar ist mehr zurückgestrichen und lässt, wenn

auch einzelne Locken lose hinunter fallen. Stirn und Gesicht

in grösserer Breite sehen : der ganze Kopf erscheint dadurch

weniger hoch, das Gesicht l)reiter Die Wangen sind dicht

unter den Augen rund und voll und nehmen nach dem Mun>
de zu ziemlich plötzlich ab, ein Umstand, welcher dem

Gesicht einen etwas welken und matten Ausdruck verh'iht.

Die Nasenflügel sind im Gegensatz zu dem melischen Kopfe

sehr breit. Die Stirn ist in ihrem mittleren Teil etwas auf-

geschwellt und fällt nach den Schläfen hin fast zu rasch ab.

Die Augen sind durch ziemlich starke Kintiefungen zumal

an den Winkeln wirkungsvoll aus ihrer Umgebung hervor-

gehoben und müssen mit den eingesetzen bunten Au^pfeln

einen starken, fast m lebhaften Eindruck gemacht haben.
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Hemnoheben ist auch die bewusst auf derbe Wirkung aua-

gehende Bildung der Augenbrauenpartie, die sieh an den

äusseren Ecken in dickem Wulst, das Auge fast verdeckend

,

in die Augenhöhle hineinzieht. Im Vergleich mit diesen star-

ken, aber etwas vereinzelten Effekten zeigt der melische Kopf

viel mildere Züge, die sowol fiilr sich als vor allem in ihrer

harmonischen Zusammenstimroung einen weit ruhigeren Ein-

druck machen. Im Besonderen mag man die einfachere Füh-

rung der Augenbraue, die gleichmässige Öffnung der Au-

genhohle, die schlicht geschnittenen Augen, die zart ge-

formte Nase mit den schmaloi Flügeln beim melisehen Ko-

pfe beachten , um sich der etwas gesuchten Mittel bewusst

zu werden, welche der Künstler des munichischen Asklepios

angewendet hat. 1st man einmal darauf aufmerksam gewor-

den, so kann man leicht erkennen, dass alle oder doch die

meisten Abweichungen des munichischen Kopfes ebenso viele

Beziehungen desselben zu dem skopasischen Ideal sind, wie

es Graef in den Köm. Mitlheihingen IV S. 201 ff. eingehend

erörlert liat'. Er liat /um Vergleich den praxitelischen Her-

mes herangezogen: es trilTt sich zufallig. dass auch wir diese

beiden Kunst riclitun^en zu vergleichen hatten. Denn es sclieint

mir nicht zweiteiiiat'l, dass der melische Kopf der praxiteli-

schen Kunst angehört, wie dies schon Collignon (bei Rayel,

Monumenls 1 Tal. 42) angenommen hat; durch unseren

Vergleich mit dem skopasisch beeinflussten Exemplar aus

Munichia wird diese Annahme zu einem hohen Grade von

\\ ahrscheinl.chkeit eriioben, wenn man sich nur dabei die

genannten Erörterungen (Uüm. Miltheilungen iV S. 201 ff.)

gegenwärtig hiilt.

Es liegt hier also einmal liamlgreifflich der so oft, und wol

nicht .'^('Iton mit Unrecht, angenotniiicnc Fall der bewussten

slilislisclion L inarbeitunü eines ähcrcii \\ erkes vor, der da-

durch noch besonders auffällig wird, dass die Entstehung des

t Vgl. aaeJi Conie in den Berliner SiUongRbericbiea 1892 8. 65.
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Originales und seine Umgestaltung zeitlich nicht weit ausein-

ander gerückt werden können.

Leider ist uns die Möglichkeit entzogen, das Verhältniss

der beiden Repliken auch durch Vergleich der Körperformen

genauer au untersuchen : einige Bemerkungen über den mu«
nichischen Torso sind trotzdem unumgänglich, schon weil der

Charakter seiner Rörperbildung in unserer Tafel leider nicht

ganz zur Anschauung gebracht ist. Er zeigt einen breiten,

mächtigen Körper, dessen einzelne Formen, entsprechend dem
Geschmack, welcher sich im Kopf verrät, stark, mitunter

fast übertrieben henrorgehoben sind. So drängen sich z. B.

die Kopfhicker so stark heraus, dass zwischen ihnen eine be-

trächtliche Vertiefung entsteht, sehr deutlich ist auch beim

Brustbein der untere Rand des HandgriflEs ausgeprägt ebenso

wie das Schlüsselbein. Die Brustmuskeln sind sehr stark ent-

wickelt, aber die hohe Wölbung der Brust ist nicht allein

dadurch verursacht; offenbar ist der Körper in einem Augen-

blick des tiefsten, angestrengtesten Atmens, in jenem kurzen

Augenblick willkürlichen fnnehaltens vor dem Ausatmen dar-

gestellt. Das Heben des Brustbeins und des Schlüsselbeins,

das sieh zum Teil aus der Gesamthaltung ergeben mag, ist

Mär ebenso charakteristisch wie das Einsinken der mittleren

Halsgrube und das Vorspringen der Kopfnicker (Rollmann,

Plastische Anatomie S. 135), und auch die in der Natur

gleichzeitig zu beobachtende stärkere Hervorhebung der Sä-

gemuskeln so wie der Grenze zwischen dem gradcn und dem
schiefen Bauchmuskel, ist in besonders deutlicher Weise wie-

dergegeben. Es ist also ein Augenblick für die Darstellung

gewählt, der dem Geschmack des Künstlers, welcher starke

Einzelwirkungen bevorzugte, gradezu enti^fuenkam, und wir

könnten versucht sein, auch darin eine bcwussle Neuerung

des Kopisten zu sehen, zumal sich bei Skopas ein ähnlicher

Kunst^rifT findet ' um inneres Leben in äusserlich unbeweg-

ten Mienen auszudrücken' (Höm. Mittheilungen IV S. 205),

aber der Vergleich der epidaurischrn Statuette scheint mir

Uufur zu sprechen, dass derselbe Moment auch im Original
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dargestellt war, weon auch vielleicht in diskreterer Weise.

Wir gewinnen dadurch einen für das Verstündniss des Gan-

zen bedeutsamen Zug zurück ; was wir aus der Composition

der Statuette, aus der starken körperlichen Bewegung ohne

Handlung, der energischen Wendung des Hauptes und dem in

die Perne aufwärts gerichteten Blick erschlossen, das wird

durch die Darstellung des tiefen, angehaltenen Atmens. zu

welchem jede körperliche Nötigung fehlt, noch weiter bestä-

tigt : es ist eine qualvolle Unruhe, welche den Gott beherrscht,

dessen Mitleiden bis zu seelischem Leiden gesteigert in seiner

körperlichen Erscheinung überraschend stark zum Ausdruck

gebracht ist.

Diese im wahrsten Sinne des Wortes pathetische Erfindung

entstammt, wenn uns der melische Kopf nicht trügt, der pra-

xitelischen Richtung ; ihren Einfluss beweist die fraglos noch

zu vermehrende grosse Zahl der Nachbildungen. Von diesen

zeigt die aus dem munichischen Heiligtum stammende den

Einfluss der skopasischen Kunst ; dieser Umstand bestätigt

den aus den Reliefs (oben S. 10) zu gewinnenden, auch aus

dem Werke selbst zu erschliessenden Zeitansatz, der sich

kaum ändern wird, selbst wenn die stilistische Beurteilung

nicht stichhaltig sein sollte.

Athen, Februar 1893.

PAUL WOLTERS.



DIB SIBYLLINISCHE QLKLLGUOTTE IN ERYTHRAE

Bei Lythri*, dem inmitten der Ruinen des alten Erythrae

liegenden elenden Dorfe, ist im verflossenen Sommer (1891)

ein merkwuniiifpr Fund gemacht worden, von welchem ich

Anfantr Auuiist in Smvrna hörte und las-': die Höhle dtM- erv-

thräischeii Sihvilc, d(M'cn Gral)schril't und andere merkwür-

dijie Din^e sollten i;cl'imden sein. Ich heiiah mich daraufhin

sofort an Ort und Sttdlc; im Folgenden lasse ich das, was zu

ermitteln und festzustellen mir üelunuen ist. zusammen.

Meine Mitteilungen sind in Folge des mir von dem geldgie-

rigen Finder entgegengesetzten \\Kh-rstandes lückenhaft ; ich

gehe trotzdem das Vorhandene, weil \'ollsländigeres kaum zu

erwarten ist und ausser einigen griechischen Altertumsfreunden

bis jetzt ich allein die in Rede stehenden Dinge gesehen hahe.

Am Ü-Fu8se des gewaltigen Burgherges von Frythrae gra-

bend hat ein Grieche aus Lvthri. Jani Tschakufis eine künsl-

liehe Grotte aufgedeckt. Dieselbe l)efindet sieb — für den von

S. herkommenden— hart links am Wege zum Dorf, dessen

4 So die beoliR« jrrieehiache Form (Autpf), wahrend die Jfirkische Litri

ist; Chnndler hörle sogar Rilre ( Toj^^^ I, 199* DeoUcbe ÜbersettQOg S.

126 Cramer. Aua Minor I, 349).

' Die erste Nachricht von dem Kunde ncbsi Mitteilung und kurzer Be-

sprechung der Inschriflen wird dem wohlbekBnnlen und hoebverdienten Al-

terloinsfreunde Herrn Fonlrier in Smyrna vpr(l.nil<,l. welchem zwei Freunde

ihre an Ort und Stelle gemachten Notizen und Ahschrifloii rtitrpsatidt hatten

('Ap{iov(a26 'iouvio-j und 1 'louXtou 1891). Eiaen schaeli entwurteaeD Arti-

kel sandle ich noch iro Au^^ust an die Wocbenscbrifl fOr klass. Phil. (189t

8. 1040), einen Nachtrag dazu s. daselbst 8. 1245. Nach Fontrier's und

meinen Milleilun'-'on vcröITcntlichte sodann Kondoleon die Inschriften im

NioX<Jfo« in Kunst;u)liiui|>el uinl nochmals in der NVat Ssjulivr, 11 Nov. 1891.

Wie es scheinl la^en itun das zweite Mal neue Stücke der Wcibinscbrifl

mit Mct Tdc «äToxp3to[p9i], [t^ YXuxu]T«ti] RSTpiSi u. a. TOFi doch iil anf die-

ea Abdrook lomebst nicht weiter lo bauen.
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Boden, wie es scheint, über 2" hrdior liegt als der ehemalige

Boden der Grotte. Diese hat. so weit ich es noch Dachprüfen

konnte (denn die Stelle der Ausgrabung war schon wieder

erschüttet) bei halbkreisförmiger Gestalt einen Durchmesser

Ton etwa 2". Die Grotte war einst schön ausgemauert und aus

ihrer Hinterwand führt, noch heute gut erhalten, aber selbst-

verständlich versiegt, eine antike Wasserleitung heraus ; meh-

rere zu ihr gehörige grosse Rinnsteine sowie ein kleines stei-

nernes Becken , in welches das Wasser wol zunächst floss,

liegen am Wege. Ausserdem liegen in Masse die einst zum
Ausbau der Grotte gehörigen Marmorplatten und Schwellen

umher.

Von den in der Grotte—angeblich teilweise noch in ihrer

alten Lage— gefundenen Inschriftsteinen hat der Finder nur

drei, ihm wertlos erscheinende, uns aber recht wichtige am
Ausgrabungsplatz liegen lassen, während er sechs (oder auch

noch mehrere, uns verhehlte) Stücke nach seinem Hause ge-

bracht hat.

Ich beginne mit der Aufeählung aller, unmittelbar oder

mittelbar, mir bekannt gewordenen Inschriftsttteke.

1. Ganz erhaltener Marmorblock mit einfacher Stegver«

zierung, oben ausladend, 0,92"* breit, 0,52 hoch, 0,24 dick,

zu eiuur Basis gehörig, Buchstabeo geziert

ArAOHITVXH
\AN¥/A4>H2KAl0EOAoPOT-pvePÄIÄ

9. Marmorbruchstück, 0.55'" breit. 0.5? hoch, 0,24 dick,

zweifellos mit dem ersten eng zusammengehörig.

NufAfv) Nflt{<.

3. Wird zuletzt behandelt werden.

4-8. Im Hause des Finders, Stücke, nicht Bruchstücke ei-

ATHBN. iiiTrasn.iiiieBM zvn. 2
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ner Inschrift, nach dem Schiilk'hrer Spyridon Sntiropiilos im

benachbarten Heisdere Bestandteile (h's hoj^enföi'niii^en Thür-

abschlusses der Grotte. 4-7. die ich nicht zu sehen bekommen,

nach jenes Kopie; 8 von mir in Lythri hinzuj^cfunden, ein

Architekturslück, O.'^U'" hoch, 0.14 breit, 0,19 dick ( Buchsta-

ben fast 3"* hoch
)
zeigt keioea bogeotörmigen Charakter.

4 5 6 7 8

Ahmh TPI0E 2:M0(t)0 P £2 1 K AI

NEIN« KÄIAO ¥Klß lÄ YPH AlQl Alozn
THNn

«
HTHNT OY¥Aä TOZAN ¥NTOI

EKTfi NtAlfi

Für die Er^lnzung des Wortlautes der Inschrift giebt es, je

nachdem man sich die äusserliche Anla<j;e derselben . die

Vollstiindigkeit der Kaiserlitulatur und die Genauigkeit der

Copie der Nr. 4-7 vorstellt, zu viele Möglichkeiten, als dass

ich von meinen vielen Versuchen einen mit einiger Zuversicht

"Vorbringen möchte. Nur folgende Bemerkungen lassen sich

machen. Haben Nr. 4 und 5 wirklich nur drei Zeilen, so

möchte man sich die Worte U xd^v I^iuv sehr gerne mitten

unter die Inschrift gesetzt denken, wonach diese aus sieben

Stücken bestanden haben würde. Auf nur zwei weiteren

Stücken aber ist das sicher zu Ergänzende nicht unterzubrin-

gen. So warees denn überhaupt nötig, die sämtlichen Stücke

unserer Inschrift zu sehen, um sichere SchliLsse in Bezug auf

die äussere Beschaffenheit der letzteren ziehen zu können

;

ei^ebt es sich z. ß. , dass aus unseren Steinen in der That ein

bogenförmiger Tliürabschluss der Grotte gebildet wurde, was

mir je länger desto wahrscheinlicber wird, so hätte man daran

einen Anhalt, dass dann die Zahl der Stücke eine ungerade

(9 oder il, wol das crstere) gewesen sein muss.

Über Zweck und Inhalt der Inschrift kann freilich kein

Zweifel bestehen: es handelt sich um, die Weibung dersibyl-

linischen Quellgrotte an Demeter und die Kaiser M. Aurelius

Antoninus und L. Aurelius Verus durch emen Bürger yod
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Erythrae. Dem Inhalt oach ist also die iDschrift etwa folgen-

dermassen zu ergänzen: ÄiqpiDTpi 6ca(Mf6p«»t naX [M&p]>u»i Aufpit*

ICttt 'AvToi]viiv«ft xecl Aouxitti AupviXitti [CKrqpui £t€«OT0ic. . . KXoiö?]*

Sioc n[.. . .] TT)v Tmyqv TOG v^etTOc 0lv[I^MV. . . . «]uv To![( aY4cX|&et<nv *]

9. Die Krone des ganzen Fundes^ ist eine gewaltige Mar-

morschwelle, jetzt vor dem Hause des genannten Finders,

übrigens seit meinem Besuche (angeblich und sehr wahr-

scheinlich) zerschlagen. Sie ist 1,41*" hoch, 0,47 breit, 0,35-

0,26 dick ; nach dem grossen Dübelloch und der Rauheit der

oberen Fläche zu schliessen, trug sie irgend einen Aufsatz,

nach dem Inhalt ihrer Inschrift stand sie in naher Beziehung

zu der oben unter Nr. 1 erwähnten Basis, welche ein Bild der

SiSuXX« vOfAfvK xal OioSi&pou 'EpuOpeUa trug. Die Inschrift ist

Ton derselben ungemein sorgfältigen Hand, welcher Nr. 1

und 3 entstammen, in der unverkennbaren, schnörkelhaft ver-

zierten Schrift, wie sie besonders die Zeit der Antonine liebt,

geradezu prachtvoll und tief eiDgegraben worden (Buchstaben

27j-3-, nur das ^ 5-5 7/" hoch).

Der feierliche Charakter der Inschrift hat von derselben die

der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts sonst schon ganz

geläufigen Ligaturen fem gehalten ; dagegen hat der Raum-
maogel den Steinmetzen Z. 10 zur Einschreibung des Y in O
gezwungen. Auchdiese Freiheit istder genannten Periode nicht

fremd ; um nur ein mir besonders nahe li^endes Beispiel zu

erwähnen : in dem prächtig in Marmor gehauenen Brief des

Caracalla an die Stadt Philadelphia, von dem ich unlängst,

Wochenschrift für klass. Phil. 1891 S.1242 Nachricht gegeben,

erscheinen aus Raummangel am Zeilenende ebenfalls N und S
in n gesetzt. Bemerkenswert ist endlich, dass von Z. 19 an,

übrigens unregeimässig, plötzlich Apostrophe gesetzt sind:

OVZ'äAmHZ und XOON'EBHN, 25A'OTTI,
29 A E¥NOMIHN und 30 T'ÄPETHN. Die Er-

* Trim diese KrgiUu.un^' das RictiUge, SO siad die tiyi(X|Mn« die Bilder der

ßibjlie uuU ibier gülUiclieu Mutier.
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H^OIBOi POnoAOZXPH
ZM H rOPOZElAAIZIBYAAA

N YA^c}7HI N A I AAOr n PEZJ?¥
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Th lAEAE9EZ0A\ENHnE
TPH10NHTOlZlNAEirA

A\ANTOZYNAznA0E5^N
_^ AY©)ZEnEIZOA\ENfiN
TPIIAETPI H KOZ I O I Z I N E
rflZQOyZENlAVTOlZ

HAP0E N 0 Z OYZ'AA A\H

I

T7AZANEniX0ON'EBHN
A¥0llAEN0AAEr^rET'AH
TT A PTH I A E FE HETPH I

HA\AlN¥NArANOIZ YAA
ZITEPnOA\ENW

XAfPßA'OTTiXPONOZMOl
EAHAY0ENHAHAAH0HZ

«inQTANAN©HZElNAY0II
ECPHNEPY0PAZ

HA IA N A'EYNOrA IHNE JEIM
TTAOYTONT'APETHNTE

HATPHNEZ^IAI H fSIJMNTJ
.NE^2lEPY0Pfll ^

üiyiiized by Google



BII MBTLLmiMm QUBIXOllOTTB IN BHTTBIIAl SI

scheinung, welche ebenso den beginnenden Niedergang des

Sinnes for monumentale Schrift als grammatische Beeinflus-

sung bezeichnet, tritt in guter Kaiserzeit nur ganz vereinzelt

auf und vielleicht mag in unserer Inschrift das älteste Beispiel

vorliegen. Sicher jünger sind die Fälle in den allem Anschein

nach aus gelehrten Kreisen stammenden, frühestens dem drit-

ten Jahrhundert n. Ch. angehörigen Grabschriften C. L G,

2851 TONA'ANeOHKe, /. G. S. I. 1721 ((7. /. Ö.

6241, KAiM.Epigr. 573) T6IX I C 6 A*Ä|AÄN , ebenda

1888 (Kaibel, £/jigr. 667 ) V.3 TTOCU)NA'€0NH ICKSC

,

4 eXPHNC'6TI, 5CYr'UJS6N6, 6A'ÄA1C
und LeBas-Waddingion, Asie Nr. 58 (s. die Inschrift unten

S. 34) TÄ'YÄieiON.
Die Erlauhniss, die genannte Inschrift genau zu copiren

oder gar abzudrücken, erlangte ich von dem Besitzer nicht; so

blieb mir nichts übrig, als eine genaue Revision der Abschrift

des genannten Sotiropulos, durch welche wenigstens der Text

ganz sieher gestellt ist. Ausserdem habe ich die Buchstaben«

formen festgestellt und einige sonstige auf das Äussere der In«

Schrift bezügliche Notixen gemacht, so dass das nachfolgende

Bild derselben (s. S. 20) in allem Wesentlichen ähnlich,

wenn auch nicht exai^t, sein dürfte.

xal ösoSwpo? 6(p'j OvTiTC/; eaot yt\irrt<;'

5 Ki-J^wxa; X' xvEyÄEv ejzöv ycvov. d) gvi y^na^oit^

T-JjiSi 8 if^i^o^i'vr, irerpvii övriToiiiv xv.nx

rpt? Tpi7i/.0'7io'.'7'.v eyö) J^töo'ji' dviauTOt;

lü T^apOsvoc ou<7' ä^ar,; -xcav iTri yOov' jßiriv,

auO'.i; £vOz'V syo) ye oiXy, 7:äp TTjiSi ye nerpYii
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«^Tpiv ic fiXiniv ßdyn vlttt *Epu6po>t.

Das Gedichtchen erhebt Bich, ganz abgesehen von seinen

sachlichen Merkwürdigkeiten, an poetischem Geachick bedeu-

tend über das zahlreiche Mittelgut dieser Zeiten und erfibllt

Beine Aufgabe, von welcher unten die Rede sein wird, mit

anerkennenswerter Anmut. Was seine poetische Diktion im

Allgemeinen angeht, so haben wir nur das freilich echt sibyl-

linische dreimalige etuOt« innerhalb sieben Verse (V. 8. 10.14.)

und das sehr hässliche zweimalige ys binnen eines Verses (V.

11) zu verzeihen; im Übrigen ist sie elegant, ja edel und

vorzüglich sachgemäss.

Unser Epigramm ist, wie oben schon angedeutet, ein «vs-

•d|a«t«x6v, und ganz der Weise dieser Gattung entsprechend

redet die Sibylle, welche wir uns wol auf einem Felsen sit-

zend dargestellt zu denken haben ( V.7 und 1 1), selbst. Ebenso

ihre Nebenbuhlerin, die hellespontisch - troiscbe Sibylle in

Ihrer an unser Gedicht stark anklingenden Grabschrift, wel-

che unter dem Relief der Grabstele eingegraben war; ganz

ähnlich hebt sie dort an (Paus. X, 12, 6): 'Ah' i-^iü & ^oi6oto

Soviel über die äussere Forin des Gedichts; ich gehe nun

zur Besprechung des Einzelnen über, um dieser die allgemeine

Ausdeutung folgen zu lassen.

V. 1. *oi6o'j irpöroXo;. Das Wort bezeichnet auch recht

eigentlich den Tempeldiener (-dienerin), vewköoo; (lies. 7:06"

icoXor ÜTrr.oiroL'., vgwjtopot, TfO'pr^TX'.. Suid. -rrporöXwv Oeitov

ip[XYiv£wv) und derlei ist die Sibylle zunächst, ^^ie denn die

Alexandrier in der Troas bclianptcten, <lass ihre ileropiiile

vewjtopov TiO 'A77Ö"XX(t)vo(; yisi^jfix'. toO ZlaivOiu;, als welche sie

der Hekabe nach deren Traum das schwere Geschick geweis-

sagt habe (Paus. X, 12, 5).

XpTia^viYÖpo( erscheint hier zum zweiten Male. Es steht noch

Digitized by Google



DIE JUBZLUfVTSCHE QüELt^ROTTB IK ERTTHRAB S3

Sib. Or. IV, 4, wo die jüdische Sibylle sich dagegen ver-

wahrt, ^rj^oO; ^otSou ypr-Taryopo; zu sein. Ebenso vereinzelt

ist uavTt^yopo? (oa^r) in einem der von mir herausgegebenen

neuen Orakel (Anecd. Tubing. 4 1 = Rlaros S. 107 Z. 11);

•ra^ryopt; nennt sich die trojanische Sibylle im [oben ange-

führten Verse ihrer Grabsohrift.

V. 2. xp£'j€ jv£VT; nach der von Homer vorgezeichneten Be-

deutung=erstgeboren (A 249 Koon, der ältere Sohn des An-
tenor); doch ist der Übergang in die weitere Bedeutung 'alt,

uralt', welche hier vorliegt, leicht und früh zu belegen. Schon

der Komiker Kratinos nennt in diesem Sinne den Kronos

rcpi«T€'jy£vyi5 ( Plut. Per. c 3). wie der orphisehe Hymnendich-

ter den Uranos rcsT^jv/vsOXo; (IV, '2 Ab ); ebenso Orph. Al^.

60 '* 'Pein TcpifjS'jytvri? und endlich bezeichnete ein pythi-

sches Orakel die spartanischen Geronten als xpiT^r-evEi: (Plut.

an sent. p. 789 F i Unsere Sibylle ist die 'uralte', fast tau-

sendjährige Tochter der korykischen Quellnymphe.

V. 3-5 sind der wichtigste Teil des Geilit lites : kein andrer

Ort als nur allein Erythrae ist der Sibylle Vaterland und

Theodoros ist ihr sterblicher Vater; der Kissotas aber war
die Stätte ihrer Geburt.

Das ist ein bedeutsames Stück Streitschrift, das der patrio-

tische Dichter mit Plan und Absicht der Sibylle selbst in den

ehrwürdigen Mund legt. Nichts war umstrittener, selbst des

blinden Sängers Heimat nicht, als der uralten Seherin Hero*

phile Stammort. *Von allen Hellenen'— sagt Pausanias X,

12, 7 in dem wertvollen Abschnitt über die Sibyllen— 'füh-

ren die Erythräer den Kampf um die Herophile am eifrigsten;

im Korykos-Gebirge zeigen sie eine Höhle, in welcher Hero-'

phile geboren sein soll. Tochter eines einheimischen Hirten,

Theodoros und einrr Nymphe, Namens Idaia' (folgt die eiy-

thräische Etymologie des Namens 1$«ia).

Die Ansprüche der Erythräer wurden aber von den troischen

Alexandrinern heftig bestritten (Paus. a. O. §. 3 ff.). Nach

ihnen stammte die Sibylle aus dem allmählich zum elenden

Dorf heruntergekommenen Städtchen Marpessos im Idagebir-
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ge— der Meinung schlössen sich Manche an, z. B. TibuUoB

1 1 , 5, 67 mit seinem Marpesia fferophile^von einer unsterb-

lichen idäischen Nymphe mit sterblichem Vater erzeugt (dies

der gegnerischen Version ganz parallel); und alles dieses lies-

seo die Troer ihrerseits die Sibylle selbst erhärten

:

El[x.i S' eyö) ftyoL'jlx {xeiov OvyitgO ts Oea; xe

vOacpvi; äOaviTY);, irarpö? S' (T'.TO^xyoio

Es war der kühne Streich eines patriotischen Lokalgek^hr-

ten (vielleicht des Demetrios von Skepsis; s. über (his ganze

Wesen der Sibyllenkalaloge K. Maass, De Sihijlldnun indl-

cihiis S. 4 (T. 23 ff. 28 ff.) das ehrliche 'EpuOpa-x von der

roten Erde um M.irpessos abzuleiten. Herophile war nach der

troischen Version ferner die prophetische Priesterin des smin-

theisclien Apollo und na<'h langem Umlierreisen in der hei-

matlichen Troas gestorben, wo sie im heiligen Hain ihres

Gottes bestattet lag, rechts neben ihrem Grabmal eiue Herme,

links eine schön gefasste Quelle und eine Nymphengruppe.

Genug, gegen alle diese Anmassungen, im Besondern aber

geg^n die Worte it*Tpl? 8e [Aoi icTiv ip jOp>) Mapmiffaoc u. s. w.

im oben angeführten troischen Sibyllenzeugniss. richtet sich

die ausdrückliche Verwahrung unseitM- Sibylle V. 3 Trarpl«

oux (xX>.m, (louvYj p.oi tdrtv 'EpuOpai und dazu stimmt

vortrefflich die Anmerkung des Pausanias, dass die Brythräer

den auf das durch listige l'^alschung hergestellte ipuOpYj (statt

'EpuOpai) folgenden Vers mit Marpessos und dem Fluss Aido-

neus für eingeschwärzt erklärten ^

Und damit werden sie auch wol Recht gehabt haben. Be-

< A. O. I 7 ft. B. t4 8i ImK t6 ic j^<t Hdlpi»)««»v tut tdv wew^ *At(wv<«,

toüro ot 'EpuOpaTot tö sno; ijatpoS^iv irJ> twv /tr^ziLw. I-htiLTciis sucht Maass

a. <). S. 30 walirschcinlicli zu iiiaclioi), tla^s im cijllir.iisciu'ii Veiso der

ölailUiauiu die so\M>i unbelebte Sitigularfuriu 'EpuOpi} gehabt babo. Das ist

naeb uuefeni 0«didii eben niebt mehr wabnoheinlicÄ.
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merkenswert ist ferner, wenn atieh eiiientlich selbstverständ-

lich, das Kr.scheinen des \'afernaniens Tlieodoros: denn das

die Sibylle Tochter eines einheimischen Hirten dieses Na-

mens und einer Nymphe jjewesen sei, war ja wie oben aus

Pausanias anfi;eführt, die Beliauptung der Erylhräer. Nun
fiihrt Suidas u. Zi^oXXa "EpjOoata die verschiedenen Versio-

nen betrelTs des Vaternamens an, Apollo, Krinagoras, Ari-

stokrates, (!>; Si "EpfxtxTio? Beo^wfo.*. Wenn man fragt, welcher

der beiden Hermippos gemeint sei, so wird man gelten lassen,

dass dem Kallimachosschülcr aus dem Erythrae so nahen

Smyrna derlei Erörterungen nälier lagen als dem Berytier.

Wer aber der eigentliche und natürliche Vertreter der Ery-

thräer in der Sibyllenfrage gewesen sei, deutet die varronisclie

Sibyllenliste (Lactantius, Div. inst I, 6) bestimmt an milden

Worten quintam {Sibyüam) Erythraeam. quam Apol-
lo dor us Ery ihrae u s adfirmat sunm fuisse civem .Ein

echt hellenistischer Specialhistoriker. ApoUodoros von Ery-

thrae, also hatte mit vollem Lokalpatriotismus das wichtige

Sibyllen-Thema abgehandelt*.

Kissotas (oder Kwcwtt)?) ist wahrscheinlich der Name eines

Gebirgsbaclies im Korykos^. Wenn er in unserem Gedicht die

Geburtstätle der Sibylle genannt wird, so involviit dies nCK»h

keinen Widerspruch gegen die Angaben des Pftusanias, dass

jene in einer Höhle des Korykos geboren worden sei ^
; denn

die Höhle konnte sehr wol der Ursprung, die Quelle des

Kissotas sein, derlei ja bekanntlich nichts weniger als selten

ist. Das Gebären an solcher Stelle ist für die Najade ange-

messen, ja selbfitverständlich. Der Name Kta«4Tot« ist neu,

• Maass a. O. S.

> Man kann au sich cbnu so wul an einen Berg dieses Namens denken.

War doch der Ida für seinen Kpheuschmuck berühmt ( Rur. Tro. 1066 K.

*I3«t« nooofdp« vdEitii) and kotamt doch Kbvoc auch geradem als Bergoa-

me vur.

' Ich Itin am O. Han^ des Korykos lilnfjs his herunter zum Vorgebirge

Kofjfkciuu gerillen, habe aber von den Höhlen, die es hier geben sull,

keine xq sehen bekommen, weil idi In der Ai«t ^ans aosfestprbeneii Ge-
gend keinen Filhrer fand.
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aber er passt ebenso vortrefflich für einen über epheuberankte

Felsen rauschenden Gehirf^sbach als für den epheuumgürtefen

Quell in kühler Grotte. Übrigens finden sich verwandte Na-

men : nur aus Münzen bekannt ist der Name eines lydischen

Flusses KICCOC, in dessen Nähe eine Stadt Tomara gele-

gen (Head, IIintoria nuniorum S. 554); Ki(j<77i{; hiess nach

Ilygin. S. 35. 17. 21. Schm. eine der Na jaden, welche den

jungen Dionysos auf dem Berge Nysa warteten, Ki'jdouT'ja

endlich war der Name einer herrlichen Quelle beim böotischen

Haliartus ( Plut. Lys. ?8).

In ähnlicher Weise ist die abweichende Angahe des Apol-

lodoros von Erythrae über den Geburtsort der Sibylle— te^Oti-

va». yojpiü) Toiv 'Ep'jOpöiv, o -poT/^-'ocs-jEro BxTOt Said. a. O.—
mit der Angabe unseres Gedichtes in Einklang zu bringen.

Die Bedeutung des Namens Bxtoi (d. h. 'Dickicht') deckt

sich nach Maass' überzeugender Combination (a. O. S. 50 f.)

mit der des Wortes die Mutter der Sibylle aber sollte

nach der erythräischen Etymologie 'iSaia heissen xar'aXXo (xev

oOStv, Tüiv yct)pia)v to. ^xf^tx utto töv xvOowtcov X^xc, ovoiti-

Ce-rOxt. Apollodoros hatte also 'eine Gegend im Erythräischen',

offenbar rauhes Waldgebirge, Batoi genannt, die Heimat der

Mutter als Geburtsort der Sibylle bezeichnet, durchaus richtig.

Die W'endung Kur^wra« -»jviYxev ijjiöv yovov scheint mirsoD-

derbar, denn mit dem hftVdLnnXm"nnsccntcm vidit, ys-.vopiEvov

rSe, deckt sie sich nicht; yovo:, welches Wort bei Homer mit

Ausnahme einer Stelle (M 130, wo es 'Firzeugung' oder

'Geburt' bedeutet) stets, 'Abstammung*, 'Herkunft' meint,

ist auch hier als 'Geburt' zu verstehen, also partum meum
lullt.

V. 5 f. sind mit einer bei hellenistischen Dichtern sehr

beliebten WortVerstellung gebaut; natürlich ist zu ordnen ^
hl EXTCKTOv b>Si{vti>v fuQij /pr'Jp.ov; XaXo'jrrx ßpoTOi; : im Kissolas

selbst, in ihrem Element hat die Najade ihr Kind geboren und

dieses beginnt sogleich seinen Seherberuf zu erfüllen Die

Wendung Untaw uSeivuv ist ausgesucht und hochpoetisch.

Das letztere Wort bezeichnet ja ganz eigentlich die Geburts*
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sehmenon (toxitoI); eine Xc^i; TpxyixiaT&xY) ist dann bekannt«

lieh cbSfvcc=y6vo{ (das Geborene); ferner aber bedeutet das

Wort auch ganz gewöhnlich die Geburt selbst (s^ uS^vuv) und

endlich, wie hier, auch die Gebärmutter ([XTirpa). So singt

auch Pindar Nem. 1, 55 <nekirf)(yf^'* utco iixTepo; aurU« BaviTav

ctf otryXav xai; Aiö; (oStva ^soytov.. . {>l6>ev und bei dem ge-

zierten Aelian heisst es N. A. X, 45 An f. tx (tx'Axxi« TufXdc

rixTirat xal O'jj^ öpÄ ri*; u. r^pwa? öSivo; xpoeXöovra.

EY0YAAAOY5:a ist sicher nicht in einem Worte zu

schreiben— das wäre trotz ejOjXoyew u. dgl. kein richtiges

Wort— sondern eOOO steht hellenistisch fiir attisches s'jOü? und

ist dieser Fall nebst Batrach. 157. (134). Sib. Gr. 11 78. 229.

VII!. 61 Rz. den von Lobeck, Phryn. S. 145 für diese sehr

markante Ersclieiniing gesamniclton Beispielen hinzu zu fü-

gen. An der Bodoutung von eOGu kann schon aus sachlichen

Gründon kein ZweilVl sein. War es doch eine allgemein ver-

breitete Sage, (lass dit; Sibylle sofort nach ihrer Geburt den

!\Iuiul zur Weissaiiiiüi^ yei'dtnet liai>e: Schol. Plat. Phaedr.

S. 244 B xa'. yxp ygvvYiOtiirx eOÖu? TrpocsiTTfiv it, övöjjLaTO? k'jcaffTOV

xxi £u.{jL£Tpx iohrfloLTo. Proklos zu Plat. Tim. 4, S. 288 Sehn.

tüu—sp >cxi 7) Siß'jXXa xxt' X'!>TY]v tT/V XTTOX'jrTiv y ^nc^i^^riGXCX.

Wegen des an unser Gedicht anklingenden Wortlauts mag

auch noch Niketas Chon. III S. 577 d. Bonn. Ausg. xaOäc

xai Trepl Si€u>-).r,5 (pxijiv, (ö? ä[Aa tyj? u.Y)Tptüa? vr,Suo<; i^i-

Öope, xai au.a 7:Epi t-ü; toO xxvtÖ; 6'p'.Xoa69e'. «T'jTTXitü); (s. Ale-

xandre, Excursus l ad Sib. libr. p. 15) angeführt werden.

V. 7 f. 'Auf diesem Felsen sitzend habe ich den Sterb-

lichen Proplirzeiuiigen ziikiinftii^or Leiden gesungen'. Hier und

mit V. 11. TTxp TTjStyi TTETpr^ r,aai gibt das Epigramm deut-

lich zu erkennen, dass das commentirte Kunstwerk die Ilero-

phile auf einem Felsen sitzend darstellte. Und damit führte

es die Seherin mit der richtigen, so zu sagen oHiziellen Sce-

nerie vor Angen: Pausanias a. O. g 1. FleTpa ioTiv ivi-

v/OMOOL Owep rrii yri^' Itti täutti AgX^ol <jt3(JXv (pxciv Jtxi tou?

^^ptKJjiou? ( 'Hpo<pi>.7)v
)

vgl. g 5 a. E. Also ein kleiner Unter-

schied: in Delphi stand die Seherin, womit sich die Aui-



SS on simLnfisGHi qdbllgrottb in batthhai

fassuiig von einer wilderen Versttckung ergiebt. Aber die ery-

tbrfiisehen Münzen treten für die grössere Ruhe der erythriU«

scben Jungfrau ein, indem sie dieselbe wie das leider yerlorsne

Kunalweric unserer Sibyllengrotte auf dem Felsen sitzend

darstellen (Head, Hisioria numorum S. 499).

V. 9 f. ' Ich neunhundertjiihrige, unberührte Jungfrau habe

die ganze Erde bewandert'. Das ungeheuere Alter der Sibylle,

welches man mit verschiedenen termini a quo kennzeichnete,

war bekanntlich sprichwörtlich. Die unserige bekennt schon

ins zehnte Jahrhundert zu gehen. Dazu stimmt es einigermas*

sen, wenn Phlegon in seiner Liste von Langlebigen (c. IV

S. 90 Kell.) die erythräische Sibylle als fast schon tausendjäh-

rig aufführt; diese Ziffer gewann er, indem er in V. 4 des von

ihm selbst citirten (a. 0. Z. 8 ff
)
Ilerzensergusses der lebens-

müden Seherin

die ysvei — ohne irgend welche Berechtigiui*;, versteht sieh —
nach dem so<^. Säkiilarorakel (ebenda S. 91 a. K.) zu 110

Jahren rechnete. Indessen ist dies tVir uns hier ganz gleich-

gültig; genug, dassdie Sibylle in ihrer bei Phlegon erhaltenen

Auslassung sich als über neunluindertjährig bezeichnet, denn

dass mit yt^ii. hier das runde Jahrhundert gemeint ist, kann

nicht zweifelhaft sein.

Aber vielleicht beruht die Zahl 900 bei unserem Dichter

auf einer in Erythrae hergebrachten gelehrten Hcclinung. Bei

Suidas heisst es a. 0. nach Aufzählung der verschiedenen an-

dern Sibyllen weiter : yf'yovs to^ ypovoi«; xr? TpwUrj? iXucew;

(ASTot 'j-ry' exr. Die nemerkiing von Maass a. O. S. 28, dass

der Mann, welclier sich gerade die Zahl 483 ausgesucht, der

eratosthenischen Anselzung der Zerstörung Troja's 1183 bei-

gepflichtet habe, ist völlig einleuchtend : eine so hübsch runde

Zahl— 700 v. Ch. — liess man sich nicht entgehen'. Nun

* Die CotnbinaliüQ, durcii welche Maass a. O. S. 29 wahrscheiulich zu

'machen snebt, dass Eraloslbenes naeb Apollodoros von Brylbraedie Bibjrlle

ins achte Jahrhundert gesetzt habe, ist mir zu unsicher; dass der leisten

5{e in jei^e ^eit venwUt babe, durchaus wahrscheinlich.

V
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drangt sieh eine weitere kleine Rechnung von lelbst auf:

162 n. Ch. ward, wie unten nacbgßwieeen werden soll, aller

Wabrseheinliohkeit nach unser Gedicht eingegraben (172,

des Veras Todesjahr ist überhaupt der späteste Termin).
' Bltthle' nun die Sibylle um 700 v. Gh., so war sie um 740

geboren, dann war sie 162 n. Gh. also rand und fast genau

900 Jahre alt.

Mit den Worten «atrav ivi x|96v*i&nv stellt sich unsere Si-

bylle als die eine Ursibylle hin, welehe nach ihren verschie-

denen Aufenthaltsorten, deren die Sibyllenlisten bis zu sehn

aufzählen (s. Maass a. O., Klaros S. 128 f.), verschieden be-

nannt worden sei. Damit tritt sie wieder in Wettbewerb mit

ihrer troisehen Nebenbuhlerin, denn auch von dieser wollte

man wissen, dass sie ^xiqin [tiv t6 iroXv toG ßfou iv SdcfAq), a^i-

Auch darin liegt übrigens ein paralleler Zug der beiden

feindlichen Versionen, dass in beiden die Wanderin in ihre

Urheimat, hier nach Erythrae, dort nach der Troas, endlich

lurOckkehrt. Die letztere war freilich notorisch tot und begra-

ben, während die erstere noch lebend, wenn auch nur in-Mar
mor lebend, von ihrem Felsthron herab zu uns redet'.

V. 11 f. erst geben mit Pleiss eine knappe Andeutung

aber das Sibyllenbild und die übrigen Scenerie der Grotte.

* Jetzt aber (d.h. von meinen Wanderungen zurückgekehrt)

sitze ich wieder hier auf diesem geliebten Fels, mich an

lieblii^en Wasaam eig^tiend*. Zunächst eine kurze gram-

matische Anmerkung über irap r^J^i iccTpri Yi(iat. Diese Worte

entsprechen offenbar dem obigen x^ht i<f$l^o^iv-i^ icerpvi und

4 Vgl. I« B. die 8ib;]leoiiste, Klaret B. ISl fottv owv icptixi] £t6(iXXa 1}

XaXtciC« ^ IIipa(c. . . Biwrip« ^ AKuooct, xf(fn ^ AtXf xtriptii Ii 'ItoXif,

«*
^1

'Ep yOpaia, 7' i| S « [x t z . . .
, J^' fj K'j[iätf«, f^ttj Xf^t-rai xa\ 'A[i«X9«ot

xal 'Hpo^tXr^ xal Tcifa^ivSp« xal Äi|)ifö6i) . . , 1)' l| '£XX«9xovT{a, 0' ^pv^kt

* Beiilnfig: in Erjthme tbat lieh in derWaadeneifdei peiSM Alnan-
der noch einmal eine Sibylle Namens AtbenaTs auf (Strabo XIV S. 645),

welche Kallislhencs sogar dreist mit der alten berühmten gleichsetzte und

die gölUicbe Uerkuoft seines Ueldea besiaiigea iiess (Slrai>oXVIl ö. 814)
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deshalb wie aus andern nahe liegenden Gründen ist die An-
nahme, dasB ««pfli hier flir lirt oder auch iv eingesetzt sei, un-
bedingt erforderlich. Und dieser Gebrauch ist ebenso iherkwür-

dig als ausreichend zu belegen. Der vom Hellenismus mit den
Präpositionen getriebene Missbrauch gebt weit über die Gren-

zen der bisher angestellten philologischen Observation hinaus;

von allem andern abgesehen, mag nur bemerkt werden, dass

die Bedeutungsgebiete derselben sich stark verschoben und
teilweise erweitert haben. Dies gill ganz besonders von TcoepA

Diese Präposition, fast gleichviel [ob mit dem Dativ odor

Akkusativ verbunden, masst sich u. a. oft ein uanzes Teil der

Funktionen des ev an. Icli führe nur zwei inschriftlich erhal-

tene, ebenfalls aus Gedichten stammende Beispiele an. In der

Giabs« lirift des endlich bei Woni zur Kuhe irekommenen Ale-

xandriners Serammon, /. G. S. I. n*Ji — Kaibel, Epigr.

713, heisst es eo-t'.pxv [At yoveJ; r,xa AiyurToiri äpojpxi? und

ähnlich erlaubt sich der Syrer Proklos in der Grabschrifl für

sein Töchterchcn /. G. S. /. 1970= kaibel, Epii!:r.l{)?,\

A

[X3ct TTapot TÜ{jt.6(p und \'. 3 yatx TraTC'!;, r, t: a
p

xx.£'.;/.x' . Dass hier

xapi 'in', nicht 'auf ist, verscliliiut nichts: es konunt nur

auf die Einsetzum; tlrs -api fiir ev an und den vielen Belegen

für diese Leistuni; des orientalischen Griechisch iUgt unser

ervthriiischer Dichter einen neuen hinzu.

Der Zusatz vov iyavoi; G^act Tcp-rroaEvr ^ V. 12 ist uns be-

sonders wichtig, da er die oben (vgl. S. 19) schon voraus-

gesetzte Zusammengehörigkeit des Gedichtes mit den übrigen

inschriften <leutlieli bekundet. Denn diese 'lieblichen Wasser'

sind doch vvol nichts anders als die Trryy; toO uSxto« der unter

4. besprochenen Weiheinschrift des Heiligtums, welche der

unbekannte Patriot von i^lr^lhrae zusammen mit den Bildern

der Sibylle und ihrer Mutter geweiht halle. Der (Juell aber

gehörte notwendig zur Scenerie : den wie sollte der Najade

< Vgl. einiges dem Folgenden \'erwaiidle, das ich Jahrbücher fur Philo-

logie 1891 Ö. Ö37 beigebracht habe.

s NOv Ut doch wol aicht zam voraufgchcn tcu §(Lat, soadeni su den foU

gendea Worten so liebea, wm (Or die Saohe nioht fu» gleiehgfiliig i«t.
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ohne solchen wol sein ? Und war eine Queilgrotte nicht die

Scene der Geburt der Sibylle?

Auffallend aber ist auch hier wieder die Ähnlichkeit der

Angabe des jungen erytlirUiscIien Sibyllenheiliglums mit der

des gegnerischen troischen Sihyllengrabes : bei demselben

rauschte ein Quell in ein Becken hinab, daneben stand eine

Gruppe von Nymphen (Pausanias X, 12, 6 a. E.)-

V. 14. Nicht etwa av avOr.csiv sondern ivavOr.ceiv, wieder

blühen. Das Wort ist recht selten, aber frühhellenistisch (Theo-

phrast gebraucht es einmal); neugriechisch ist es als ^avavdiCtt

erhalten geblieben. Der Pleonasmus avavSiqotiv «SOtc ist gut

griechisch.

Die letzten Worte der Sibylle führen uns ToUends zur Er-

klärung des gesamten Fundes Ober. Jene freut sieh, dass

nunmehr die Zeit, 'leibhaftig' oder 'wahrhaftig* (denn so ist

Xfövo« (Mt IX<q>u$iv oLXviOiqc genau wieder zu geben) da ist,

welche nach ihrer alten Prophezeiung der Vaterstadt eine neue

Blüte zeitigen wird 7:ir^vr» U ^tXbiv ßavtt vj(|» 'EpOOp^,

d. h. mit des neuen Erythros Einzug ins liebe Vaterland.

Die Sage nannte Erythros, Sohn des Rhadamanthys auf

Kreta, den Gründer ^ouuoriq^, xxiami: Pausanias VII, 3, 7.

Diodor V, 79. 84 ) von Erythrae und so hebt denn auch eine

recht prosaische metrische Inschrift (LeBas-Waddington

,

Asie Nr. 55) von dort an -fj ^Mnriy.ozxTn 'Ep^Opoj z6>.i?. Dass

unser 'neuer Erythros' eine hohe Standesperson, saften \vir

nur gleich die höchste der damalij^en Well, bedeutet, versteht

sich von selbst, sobald man sich der besonders in Inschriften

so zahlreichen vs'o; 'AT:ö),),(iiv, veo? A'ovjto;. vea "llpx, 'Aippo-

SiTTi und iihnlicher sclin»eichelh;if'ter. Könitjen. römischen Kai-

sern. Kaiserinnen und Gliedein (h's Kaiserhauses bei'zeleji:ler

Titel erinnert. Die Heantwortun" der Fraue aber, wer der

neue Ervthros sei, ist, seit der /usammenhani^ zwischen unse-

rem Gedicht und Inschrift 't. nachgewiesen ist, nicht mehr

eben schwer; nur dass wir die Wahl zwischen den beideu

Kaisern der angefiihrten Inschrift haben, zwischen Marcus

Aurelius Antoninus und Lucius Aureiius Yerus. Für weichen
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Ton beiden man sich zu entscheiden habe, darüber wird man
sich klar sein, sobald man sich ein Bild vom Anlass unseres

Gedichtes gemacht hat. Die letzten Worte desselben beriehen

sich doch offenbar auf einen, gleichviel ob bevorstehenden

oder stattgehabten Kaiserbesuch in Brythrae, welcher einem

Patrioten der Anlass wurde, die im Obigen erörterte Stiftung

zu machen und zugleich durch den Mund der wieder zum
Leben erstandenen uralten Sibylle, des Stolzes der Vater-

stadt, dem neuen kaiserlichen * Gründer' (»riarr««) eine an-

mutig schmeichelnde Huldigung zu bringen.

Welcher von beiden Kaisem kann nun Erytlirae besucht

haben ? Marcus schwerlich. Er war 176 wegen Cassius* Auf*

stand zwar im Orient, aber von einem Aufenthalt in Kleina-

sien erfahren wir nichts ( Capitolinus, Anton. 25 f.) ; auch war

damals Verus längst tot, was allein schon jenes Jahr und so-

mit überhaupt den Marcus ausschliesst. Viel geeigneter er-

scheint von vom herein Verus, des pflichttreuen, emsten,

rastlos arbeitenden Marcus unthätiger, vergnügungssüchtiger

und verschwenderischer Bruder. Er fand leichter Gelegenheit,

Zeit und Lust zu einem unterhaltenden Besuch im herrlich

gelegenen, sibyllenberühmten Erythrae, das auch damals noch

eine der ansehnlichen Städte Asiens war. Und es fehlt meiner

Annahme auch nicht an einem Anhalt. Als Verus zur Füh-

rung des gefährlich lodernden Partherkrieges nach dem Orient

zog, verschleuderte er unterwej:s Zeit und Geld in Apulien,

Korinth und Athen, sodann /)cr sin^'ulas marititnas
civitatis /l.s / tT, l\unj)li ijliiv CiUciiv(juc clariorcs voiup-

taltbus iminorabatar (Capitolinus, Ver. 6 a. E.). Nun, zu

den cldriorcs maritirniv cn ilatc.s Asi;r i^^diorte Krytlirae

gewiss und so wird ihm der Kaiser auch seinen Besuch abge-

stattet haben; ob er freilich der Stadt die alle Blüte, tiäcxv

luvojjtir.v 7:ao0töv t ipenriv ts, wie unser Dichter erhoffte, wie-

dergegeben hat, das ist uns nicht überliefert.
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Die Besprechung des oben unter Nr. H erwähnten, von mir

noch auf der Ausgrabungstelle vorgefundenen Inschriftsteines

habe ich dein Schluss vorbehalten, weil w ganz für sieh

steht. Es ist das untere Bruchstück eines schönen Marmor-

blocks, ganz ähnlich dem Marmor mit dem Gedicht, wie die-

ser 47*" breit, etwa 28'" dick, von der Höhe nur 70" erhal-

ten; Buchstaben ungemein hässlich, dürftig und von unglei-

cher Höhe M z. B. 3, T 4*- hoch.

\ I b I K

N lOYTO
c N6n6CCOM6NolC

So meine Kopte und Notizen. Daas diese in Wirklichkeit

weit häselichpre Schrift von anderer Hand und viel später als

die oben behandelten von einer sorgfältigen und eleganten

Hand gearbeiteten Inschriften, eing^raben ist, bedarf keines

Beweises; die Steine aber, auf denen diese Inschrift und

das Gedicht stehen, waren, nach ihrem Äusseren und den

gleichen Massen zu schliessen, allerdings Gegenstücke. Ein

merkwürdiger Zufall will nun, dass die Inschrift, zu welcher

miser Bruchstück gehört, von LeBas * im N. O. der Akropolis*

gefunden und abgeschrieben worden ist; sie steht LeBas, Asie

Nr. 58 und mag, wie auch schon bei Waddington und Kaibel,

Epigr, 1075 geschehen ist, nach den angestrebten rein accen-

tuirenden, rhythmischen Gliedern abgeteilt werden (die Striche

bezeichnen die wirklichen Zeilenenden).

Nufiifpat; NaY^tv «yaXIXoaivoc, fvOee SiC^XXi),
|

EipifivY]; ap;x; EuT0j^ia|vo5 t6 ni^poiOi
|

-d[{fc^<i> S' !•VWjrwc-Tuv
I

E'jT'jyixvci Tcai
|

wavYjyupi&pj^ii
|

Ix. TTfocöSüjv iSiwv
J
IT, 7:aTpiSt tÖ GS<i>p,

|

ATHEN. MITTHEILUNGBN ZVII. 3
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Ein verzweifelt * im Irrgarten der Metrik umherirrender*

und hoffnungsloser Stilist, von der aus späteren Inschrif-

ten 80 wol bekannten Art. Und seiner wüsten Leistung ent-

apriobt die Schrift: da gehen alle möglichen Buchstaben-

formen durcheinander, Ä und Ä, V und Y, M und M, C,
E und C, € ; stehend sind die Formen z und (JU ; an Ligaturen

erscheinen VN , HF, HE. Kurz, Gedicht wie Schrift gehören

frühestens dem dritten Jahrhundert.

Leßas giebt ausser der ungefähren Fundstätte noch an, dass

der Stein eine Basis und die Höhe der Buchstaben 3 sei

;

Waddington, dass die Inschrift ausj^ezeichnet erhalten sei und

nur die fehlenden Enden der drei letzten Zeilen von jenem in

der oben angedeuteten Weise hergestellt' worden wären.

Diese Zeilenenden liegen nun offenbar auf unserem Briich-

stiick vor; denn der Best von Z. 1 weh^her vielleicht auf

ÄY^ lei N schliessen lässt. iniiss dem AYAIGION bei LeBas

entspre:'hen. Meine Abschrift halte ich für so genau, dass die

Zerstörung eines Biich.slaben in dem Baum zwischen I und N
angegeben sein müsste; das kleine O ist also vielleicht vom
Steinmetzen vergessen worden. Aber LeBas muss sich, wie

mir sclieint, auf seiner Tafel, wo die drei letzten Zeilen so

aussehen

eniKocMhCACToÄ'vAieioN
MNHMOCY NONTO¥TO

6i T o I c I N 6 n e c c o M eNoic

* IjoBas hat das von ihm anjveblich n^lesene auXiitov xa a0Xiov herge«telll.

doch ist nichts zu Andern: man kann diesem Mann schon etwas zutrauen,

seinem vulj,'iU(Mi Ohr war ein SpoiuJiacus schwcriicli WDliIfrofiillij,', der Hial

aber sicher ein Greuel, im ÜhriKea ist seine Stufe .schon die neugriechische

und so mag er t'aähüw wirklich geleistet haben. t>er Apostroph in LeBas'

Abschrift gehört vielleicht nicht hinter k» sondern hinter da« Torauri^hende

T, so dass anser Dichter wirltlich T'AYAieiON sehreibea xu wollen

scheint.
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eine Willkür gestattet haben, indem er das von ihm Ergänzte

auf jener selbst einsetzte: A'YAiei hat er aus den halben

Buchstaben wol sicher erkennen können ; aber auch o N , das

in der Umschrift doch als ergänzt i5ej4ol)eii Avinl, sowie OYTO
und eneCCOM EN OlC , wofür dasselbe jj;ilt, erscheinen

auf der Tafel. Ungenau ist es ferner, dass der absichtliche

Abstand der beiden letzten Zeilen, welche eine Art für sich

stehender Clausula enlhallen, in der Abschrift nicht wiederi!;e-

geben ist. Im Übrigen ist nicht zu bezweifeln, dass unser

Bruchstück die Inschrift LeBas Nr. 58 er»jiinzt : dafür sprechen

auch die Ähnlichkeit und die gleiche Höhe der Buchstaben so

wie die Breite unseres Bruchstückes.

Ich trete nun dieser Inschrift selbst näher. Der Erythräer

Eutychianos, ehemals Eiienarch und Agoranom ^ hat mit sei-

oero Sohne zusammen seiner Vaterstadt eine Quelle gestiftet

und die Grotte mit Bildwerk geschmückt. Wo, wissen wir

schon durch den Fundort des Steins^, aber auch' sein Stifter

hatte die Absicht, den Ort recht feierlich zu bezeichnen, näm-

lich io dem TeruDgiackten and syntaktisch vereinsamten Ein-

gungSTcrse

:

Also: Er, der sieh der Najaden freut, Eutychianos, hat

dort, wo der Sibylle Grotte ist, die Quelle gestiftet. 'AyaelLXöiM-

vo( weiss ich mit Wahrscheinlichkeit nur auf Eutychianos zu

beliehen und hinter StSuXXvic hat der Mann ein Avrpov, aSXtov,

bpdv oder dgl. wol nur weggelassen, um das Mass nicht noch

weiter zu aherschreiten.

Ich komme endlich zu dem Schluss, dass etwa im dritten

Jahrhundert oder noch später Eutychianos die von jenem un-

* E. war Eirenareh nad Afroranom geweaen. beides liffy.wc.

s Der Fandberichl eines Gricchm, welcher onsern Stein sowie sein Ge«

genstOcIc als Thörpfostrn tiolian«ip!li', Ix'h.iuplrlo sinrnr .iiimIi iicklinli, ilass

beide Steine nucli an ihren ursprünglichen Stellen sich gefunden h/Ulen,

mit welchem Recht, kann ich nicht wissen.
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bekannten Patrioten UDter Kaiser Marcus gestiftete Quelle,

welche wo 1 allmählich ven\'ührlost und versiegt war,

herstellte und das Wasser wieder fliessen machte. Zu welchem
Ende er den Stein, dem er sein Stiftungsgedicht anvertraute,

dem marmornen Träger des sibylliniscben Gedichtsjenes Vor*

^ngers äusserlich anglich, ist schwer zu sagen.

Soeben ist mir S. Reinach*8 Besprechung der oben behan-
delten Inschriften, besonders des Epigramms, in der Revue
des etudes grecques IV S. 376 ff. bekannt geworden. Die-

selbe ist nach meiner früheren Mitteilung in der Wochen-
schrift, aber ohne Kenntniss derselben geschrieben, und konnte

sich leider nur auf die Angaben und ungenauen Abschriften

des Herrn Sotiropulos stützen. Dies hat einige Irrtümer ver-

anlasst; in mehreren Punkten treffen wir uns, so in der Deu-
tung des vc'o« 'EpuOpo; auf Verus. Wenn Reinach S. 985 aber

von der späten Umrechnung des Zeitalters der Sibylle auf

Romulus' Regierungszeit (753-14) und zwar von ihrem mitt-

leren Jahre 735 ausgehend, das Jahr 165 n. Ch. als Abfas-
sungszeit unseres Epigramms ermittelt, so kann ich ihm darin

nicht zustimmen. Ich finde ausser 162 kein passendes Jahr
für einen Besuch des Verus in Erythrae.

Leipzig.

NAOHTRAO
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(Hiena Tafel VII)

Von naxischer Kunst meldet die litterarische Überlieferung

nicht viel mehr als ihre Existenz. Man berichtet uns von na-

xischen Bildwerken, die auf der Insel selbst und dem benach-

barten DeloB zu sehen gewesen seien, wir hören selbst Ton

einem naxischen Künstler , aber die eintige Leistung naxi-

acher Werkstatt, Ton der wir Genaueres erfahren, gehört in*s

Gebiet des Handwerks, nicht der Kunst. Nur von den Monu*

menten selbst dürfen wir Belehrung erwarten, und diese er-

halten wir, wie ich darfeuleg^n hoffe, reichlich und Ober-

leugend. Jene verspiengten Reste litterarischer Tradition wer-

den durch die monumentale auf's glücklichste erläutert und

^ergSnst werden; bis dahin lassen wir sie, um vor allen Vor-

urteilen sicher lu sein, TöUig bei Seite.

Ich gehe aus von einem äusserlichen Merkmal, das in den

meisten ähnlichen Untersuchungen eine untergeordnete Rolle

spielt, dem Material.

Von den auf der athenischen Akropolis gefundenen Skulp-

turen bestehen einige aus einem so grobkörnigen Marmor,'^

dass' sie schon dadufdi von der Masse der übrigen, wie von

ATHUr. IUTTillU.DlfO«l xvu. 4



is iiTkAiiBGM HAixoBlnniai!

den meisten antiken Skulpturen sich absondern. Eine be-

stimmtere Meinung über die Uerkunfl dieses eigentümlichen,

überaus leicht erkennbaren Materials besass man bis in neuere

Zeit nicht, und eine mündliche Mitteilung von Hussopulos

(Sitzung des athenischen Instituts vom 23. Jan. 1889), dass

genau solcher Marmor auf Naxos anstehe, wurde mit einiger

Zurückhaltung aulgenoirimen, weil die damals und noch jetzt

geläufige, wol von allen Fachgenossen geteilte Ansicht, dass

die erwähnten Skulpturen sami.sch seien, mit jener Angabe

sich nicht ohne weiteres vereinen Hess.

Die Frage gewann an Wichtigkeit, als Lepsius denselben

'ganz grobkörnigen Inselinarnior auch an nicht wenigen

Monumenten des Nationalmuseuins nachwies. Später hatte

ich Gelegenheit, im Museum der delischen Funde auf Myko-
nos sowie auf Delos selbst denselben Marmor an verschiede-

nen MoiiLiiiienten, besonders auch an dt-m Koloss der Naxier

wiederzulinden. Da Lepsius bei einem kurzen Besuch von

Naxos, der ihn nur an der Westküste entlang bis zu dem be-

kannten kolossalen ' ApoUon ' an der ISordspitze der Insel

führte, den ganz grobkörnigen Marmor nicht gefunden hatte,

80 galt es, die Insel genauer zu durchsuchen. Den Marmor in

den Brüchen bei Aperanthos fand ich nicht wesentUcb ver-

schieden von dem an der Nordspitze der Insel, dagegen traf

ich auf den gesuchten Marmor inmitten der Insel, im Besirk

Tragea*. Die mineralogische Würdigung der gewonnenen

Proben bat Liepsius bereits unternommen * und damit das si-

chere Fundament für die archäologische Untersuchung ge-

schaffen.

Ich gebe zunächst eui nach Fundorten geordnetes Verxeich«

niss der mir bekannten Monumente aus ganz grobkörnigem

naxischen Marmor. Für die in Griechenland aufbewahrten

Stücke kann ich mich zum Teil auf Lepsius' Diagnose beru-

< Vgl. (li«> Karle bei Dugil, De insulaNaxo, Paris 1867. Aroh.-epi^. MiUb.

aus U&lcrruicti Xili Ö. 179.

s Oriecb. Marmorsladieo, Anhang ä. 132 ff.

üiyiiizeü by CjüOgle
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fen. London besitzt ein Stück des delischen Kolosses, nach

Paris habe ich eine Probe vom Anstehenden geschickt ; dar-

nach haben Murray und Heron de Villefosse die Güte gehabt,

die wichtigen dort aulbewahrten Skulpturen gleichen Mate*

rials zu bestimmen. Abweichende Urteile andenr siehe unter

3-3 und 42.

I. UNBEKANNTER HERKUNFT

1. Kolossaler Löwe. Vor dem Arsenal in Venedig, von links gezäbil der

drille der vier Löwen. Tbieraeb, Reisen in Italien I 8. 823 (* der eine aaf

den VorderfSssenf eebt Spannen lang und hoch . . . aber tu sehmichtig*).

Furlw.'lnglrr, Sammlunp SaboiirofT I, Sciilptiiron EinlpitiinR P. 51 Anm. 3.

Vgl. die Ansiclil des Arsenals bei Laborde, Parthenon. Nicht wie die ande-

ren drei aus Atlika. Laut der Inschrift: 'Anno Corcyrse Uberalse' 1716 auf-

gestellt; Vgl. Laborde, AtMn§s II 8. 24t Anm. 2. Kopf modern, die Mah-
nenhaare ungeschickt überarbeitet. H. (ohne Plinthe) etwa 1,85. L. (mit

modernem Kopf) 2,42. H.derPlintbe (an einer Stelle messbar) etwa O.iO.

L. der Plintbe 1,82.

II. AKTION

2-3. Nackte Jönglingstorscn jetzt Paris, Louvre, nbpob. Gazette arrhi-

ologique 1886 Taf. 29, 1.2 S. 235 IT. (Collignon). Brunn. Denkmäler Nr. 76,

1. 2. Vgl. Arcb. Zeitung 1882 S. 52 ( Furlwängler). Bull, de corr. hell. XI

8. 119 Anm. 1 (HoUeanx).

in. OLYMPIA

4. Im dortigen Museum, aufbewahrt unter den Giebelfragmenten : Frag^

ment eines flaobea Marmorfaeekens.

IV. BOIOTIEN

a. Funde vom Ploioa; vgl. die Liste bei Uolleaux, Bull, de corr, hell.

XI S. 177 ff.

5. Nackte Jünglingsfigur, Athen, Nalionalmuseum 10. Abgeb. Bull, de

corr. hell. X Taf. 4, S. 66 fT. (Uolleaux). Journal of Hell, studies 1887 S.

188, vgl. 1890 8. 132 (Gardner). Brunn. Denkmäler Nr. 12 rechts. Vgl.

Butt, ds eorr. heU. XIV 8. 138 Anm. 1 (Leebat). Lcpsins 262.

6. JQnglingskopf. Athen, Nalionalmttseam 19. Lepsias 253.

7. Kleiner Jfinglingstorso. Athen, Nationalmvsenm 69. H. 0,54. Es fehlen

< Naeh dner Mitteilang Blinkenbergs bestlnde nor der altere von diesen

Torscn aus gröbstem Marmor. Die Schwierigkeit bebt sieb durch die Wahr-
nehmung, dass aacb der Tragea-Marmor manobmal nur roillelgrob ist.
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die Anne bis aof den linken Untenim. Die Beschreibung Ton HolleMix 14

(Inv. 82) passl hierauf nicht, cbensowenij; aber eine der anderen.

8 Fragment einer nacklen JünglingsUgur. Kluster Palagiä beim Ploion.

U. 0,37. Erhallen von Halägrube bis Nabelgegend ; Arme fehlen. HoUeaux 4.

9. Fragment einer fiberlebensgrossen naeklen JOnglingsflgor. Kloster

Palagiä. H. 0,62. Erhallen rechte Brasl und Schnller mit Schöpfende. Hol-

leaux i.

10. Fragoienl einer kleinen nackten Jüngtingsügur. Kloster Palagiä. H.

0,f6. Erhalten Oberteil der linken Korperblifle. HoUeanx 13.

11. Fragm^t eines I. Oberschenkels mit Rest der anli^nden Hand.

Kloster Palagiä. II. 0,21. Wol Holh-aui G5.

12. Kleinere Fra^'rnente ahnlicher Figuren, die ich nicht mil den von

UoUeauK aufgezähllcu ideutilizircn kouute, auch nicht im einzelnen vur-

leicbnet habe^ Kloster Palagih.

13. Mannorbasis. Im Ptoion. H. 0,30. B. 0,57 bes. 0,47.

b. Wahrscheinlich vom Ptoion.

14. Nackte JünglingsGgar. Laut brieilicber Mitteilung Murray's von

Akraiphiai. London, British Hosenm. Abgab. Hurray, Bütory ef 6rtek

ieulpture I Taf. 2 zu S 108 ; Arch. Zeitung 1882 Taf. 4, S. 51. ir. (Furl-

wanglcr). Brunn, Denkm&ler Nr. 77, Milte. Vgl. Bull, de corr» hell. XI 8.

179.1 (UoUeaui).

V. MI^ARA

15. Torso einer überlebensRrossen nackten Jüngiingsßgur. Athen, Na-
tionalmuseum 13. äjbel 2, wo altere Lilteratur. Lepsius 2&1.

VI. ATHEN
a. Stadt.

16. Fragmente einer Jfinplinpsfifrur, gefunden beim Waisenhaus an der

PirAusstrassc. Nalionalmubcuw 7 ). Abgeb. 'Ef>i(Mpi{ ap^. 1887 Taf. 1, S. 35 ff.

(Sophulis). Lepsius 250.

17. JOngliniptorso, abnlieh bewegt wie der Torso Lepsins, Harmorstndlen

8. 72, Nr. 46; von einem Reiter? Neaerdings aus dem Varvakion in's Na-
tionalmusouin gekommen.

18. Hintcrkupt mit geknuleter Binde. Nationalmuscum. Bezeichnet mit

rotem n (d. h. Ilüp^ot tüv ävi^v). Nicht bei Heydemann, Bildwerke*.

b. Akropolis.

10. Oberteil einer weihlichen FiKnr. Abgeb. Müntes d' Alhines 9 (Sophu-

lis). Jürgenscn, Kvinile/igurer S. 29 ( Uückuusichl). Vgl. Journal of Hell,

studies 1887 8. 187. 1890 8. 13? (Gardner). Bull, d» eorr. hell. 1890 8. 132

ff. (Lechat). 'Efr^aEp!« opx- 1888 8. 109 ff. (Sophulis). Lepsius 1.

20. Weiblicher Torso. Abgeh. '^ft^k 1888 TaC. 6, 8. 109 ff. (So-

* 17 und 18 kuuiien vuu der Akrupulia stammen.

üiyiiizeü by CjüOgle
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phulis). Vgl. Athea. Mitlb. XII S. 146 (Petersen). Journal of Hell, studies

im S 120 (Harriion). BuU, d»wrr. heU, 1890 8. 136 ff. (Leohat). Le-

psius 2.

21. Fragmente von einer oder mehreren Figuren, zusammen aufbewahrt

in «fneoi der Scbrinke des alten Museums : c. 8tflek eines r. nackten Un-
terarms, b. Stück Hinterkopr mit unxeknotcler Binde, c. Siflek Sobopf mit

glattgearbeiteter rntci fliehe, d. Drei r>ewaii(lfrat;iiHMilo.

22. Linker Oberarm einer weiblichen Figur. Im neuen Museum. Abgeb.

nnlen 8. 49.

S3. FragmenUrte Figur eines vierfBssigen Tiers. Sybel 6087.

24. Fragmente eines von sechs weiblichen Fi|?uron getragenen, reich or-

nameniirten Beckons. Eine der Figuren ist abgebildet bei Jürgensen, Kvin-

d(figurer ö. 33, das ganze auf Taf.?, 1.2. Erhalten sind drei iStücko der Kranz-

platte, welche deren reebleekigen Orundriss und den Umfang des Hobl-
raums sichern, der Fuss mit den Figurenresten und ein Rest des wulstigen

Verbindungsslficks mit einem Teil der Wölbung und drei furrnluseii Ans.ll-

xen, deren Lage auf urspünglich sechs im Kreise geordnete Slülzcn hin-

weist. Die Gestalt des Hohlraums lasst sich aus den kleinen Resten nur

annibemd feststellen. Auf dem ornamenllosen Teil der Kranspiatie liest

man IAOT, nach Lulling Rest von tpitoYtvcT, das den Schluss der links-

laufisen Weihinschrifl bildete. Die Figuren allein öfter erwähnt: Alben.

Millb. Xill S. 440 (Wolters). Journal of Hell, studies 1889 S. 26ö (Gard-

ner). Anurican Jimmal ofunhanilon 4869 8. 94 ( Frotbingbaml. Verbandl.

der 40. (görlitser) Pbilologenvers. 8. 3&5 ( A. Sebnelder). Lepiius 8.

25. a. Fragmente eines Ahnlich verzierten Beckens. Abgeb. Taf. 7.3. Zu

reconstruiren ist nur die Kranzplalte aus drei Siücken, die dureli den Ver-

lauf des Randes und des üruaments festgelegt werden. Der Hohlraum scheint

ungeflibr halbkugelfSrmig gewesen tu sein. Der grSssere Inschriflrest CJ,A,

IV, 1 8. 96,873 Zwischen ihm und dem kleineren bleibt so viel Raum,

dass die Ergänzung too' a-fT/'ja A-.'j; f/u/förzioi xojpr) su fyil wie siobCT

ist. — h. Wahrscheinlich zugehüri;.'er kanellirler Fuss ( Dm. 0,50).

;'6. Fragmente eines Dachen muldenförmigen Oelilsses.

27. Firagroent eines sehr rob gearbeiteten Dacbsiegels. B 0,49. L. (so-

weit erhallen) 0,445. D. 0,05. Schon oben nur ^rroh, unten noch gröber ge-

spitzt. An den Seitenr.lndern 0.0t breite wulstige Erhöhungen. Auf der Ober-

seite, der l.^ngsrichlung des Ziegels folgend, in etwa 0,17 hoben, unsiche-

ren Zügen die Inschrifl

10

28. Verschiedene Fragmente \on übereinstimmend gearbeiteten I'l.icli-

nnd HobUiegeln. Die äussere Öeite fein, die innere grob gespitzt. Die Flach-
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Ziegel (L. uub^slimiul, B. 0,jÜ bez. 0,44, D. 0,U35j zeigen (rlatlen Rand-

bescblag (B. seitlich 0,02-0.025, sonst 0,01-0,015) und nahe deiu scbma-

lereo Ende aaf der Unterseite ein nielit ganz dorcfalaofendeB Querband von

0,05-0,08 Breite und etwa 0,0t Erhebung. Die Deeiuiegel (D. 0,03-0,04),

haben an ihrem schmaleren Kndc einen äusseren, am breiteren einen inne-

ren Durchmesser v un 0,1 i^5. An jenem schmaleren Ende Tulgl auf den fein-

gespiUten Rand ( B. 0,06) ein etwas hoher liegender ganz glatter Streif (B.

0,0S) nnd auf diesen« wiederum erhöbt, die gröber gespitste OberOacbe des

Ziegels. Vum unteren ?cblusszie?,'el hinri zwi i F\einplare. das eine beson-

ders f;ut, erhallen. Die Abschlussfl.'iche (H. 0,l(li ist ein um die Dicke der

Flachziegel nach unten erweiterter Halbkreis ( Dm. 0,25). Zur Form vgl.

die Deeiuiegel bei Koldewey. Neandria, 8. 46. Als Steinmetuelcben ersehei-

nen auf der Unterseite beider Gattun^'on Kumbinationcn von AaHdPqG
( filr 0 ?) ; die Buchstaben sind 0,06-0,08 hoch und ktitüg und sicher ein-

gehauen.

29. o. Fragmente von Flachziegeln. L. unbestimmbar, B. {nur einmal

messbar) 0,47, D. etwa 0,04. — b. Vielleicht zugehörig zwei kleine Brocken

von Deckzii'L'i'Iii, die innen Wölbung, aussen Grat zeigen. Bei beiden Sor-

ten ist die Innenseite ziemlich sorgfältig gespitzt, die Aussenseile gemeisselt

und oberOAchlicb geglättet. Kein Sleiometzzeicben erbalten.

30. Fragmente einer Inschriftbasis. Im epigraphisehen Husenm. (7. /. i.

IV, 1 S. 198, 373 «w.

31-33. Drei ionische Basen von 0,68 unterem Durchmesaer nnd 0,19 Höhe.

VII. DELOS

Koloss der Naxicr. Trümmer der Basis noch am Standort. Brust- und

Ilüflslück weiter im Westen, eine Hand beim W.'ichterhaus, Fragment der

Einsatzplinlhe und des linken Fusses in London, British Museum (Sjfn-

opsis von 1827 Room 14, Nr. 103). Abgeb. die beiden ersten Stücke ganz an-

vollkommen bei Tournefort, Voyage I S. 345 (S. 473 der deutschen Über-

setzung). Spon und Whelor, Vai/age I S. 137 (mit der interessanten Notiz,

dass kurz vorher un ProvediUur de TiiU luy fit scier le visage, voyant que

la Ut» H»H um Ifop lourde masse pour lapouvoirmdevir dans son vaiMseau),

140 (hier die Basis, deren Zugehörigkeit ni^t erkannt Ist, und die In-

schriften) ; von dem zweiten Stuck scheint eine rohe und unvu11s(.'indi;;e

Beilenansichl bei Cyriacus (Cod. Lat. Monac. 716 S. 32 v), den Herr H.

Bulle für mich freundlichst nachgeprüft hat, vorzuliegen (anders HomoUe,
Aull. Iis eorr. hell. XII 8. 466 1); das Plinthen- und Fussfragment bei Co-

ckerel!, Antiquilies of Athens, Delos Taf. 4, 1.2; die Basis Ej;p^d»7«on de Afo-

rfe III Taf. 3, 3. 4; das jetzt verlorene, den Rest der Plinlhe mit dem r.

und dem grösseren Teil des 1. Fusses umfassende Fragment bei Cyriacus

p. 32 V (vgl. Bullettino 1861)8. 182 Jahn). Die ursprilnglicbe Inschrift am
besten bei Röhl, /. G. I. iO.», die jüngere C. I. G. 10 u. o. Vgl. noch Ross,

Inselreisen I 8. 39. Welcker, Tagebuch II 8 277 und Alte Denkmäler I

S. 400 Anm. Michaelis, Annali 1864 S. %ltZ. Fur^wängler, Afcb. Zeitung
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im S. m ff. Homolle, Bull, de corr. hell.XU S. m. Die Kvistenz firr

jüngeren Inschrift scheint zu beweisen, dass man den m Niki.as" Zeil (Plu-

tarch, Nik. 3) umgestürzlen Koloss wieder aufrichtete, vgl. Bückh C. I. G. 10

und Fnrtwtngler a. a. O. 8. 331. Auf eine hierbei vorgenommene Plieknnft

besiehe ich die Locher, aus denen Welcker, FurtwAngler und Homollo auf

einen ursprünglich anpebiachten Bronzepurt schlössen. Die Arme der Fi-

gur haben an den Schenkeln keine AnsäUe hinterlassen, die Unterarme
waren also erhoben.

35. Dreieokige mit einem inndderltopr und zwei Oorgoneien gesebmAeIcte

Basis mit Rest einer liesonders eingelassenen Jünglin^sliii^'ur, gearbeitet

und geweiht von dem Naxier Viphikartides *. Abgeb Bull, de corr. hell. XII

Taf. 13, S. 463 ff. (Uomolle). Vgl. SchötTer. De Deli iiisulx rebus S. 20 ff.

Jahrbach II 8. 143 Anm. 23 (Stadnicika). Athen. Mitth. XIII S. 1»
(Winter).

36. Idolfthnliche, weihliche Figur, Wcihgescbcnk der Naxierin Nikan-

dre. Athen. Nationalmaseum 1 Abgeh. Rull, de corr. hell. III Taf. 1. Ho-
molle, Diana Taf. 1, S. 15 ff. Brunn, Denkmäler Nr. 57 links. Vgl. Arcb.

Zeitung 188S 8. 382. Hünebener Sitiungsberichte 1384 8. 508 tt. (Brunn).

Lepsius 297. Ursprünglich bezeichnete er den Marmor als den *gani grob-

körnigen', was ich noch jetzt für riofilij: It illc'

37. Uberleben»grosser mannlicher Kopf mit Binde. Museum von Myko-
nos. H. 0,41. Sehr verwaschen. Oberkopf abgeplattet ; dies und die Stellung

der Ohren beweist, dass der Kopf sich weit naoh vorn schob. Erwähnt Arch.

Zeitung 1882 8. 323 (Furtwrin;?lcr).

38. Gcschlossone rechte Hand mit kleinem Rest des Oberschenkels. Mu-
seum von Mykonos.

39. Fragmente beider Füsse einer überlebensgrossen mflnnlioben Figur.

Museum ?on Mjkonos. Beide zeigen Reste der Plinihe (D., soweit erhal-

ten. 0,01 bez. 0,03) iimi umfassen Knoche), Ferse und ein Stück Spanne.

H. ohne Plinthenresi dos rechten Fusses noch 0,21, des linken 0.22, L.

0,26 bex. 0.28.— Zu 37 gehörig?

40. Zwei Decksiegel mit eingezeichnetem bartigem Gorgoneion auf der

halbkreisförmigen Stirnfläche. Museum \uii Mykonos. Abgebildet mit der

freundlich gow.lhrlen Krlaubniss des Enl<lpckcrs oben S. 37, crw/lhnt Rull,

de corr. lull. XII S. 474 (Homollc). H. 0,18, B. 0,29. Ifchiiik und Form
wie bei 27, doch fehlt die Erweiterung der Stirnseite nach unten.

' So, nicht Euthykarlides, lese ich mit dem Herausgeber, Fiobert flFor-

mes XXV S. 447) und SchötTer, weil spurloses Verschwinden der schr.'iK'cn

Hasten der Ypsilon und der untersten schrägen Hasta des Epsilon bei dem
Zustand des Steins nicht ansunehmen ist.

* Ich benutze diese Gelegenheit um darauf hinzuweisen, dass bei Gyria-

cus p. 31 r der Oberteil einer der Nikandre sehr ahnlichen l'ifriir, wenn
nicht dieser selbst, die in sehr geringer Tiefe gefunden wurde

(
bull, de corr,

h§U. III 8. 100), dargestellt su sein scheint.
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41. Quailera ia Tenobiedenen delisobea Bauteu, i. B. dem Tempel der

fremdea Götter.

VIII. SAM08

42. Weibliche Figur mit Inschrift in samischem Alphabet, Weihgeschenk

des Cheramyes'. Paris, Louvrc. Abgeb. Bull de corr. hell. IV Taf. 13. 14,

8. 483 11'. (Girard). Brunn, Denkmäler Nr. 56. Vgl. Münchener öitzungs-

beridit6l884 S. 509. 514 ff.m ff. (Brann). JfiMAr d'itMfiM sn Tef. 9 und

Bwiflc in.' 1888 8. 409 ff. (SopbnlU). Aiii. da eorr. heU, XIV 8. 139 ff.

(Leekai).

IX. THERA

43. *Apolloii*. Athen. Nationelmnseiim 8. Friederielw-Wolters 14. 8j-

bei 1, wo Altere Litteratiir* Abgeb. am besten Bronn« Denkmäler Nr. 77

redits. Lepsiiu 254.

X. NAXOS

44. Torso eines naekten Jfinglings. Im Besits da Arztes Damiralls in

Naiia. Gefunden in der Stadl vor 15—ÜO Jaliren. II 1.12. Erhallen vom
TIals his Knio, links einschliosslicli K niocheihe ; linker Arm fehlt fast

gauz. Die Il&ade liegen bez. lagen gesuiilusseii au den Uberschenkelo an.

45. Koloisale nnbrtige naekle JQnglingsfigiir. Liegt an einem Flerio >

* Ein Stück von der Basis des delischen Kolosses, das ich vor meinem
Besoebe von Naios an Ravaisson scbiekte, erklArte derselbe fOr so viel gr9-

ber als den Marmor von 42. dass ihm Identität des Materials unwabrschein«

lieh sei. Zur Erklärung dieses Widprs[iniches genügt das zu 2-3 Bemerkte.

3 Der Liebenswürdigkeil Jules Martha's, der 1878 diesen Ort besuchte,

verdanke ich folgende Notizen:

fFl§rio, au S, E.d9 te MUfM, sur Ia pmt» ^um hauttur nektVM

{ inor^). Colosse anhäiguß, eouehi sur Udot; tH$ äpetn» ^ouehH. BauUur
i"50. largtur l^S?.

*En tuivanl un petit sentier qui monte ä cot^ de ce colosse, traces de coups

4» pie dorn ks nwAsn, mtaütes dAwrxM, rofef «f strüi qui iiUttgutHt Vwit-

Une« d'une earriire jadis exploiUe n cet endniL Quelques pro« Hoet dttaeMs

gisent ri tevre et xernhlcnt avoir Hf dfgrossis par endroits, comme si on avail

eu l'intenlton de les transformer en colosses, Iis portent des traces de coups^

mais CtffotieAe «tl &ptin$ eomnunUe,

*nu$ loin vtn k 5* S., ä un Mdroü dirigni tous U nom de Pharangi^
sur une hauleur un peuplus itevfe que celle om se trouve le colosse de Fle-

rio, a coli d'une propriiti appel^e Pelekania un fragment de colosse ibau-

clU; la tue et Usjambes manquent {Uauleur du torse: 2'" environ}'.

Nach Anssage meines Föhrers sind alle Stfleke an Ort and 8te1le geblie-

ben, aber wieder TorsebAttet worden. Vgl. BuU. de eorr* AaU. XII 8. 467

Anm. 1 (UonoUe).
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gtotmittii Orl im Bnfrk Tragsa. no, wie schoo bemerkt, dieter Ifarmor
ansieht. H. 5,55, B. 1,45. Linker Unterschenkel aligebrochcn Allem An*
schein nach Uc^i die Figur noch wo sie gebroobeh worde and die erste robo

Bearbeitung fand ; vgl. Nr. 47 und 48.

46. Baaresle aurdem laselchen Paldti (t6 FtaXo) gegenüber Naxia. Abgeb.

Tonroefort, Voy»g$&.Hl (338 derdeataohen Öbenetsang). (Aoiseiil-Qoar-

fier, Voyage I Taf. 22. Expidilion de Marie III Taf. 24. Vgl. Leaice, Tnnüi
in norUum Gmee III S. 93. DugU, D» ituuUt Naao 36 ff.

DiosR Zusammenstellung zeigt, class der gröbste naxische

Marmor zu Architekturzwecken auch in späterer Zeit, we-

nigstens in der näheren Umgebung seines Fundorts, verwen-

det wurde. Dagegen findet sich unter den angeführten Bild-

werken kein einziges, das jünger wäre als die archaische

Periode Die Folgerung liegt nahe: das eine Zeit lang ge-

schätzte und viel verwendete Material ist durch feinere Mar*

morsorten früh verdrängt worden.

Jenes Material ist naxischen Ursprungs, und naxische Her-

Itunft wird für 5 der genannten Bildwerke (34. 35. 36 44.

45) direkt oder indirekt bezeugt; an einem (35) nennt sich

sogar ein naxischer Künstler.' Dieser Beobachtung gegenüber

kann die grosse Zahl der in Athen gefundenen Werke schon

wegen des unattischen Materials nicht in s Gewicht fallen

;

es kommt hinzu, dass die dort gefimdenen in naxischen Mar-

mor eingehauenen Inschriften sich dem naxischen Alphabet

ohne Schw ierigkeit einfügen, wenn nicht geradezu, wie das CK
yon 27, auf dasselbe hinweisen.

Allerdings mochte man manchmal auch das Ruh material

ausführen, und wir dürten zunächst nicht so weil gehen, die

ausserhalb von Naxos oder wenigstens ausserhalb des Be-

reiches der Kykladen gefundenen Monumente dieses Materials

einzig ihres Marmors wegen für Produkte naxischer Kunst

zu erklären. Wol aber dQrfen wir behaupten : Uisst sich in-

nerhalb der g^benen Masse eine beträchtliche Anzahl von

Monumenten als stilistisch gleichartig zusammenstellen und

um sicher naxische Werke gruppiren, so repriisentiren diese

Werke zusammengenommen die altnaxische Marmorkunst.

Nicht bei Seite lassen dürfen wir bei dieser Untersuchung



46 ALTNAXISCHE UARMORRUXST

swei leider unvollendete , sicher naxiache Werke, die nicht ane

Jenem {^nz grobkörnigen, sondern aus dem massig groben

Marmor von der Nordepitie der Inael bestehen. Es sind dies:

47. Unvollendeler Koloss in einem Marmorbruch bei Komiaki ( Vcöv

'ArccJXXojva). Ahgeb. Ross, Inselreisen I zu S. 39 f. Schon indem ExpidHion

de Morie III zu Taf. 24. S. 9 abi;edrucklca Bizerpt aus dem Buch des Je-

sniteo Llobtle ist dieser Koloss als birlig tteseicbnet, Leake {TrawU in

notthtrn Greece III 8. 95) und Dugit {De insula Naro S. 22 f.) haben dies

von neuem beobachlct. Nicht bemorkl worden ist bisher, dass die Fifjur

bekleidel gedachl war; das Gewand würde elwa wie bei der Bronze Olym-

pia IV Taf. 7. 40 gefallen sein Die Beneooang Dionysos Ist darnach kaum
tweifelbaft. Lepsias 388.

48. Unvollendete Figur eines nackten Jünglings, unterhalb desselben

Marraorbruchs von Ross gefunden: Inselreisen I S.-41. Athen, National-

museum 14. Sjbel 3, wo altere Litteratur. Abgeb. Journal of Bell, studies

1890 8. 190 (Gardner}. Lepslus 255.

Es wäre ein seltsamer Zaiall, wenn die angeführten Mo-
numente nicht Tielfache Verschiedenheiten aufwiesen ; sie

mttssten dies selbst in dem einfachsten Falle, dass sie alle auf

Naxos entstanden yniea. Auf der anderen Seite sehen wir

innerhalb der gegebenen Reihe kleinere oder grössere Grup-

pen Yon Monumenten durch Yerwandte Züge verbunden und

haben besonders auf die Thatsache zu achten, dass gewisse

Eigentümlichkeiten der Typik und des Stils an weit tou ei-

nander entfernten Orten und an Werken gleichen Materials

sich wiederfinden. Letztere Thatsache und die schon öfter her-

vorgehobene, dass Naxos auch feineren Marmor hervorbringt,

gehen uns das Recht, die aufgestellte Reihe von Monumenten
durch solche von feinerem Marmor mit der gebotenen Vor-
sicht zu erweitem.

Zwei Figureotypen herrschen in unserer Reihe vor: der

des nackten stehenden Jünglings und der der bekleideten ste-

henden Frau. Jener, der weitverbreitete archaische ApoUon-

typus, ist so allgemein gehalten, dass er der Untersuchung

< Die Beine sind nicht, wie es in der Abbildung scheint, getrennt, son-

dern nur gegeneinander verschoben.
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wenig Handhaben bietet. Dagegen tritt uns der Frauentypufl

in einer auf den ersten Blick erkennburen Besonderheit ent-

gegen ; von ihm dürfen wir schneller Belehrung erwarten und
beginnen deshalb von ihm unsere Untersuchung.

Es ist zunächst eine allgemein zugestandene Thatsache» dass

die Figuren 19. 20. 42, denen ich die Gewandhragmente 21

hinzufüge, sowie die tektonisch verwendeten und darum nur

teilweise mitJenen Yergleichbaren von 24,typi8ch und stilistiaeh

zusammengehören und allen anderen Frauenfiguren archai-

scher Kunst als geschlossene Gruppe sich gegenüberstellen.

Speziell das Unattische ihres Stils hat man so stark empfun-

den, dass man dem einen Werk zu Liebe, das von Samoa

stammt und eine samische Weihinschrift tragt, auch die drei

auf der athenischen Burg gefundenen für samisch erklarte.

Da selbst gegen diese schon einen Schritt zu weit gehende

Polgerung sich niemals Widerspruch erhoben hat, so kann

ich es mir ersparen, die auch nach meiner Ansicht durchaus

treffenden Gründe für die Zusammengehörigkeit dieser Werke
zu wiederholen und bezeichne diese Gruppe von Marmorbil-

dern als diejenige, welche, unter verändertem Gesichtspunkt,

das meiste Anrecht haben dürfte, für naxisch zu gelten.

Die anderen Frauenfiguren unserer Reihe sind nicht so ein«

fach zu beurteilen, weil sie vereinzelt stehen. Aber dafür

gründet die Figur der Nikandre ihren Anspruch auf ihre na-

xische Weiliinschriit. und das Fragment 22 gehört nach sei-

nem Stil einer Zeit an, in der feinere Marmorsorten schon

weit überwop^en, darf also auf Grund seines Materials Anspruch

erheben, aus naxischer Werkstatt zu stammen. In der That

sind sowol diese beiden Werke wie die Gruppe jener angeb-

lieh samischen nur Glieder einer umfangreicheren Reihe, die

sofort sieli zusammenschliesst, sobald wir einige Werke aus

anderem Marmor heranziehen. Diese aus Delos und von der

athenischen Akropolis stammenden Werke sind

:

A. Fragment einer boehallertümlieheik weiblichen Figur. Von Delos»

jetzt im Museum von Mykonos. Bescbriebea von Homolle. Diana S. 14 f

.

|eli kann mipli nor ayf di^ee Be«9^reU»anp^ njelit wf Autopsie bemfiBa*
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B. Oberkdrper tiiwr wdblieben Figur in gegiirleteai Ghilon. Von IMot,
jetit im Museam Ton UjfconM, Areb. Anseiger 1891 8. 85, Mykmm 1.

2, ft. H. 0,69. Weisser, grobltSmiger Uarmor.

(7. Weiblicher Torso ia gegiirlelem (Jbiton und kurzem Peplos. Von
Delofl, jetit im Moseum von Mylionos. Abgeb. Homolle, Diana Taf. 3, vgl.

8. 20 und Areb. Zeitung 1882 S. 323. Nr. 2
(
FurtwSngier). Staric verwa-

schen, so dass die Einzelheiten kaum mehr erkennbar sind So ist es zu

erklaren, dass Fartwängler den Arm ursprünglich vorgestreckt, jetzt abge-

broeben glaubte und daas die Spuren des Obergewandes, dessen Form die-

selbe wie bei 19. 20. 42 «ar, bisher Qberseben wurden. Der Marmor erinnert

stelienweise an den ganx grobkörnigen.

D. Weibliche Figur. Alben. Akropolis. Abgeb. Musie d'Athiau Taf. 10.

'Bvi||Mpl« in- 1887 Tar. 9. GotaMi ank, 1888. Taf. 10,1. Antike DenkmAler
I Taf. 19 rechts. Brunn, Denkmäler Nr. 57 rechts. Vgl. neuerdings Verhandl.

der 40. (görlitzer) Pbilologenvers. S. 358 (A. Schneider). 'Efi||upi( ofX*

18}1 S. 168 (Sopbulis). Lepsius 5.

Jl. Oberteil eines weiblichen Torso. Von Delos, jetzt Museam von Mj-

konos. Abgeb. Homollp, Diana Taf. 4, 1. H. 0,37. Der Kopf war, wie der

Verlauf der Haarsträhne zeigt, ein wenig nach der linken Schulter gedreht.

Orobkörniger etwas hlftulicher Marmor.
i

F» Weibliche Figur. Athen, Akropolis. Abpeb., ausser bei Lepsius, Mar-

morstudien S. 69, 'Efrifisp-? ipy . 1891 Taf. 15. S. 168 ( Sophulis). Vs;l. Ver-

handl. der 40. (göriitzer) Philologenvers. S.359 (A. Schneider). Lepsius 16.

Das wichtige Monument, welches die Kinheit dieser Ty-

penreihe verbürgt, ist C. In der balkenähnlichen Grundform

gleicht dieses Fragment noch fast völlig der Nikandrc und

ihren Verwandten (.4) B ; auch ist der durch den Gürtel

scharf eingeschnürte Chiton noch faltenlos wie dort. Aber drei

Neuerungen von entscheidender Bedeutung treten uns entge-

gen : die ivchlosigkeit der streng symmetrischen Anlage ist

gehoben, indem der linke Arm sich vor die Brust legt und zu

dem ge^^ürteten Chiton ein kurzer, un.symmelrischer. nämlich

auf der Seite des gesenkten Armes tiefer herahreichender Pe-

plos tritt, und ferner wird die langweilige Fläche des Gewan-

des zum ersten Male durch InuenzeichDung ^ belebt. Die bei-

• Die Sporen von '7-8 breiten horizontalen M/landerstreifen', die Furl-

.WVimler tQ 36 beobe^litete, habe lob nicht entdecken können ; fibrigene

s
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den ersten Elemente finden sich unverändert bei den sog. sa-

mischen Figuren wieder; die Innenzeichnung ist hier in einem

besonderen Sinne ausgebildet, nämlich zur schematisclien An-

deutung des Faltenwurfes über die ganze Fläche beider Ge-

wänder ausgedehnt wurden. Dabei zeigen die beiden atheni-

schen Werke (19. 20), wenn auch weniger aufdringlich, noch

die alte Balkenform, während das samische (4 2) diese bewusst

aufgiebt, aber nur, um sie durch eine andere tektonische

Form, die des Stammes, zu ersetzen'. Der nächste entschei-

dende Fortschritt musste das Aufgeben des leklonischen Prin-

zips sein, und so endet die Reihe mit einem Frauentypus, der

sich von dem üblichen archaischen nur durch die Umkehrung

der Funktionen der Arme unterscheidet. Wie lange aber aus-

ser dieser Eigenheit auch die Balkenform, die symmetrische

Anlage und Faltenlosigkeit des Gewandes nachgewirkt hat,

leigt das hier abgebildete FragmeDt 22, dessen VerstSndniss

wurde zwischen solcher Vorzefchnang und der tieten Binritnmg dw Ulan-
ders bei C ein prinzipieller Unlerschied bestehen. •

* Hier und zwar insbesondere an 42 wäre anzuschliessen die tektoniscb

ve?Wendet gewesene Bronze Friedericbs-Wollen» 356. Oljmpia IV Tar.7J4.

8. 23 fn die schon Stadnictka (Rdm. Mittb. II 8. 109, Anm. &9) mit Raebt
den sog. samischen Figuren vergUeben hat. leb begnOge mich mit dieseni

flucbtigen Hinweis auf ein benachbartes Kunslgebict, da mir ein genaueres

Stadium der Akropolisbronzen, die auch über unseren Oegeastaod maocbo
Beiebraog enrtrten lasseo« oicbt mebr mögiiob luir.

i

*
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uns die besser erhaltenen Stücke D und E erscli Messen*.

Der Frauentypus, dessen Kntwickelung dieses Schema vor-

führt, stellt sich in entschiedenen Gegensatz zu dem in der

archaischen Kunst herrschenden. Zwar sind wir sonst nicht

wie hier in der I>age einen Typus stufenweise bis zu seiner

primitivsten Form zurück zu verfolgen
, doch genügt die Ver-

gleichung mit dem zahlreich vertretenen entwickelten Typus

der mit gelr>st<'n Hi incn ruhig dastehenden weiblichen Ge-

stalt, welche den rechten Unterarm vorstreckt, mit der ge-

senkten Linken das GexNand fasst : hier ist. aber nur zum l^eil,

der Typus, auf den die eben skizzirte Enlw ickelung hinaus-

lief, umgekehrt. So streng herrselit die Hegel, so eng ver-

wachsen sind Bewegungs- und Gewandmotive, dass einmal,

bei der Figur Journal of Hell, sfiidies 1887 S. 167 gleich-

zeitig mit (IfT B<'\\egung auch die Anlage des Gewandes sich

umkehrt, vielleiciit weil die Figur als Gegenstück zu einer

vom üblichen Schema gedacht war.

Wir begnügen uns vorläuüg damit, die Übereinstimmung

* Zar BeqmmliehlMit dat Leson mI du Oesa^ durah folgeod« Sohema
erlialArl:

A

I

B. 36

19. 20. 42

22. D. E, F,

Uber 'BrnwU tfx* <^ Tk(^ H und tbnilobe liehe die Übentcht «m
Bflhiiimi dieici Aii*tBtmi
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in einer ungewöhnlichen Typik * , für die uns gegebenen Prauen-

gesUlten nachgewiesen eu haben, und werden ihre eingehen-

dere stilistische Prüfung gemeinsam mit der der Jünglingsfi-

guren Tomehmen, deren Betrachtung wir uns jelit zuwenden.

Sehen wir von den Fragmenten ab, die auf den Typus der

dargestellten Figuren nicht mit absoluter Sicherheit schliessen

lassen, so bleiben uns etwa ein Dutzend MännerfoUder flbrig.

Aber von einer Entwickelung innerhalb des Typus, wie wir

sie bei den Frauenbildern mit Leichtigkeit aufweisen konn-

ten ist hier wenig zu spüren. Drei Stadien allerdings sind

unverkennbar: im ältesten liegen die Arme herabhängend

dem Leib an, im jüngsten sind beide Unterarme gehoben (16.

34. 47), dazwischen liegt ein Übergangsstadium, in welchem

die Hände sich ein wenig von den Schenkeln ablösen, die

Faust aher sich lockert, so class der Duuinen nicht mehr so

stark wie im ersten üher die geschlossene Masse der anderen

Finger hinausragt (3; vgl. unter den Frauen D)^. Da wir

nicht wie jenen Frauenbildern gegenüber behaupten können,

dass anderswo die Entwickelung sich anders vollzogen habe,

so ist es klar, dass diese Kriterien zur Ermittelung eines

Schulzusammenhanges nicht ausreichen. Desto nachdrück-

licher sprechen gerade bei diesen Werken die äusseren Merk-

male der Inschriften und der Herkunft mit, und ferner erwei-

sen sich selbst oline feinere Analyse einige von ihnen auch als

stilistisch zusammengehörig. Es lassen sich vorläufig drei

Gruppen sondern. Vereinzelt steht zunächst mit seinem vor-

geschobenen Kopf, den hängenden Schultern und dem lang-

gezogenen Baucbdreieck der 'Apollon' von Thera; 45 und

48, weniger schon 47 sollten wol ähnlich ausfallen. Alle übri-

gen zeichnen sich durch hoch gezogene Schultern und kurzen

Bauch oder, anders ausgedruckt, durch übertrieben stumpfien

< Über Wirkungen denelben auf weitere Kreise Tgl. die Übersidil am
Schlüsse dieses Artikels.

2 Vor dem jungslea Typus wäre der einzureiben, der einen Arm hebt,

aber am Leib anliegen lasst. In der statuarischen Kunst kenne ich als ein-

ziges Beispiel dieses in der Kleinironst nicbl seltenen Tjrpus (vgl. Olympia

Bd. IV) dm pariMben Tone ArQlu*eplgr. MiUh. ans Oiterreiob XI 8. 160.
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Leistenfugenwinkel aus, bilden jedoch keine stilistisch ganx

einheitliche Gruppe. Während nämlich bei den einen die

Weichlichkeit der Formgebung, die sich höchstens in der Bil-

dung der Schlüsselbeine verleugnet, den Eindruck bestimmt,

finden sich bei anderen ungeschickte, auf halbem Verständniss

der Naturformen beruhende Versuche, den Knochenbau zu

betonen. Jene sind die eine aktische Figur (8), die ptoischen

5 und 7, der megarische (15) und der delische Koloss (34);

diese die andere aktische Figur (2), die wahrscheinlich ptoi-

sehe 14, die athenischen 1 6 und 1 7 und die naxische 44 . Beide

Gruppen enthalten also ein sicher naxisches Werk, während
der theraische ApoUon, far den wir kein zureichendes Ver-
gleichgmaterial haben, zunächst nur durch seinen Marmor
in Beziehung zu Naxos steht. Die vorläufige Sichtung dieses

veitzerstreuten Denkmälervorrates läset es also möglich er^

scheinen, dass wenig^ns jene beiden Gruppen oder doch eine

von beiden thatsächlich nazische Werke um&sse.

Aber auch hier dürfen wir nicht hei den Monomenten gröb-

sten naxischen Marmors stehen bleiben, sondern mttssen auch
einigen anderen Werken g^nüber die Frage aufwerfen, ob
sie zu Naxos in naher oder femer Besiehung stehen.

Bs schliessen sich an den 'ApoUon* von Thera an:

G. Oberteil einer etwas öberlebensgrossen nackton Jrm;:lingsripur. Von
Delos, jetzt im Museum von Mykonos. AhRob rioinolli', Diana Taf. 2; in

m&rtiDelirscben AbgOssen verbreitet. Vgl. auch Arch. Anzeiger 1891 S. 85,
JTyAonof 1. 2, e). Homolle 8. 18 aad tFartwiogler, Areb. Zeitung 1882 8.
322 f. ballen die Figur mit Unreebt fDr weiblicb. H. 0,50. Weiuer, grob-
körniger Marmor.

B. Nad^ler Jünglingstorso. Von Delos, jettt Mjkonos 5. Erwähnt von
Furtwangler a. a. O. 8. 323. U. 0,97. Scbr lentört. Weiuer grobkörniger
Marmor.

/. Nackter Jünglingstorso. Von Delos. jetzt Mjkoiius 12/797. Erwähnt
von Furtwaogler a. a. 0. Ö. 323. H. 1,02. Weis&er, grobkörniger Marmor.

An den geläufigsten Typus (15), in Einzelheiten ausserdem

an !6 schliesst sieh an:

K* Fragment einer Keiterligur. Atbeu, Akrupulis. Abgeb. 'iäfi)|Uf)i< öfx.
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1887 Taf. 2 S, 40 ff., der Forso allein grösser .Vjm/^v? d'Atliines Taf. 12, vgl.

'£fi](ifpi« «px* ^> ^^'^ (Suphulis). Verhandi. der 40 (gürlitzer)

Philoli^nvers S.349 f. (A. Schneider). Lepsius 47 bezeichnet den Marmor

alsporisch; er ist sehr gruhkörnig. aber, soviel icb beurteilen kann» von

anderer Slralitur aU der gröbste naxiscbe.

Mit den jüngsien der {j^enannteD Figuren (3. 14. 16. 17. 44)

sind SU vergieicben

:

L. Torso einer nacklcn Jünglingsligur. Vom Ploion, jetzl Alhea, Natio-

nalnrasenm II. Vgl. BulL rfe eorr. hell. XI 8. 184,7 (Holleanx). Lepsius

277. Der elwai blfiolicbe Marmor erinnerte mich an die naxiaebe Figur 48.

il. Torso einer kleinen nackten JütiKÜngsCgur. Vom Ploion. jetzt in

Alben (Inv. 88J. Holleanx Nr. ? H. 0,44. Weisser, grobkörniger Marmor*.

Bei dorn orston Überblick über unser Material haben wir

auf Wechselbeziehungen der beiden Fignrenreihen keine Rück-

sicht genommen. Das ist bei der nunmehr anzustellenden sti-

listischen Analyse nachzuholen, Yon deran Ergebnissen es

abhängt, welche von den neu herangezogenen Werken eben-

falls der naxischen Kunst zuzuweisen, welche von den ur-

sprünglich gegebenen trotz ihres naxischen Materials ihr ab-

zusprechen sind. Es sei noch einmal daran erinnert, dass die

mit Buchslaben bezeichneten Werke nicht wie die bezifferten

durch ein bestimmt lokalisirtes Material charakterisirt sind.

Wir beginnen mit einer Äiisserlichkeit der Tracht. Nicht

nur bei den Männern, aucii bei den Frauen, deren Haar^

schmuck sonst gewöhnlich der feste Reifen ist, beobachten

wir eine Vorliebe fOr breite Haarbinden, die hinten geknüpft

t loh würde hier den pester Torso (Athen. MiUh. VIII Tat. t). den Bronn

(S. 891T) zu den nordgrieohiseben Skulpturen rechnet, anreihen, wenn
nicht dieXotizpn Tiber seine Herkiinfl (vgl. I'rieflorichs-Wullrrs "233. Athen.

Millh. XII Ö. 80 Anni. 1) so verwirrend wären. Aber ich spreche es we-

nigstens, als eine subjektive Überzeugung, aus, dass er in diesen Zusaro-

nenbang gebSrt, und finde es vollkommen begreiflieb, dass ihn Holleanx

{Hull, de corr. hell. XI S. 179 Anm. l) mil den ptoischen Apollofiguren,

Sophulis aber ( 'EipT)(«pt{ ipy. 1887 S 37.1) mit dorn Jiinglingstorso 16 ver-

gleicht. Der Marmor ist, nach gütiger Auskunft de.s Herrn Joseph Hampel,

nicht M grobltomig wie die eingesandte Probe grSbsten naxischen Mannoiit

ATinar. mnHiUiimQsif zvii. 5
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sind und in zwei Enden übenden Nackenschopf herabhäns^en.

Von den Miinnem zeigen sie dt-r eine aklische (3). das ptoische

Fragment 9, der athenische Jüngling IG, der athenische Torso

17, der deliscbe Kopt 37, der naxische Apolion Damiraliä,

44 ; von den Frauen wahrscheinlich die Nikandre 36', sicher

die athenischen Stücke 18 - und 19. h'tztere beiden mit dem
übereinstimmend geknüpften Knoten. Die nicht immer erhal-

tenen Enden der Binden sind verschieden gestaltet: gerade ab-

geschnitten bei 3. 9. 17, sch\valbenschvvanzti)rmig bei IG;

besonders wichtig ist, dass die Form einer nach aussen schräg

abwärts laufenden, etwas konkaven Linie in Athen bei einer

weiblichen Figur ( 1 9) (vgl. vorstehende Skizze\ auf Navos

bei einer männlichen I i V) vorkommt : die erste deutliche Be-

ziehung zwischen den beiden Figuremeihen.

Viel grössere Verschiedenheil zeigt sich in der Bildung des

Ifaares. Besonders allmodisch erscheinen die dicken wulstigen

Haarsträhne, welche bei Frauen sowol wie Männern beider-

seits vor den Schultern sich ausbreiten oder mit dem Nacken-

haar zurückgestrichen sind. Oft sind die Einzelformeu nahezu

unkenntlich geworden ; doch lassen sich mit i;enu"eiider Si-

cherlieit als \ ertreter der ersten Gattung (^ i) 36 und C mit

den männlichen Figuren G und / vergieichen» während das

* An der linken öcbopfb&lfte bemerkt man einen auU'allend glatt geblie-

betten Streifea, der allenlings nach anten sieb der Mitte nibert ; doeb lei-

gea diese Riehtang eoeb die Biodeoeaden von 3 and 9.

* leb ball« 18 fOr weiblieb wegen des feinwelUgen Oberl^OflbBan; vgl. 19*
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far die Männer typische, bei einer weiblichen Figur sunaelut

brfremdlicbe Pehlen der Sehulterloeken ein gemeinsamer Zug
des delischen Pragmoitee ^ und der sogenannten samischen.

Figuren 18. 19. ^0. 49 ist*. Die Strähne werden allmählich

zierlicher, sei es dass die gleichmässige , flache Masse des

Schopfhaars nur durch Längs- und Querlinien gitterartig ge-

zf'iolinpt wird {Frauen: 18. 19. 20: Miinner: 2. 10. 44) oder

dass die einzelnen Slriihne sich in langliclie gerundete Kör-

per zerlegen, die ini Prinzip uiil den derben Wülsten des äl-

teren Typus üliereiiisliuimen (3. o. 9. 14. 15. 43). Kinnuil (8)

findet sieh beides vereinigt: zwei Perlenslrähne umrahmen

den gilterlormig gezeichneten Seliopf. Das Fragment 17 zeigt

ausserhalb der Biiulenenden schräge Gitterzeichnung, wäh-

rend es den Raum zwischen jenen gräten-oder ährenf()rmig

zeichnet: ein seltsames, rein Conventionelles Verjähren, das

noch einmal in unserem Kreise, nämlich hei den Gefässträ-

gerinnen 24. dort aber ziu' Belebung des Gewandes verwen-

det ist. Ausser diesen Varianten finden sich auch wirkliche

Ausnahmen. Beim nflieiiischen .liiniiliug 16 sind die Strähne

statt eingescliniut \it'lmehr durch (pierlaufende scharfe Grate

belebt: dem Ih'iler A frhit rili<';h:uipt der lief herabfnllonde

Siliopr. Wichtiger ist eine andere Ausnahme, weil bie einem

uralten Prauenbild einen jüngeren männlichen Typus zur Seite

stellt. Unter horizontalen Streifen, die kaum mehr erkennbar

' * leb weiss sehr woU dass später diese Eigentümliehkeil sich üner wie-

derholt; hier haben wir n nur iiiil alleren Typen sa Ibun.

36 34
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sind, wachsen bei der Nikandre (36) fünf grosse Schnecken-

locken, von links nach rechts gedreht, hervor, und eine dop-

pelte Reihe solcher Locken, deren Mitte durch Bronzezierate

hervorgehoben war, zeigt der delische Koloss (34). Ähnliche

Endlocken entwickeln sich aus vertikalen Strähnen bei den

Schopffragmen ten 21.

Der Oberkopf ist entweder ganz glatt gelassen (6. 43) oder

zeigt von vorn nacli hinten parallel laufende Strähne (3? 4.

14. 18. D. F), die beim athenischen Jüngling (16) wie die

Schopfsträhne in der schon beschriebenen Weise gegliedert

sind, oder es treten gleichzeitig Quer- und Längswcllen auf

(19)'; nie aber findet sich meines Wissens die sonst so be-

liebte Belebung der Kopfwölbung durch concentrische W'el-

len. Über der Stirn läuft das Ilaar wellig begrenzt nach den

Schläfen hin bei dem Apollon 5 wie der weiblichen Figur ly

und der Gorgo von 4U; vereinzelt stehen die Spiralwulste von

14, die grossen Scbneckenlocken des tlieräischen Apollon 43

und die nebeneinander gereihten kurzen und dicken Strähne

des ptoiscben Kopfes 6.

Noch bessere Belehrung als diese mehr oder weniger deko-

rativen Gebilde, von denen am wenigsten eine vollkommene

Konsequenz sich erwarten liess, bieten uns die Formen der

Glieder.

Füsse sind uns erhallen von den Frauenbildern 24. 36. 42

und den Männerbildern 16. 34. 39, Hände von 19. 20. 36.

42 und 2. 3. 5. 14. 34. 38. 43. 44. Beide Körperteile scheinen

mehr construirt als der Natur nachgebildet. Eine schräge,

ganz unbedeutend ausgebogene Linie bilden die Enden der

schematisch aneinander gereihten, noch ungetrennten Ze-

hen, deren grössle noch nicht, wie sorgfältigere Beobachtung

bald lehren sollte, der zweiten an Länge nachsteht. Schwung-
los verlaufen die seitlichen Konturen der Füsse, der innere

' Die Übergangsstelle isl ausgebrochen.
a Vgl. über dieses wichcigc ölilkrilerium Wiiilcr, Alben. Millb. XIII S.
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begreiflicher Weise weniger als der äussere, der sich auch in

der Natur von der geraden Linie wenig entfernt. Dem ent*

spricht auch die Stellung der Püsse zu einander. * Denkt man
sich*, notirte ich mir über die schon recht sorgfältig durchge-

bildeten Füsse von 16, 'von der Mitte der Fersen gerade Li-

nien durch die Fugen zwischen den zweiten und dritten Zehen

gelegt, so werden diese Geraden nahezu parallel laufen*. Die

auffallende Stellung, die ich damit kennzeichnen wollte, lasst

sich auch da wahrnehmen, wo nur die Spitzen der POsse

erhalten sind oder wo die POsse, wie bei der Nikandre, in

Schuhen stecken: die Füsse stehen einwärts. Und wie die

Zeichnung und Stellnng ist auch die Modellirung flau und

energielos. Soweit es möglich ist, begrenzt man mit Ebenen

und rundet die entstehenden Kanten weichlich ab; so entste-

hen Gebilde, die man nicht eigentlich hölzern nennen kann,

doch aber als schematisch, leblos auf den ersten Blick em-

pfindet. Von Einzelmodellirung ist da natürlich nicht viel die

Rede. Die Zehen sind in die so schlicht wie oiöglich angege-

bene Masse des Fusses mit dem Meissel technisch sorgfältig

aber geistlos eingezeichnet und rundlich modellirt ; dass sie

Knochen umschliessen, sieht man ihnen nicht an. Bei den

besten der erhaltenen Füsse, denen des utlienischen Jüng-

lings 16, macht sich ein Widerspruch geltend, der an die

Seltsamkeit der llaarbildung von 8 erinnert : wie hier die

gitterartige gezeichnete .Masse jdes Schopfes von zwei zierlichen

Spiralslrälinen eingeralimt wird, so lie^n'n dort zwischen recht

leidlich gelungenen grossen und kleinen Zellen die langweilig

nach alter Schablone gcljüdetcn drei anderen.

/Vnch bei den Händen ist die Anlage tlächenhaft, während

bei der Ausfidirung das ganze Streben darauf gerichtet ist,

die Kanten rundlich abzuschleifen. Am deutlichsten zeigen

das die Hände des tlieriiischen .\poIlon ('i3), bei dem das

starre Schema selbst die Andeutung der Handwurzeln noch

verhinderte. Das andere l-^xlreni bezeichnet die aklische Figur

3; hier ist die Hundung so weit getrieben, dass die ursprüng-

liche, flächenhalle Gestalt einer mehr walzigen weicht. Die
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Mehrzahl steht jenem älteren Typus näher, lasst aber we-

nigstens die Handwurzel mein- oder weniger zur Geltung

kommen, die hei der saniisclien Figur '»2 soi^ar durch das

Gewand hindurch sicli deutlich ausprät^t. Im iii)rigen boten

die beste Gelcpenhcit zu natürlicheren Bildungen die in kräf-

tigerer Handhing hegrilTenen Hände, von denen ein woler-

haltenes Beispiel in 19 vorliegt.

Diese Bildung der Füsse und Hände scheint mir besonders

charakteristisch. Als roh lassen sich diese (lohihle keineswegs

bezeiciinen, aber mit der Vervollkommnung der nach Sauber-

keit strebenden Technik liält die Naturbeobacbtung nicht

Schritt. Die lebendigen Formen müssen sich in künstliche

zwängen ; es ist, als ob diese Hände und Füsse in Handschu-

hen und Strüm{)frn steckten,

Ahnliche Erscliciiumgen wiederholen sich an den schwie-

riger zu beurteilenden Körperteilen. Auch Arme und Schen-

kel erlauben zur Not noch tlächen hafte Anlage, und in der

That finden wir sie so gebildet: die Arme besonders bei den

Frauen im Einklang mit der hier länger festgehaltenen flächi-

gen Begrenzung des gesamten Körpers, die Schenkel bei den

Männern. Bei beiden verrät sich diese Befangenheit der Form-

gebung am deutlichsten da, wo der Künstler sich am wenig-

Bten beobachtet weiss, an der Aussen - und Rückseite. Daneben

zeigen sich an den Oberschenkeln und Knien— Unterschen-

kel sind nicht erhalten— Vereinzelte und sehr ungleich gera<«

tene Versuche, anatomische Einzelheiten wiederzugeben. Ver*

gleiebt man das rechte Knie des tberäischen ApoUon mit den

Knien von 2. 3. 5. 14. 44, so wird man hier allerdings die

Knappheit und Schärfe des teneatischen Apollon nicht wie-

derfinden, aber ebenso weit wie von diesem sind die bei aller

Weichheit lebendig modeliirten Formen von der Schwerfäl-

ligkeit des tberäischen entfernt. Stark betont ist ferner die

hintere Grenze des äusseren Schenkelmuskels bei 5. 11. 44

und noch mehr bei 2, wo zwei kräftige parallele Furchen diese

Grenze bezeichnen. Die Armmuskeln sind, soweit nicht die

schon erwähnte Flächenhaftigkeit ihreForm Bt5rt,überra8chend
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weich gebildet; nur verrät sich die Schablone in der Allge-

meinheit dieser rundlichen Gebilde, die leicht gescliNvollen

und gedunsen erscheinen. Ganz besonders verunglückt ist in

diesem Sinne der Unterarm des sonst so entwickelten akti-

schen Apollon 3.

In der Bildung des Leibes hat die lläcliige Anlage sich län-

ger bei den bekleideten weiblichen als bei den nackten .lüng-

lingsfiguren erhalten ; hier ist der atbenische Jüngling das

einzige, aber sehr schlagende Beispiel extremer Anwendung
dieses Verfahrens Bei bekleideten Figuren hatte man sich

erlauben dürfen, der Bequemlichkeit halber die complicirten

Formen des Leibes zu verdecken, dem mit einer künstlichen,

sackähnlichen Hülle umgebenen Körper eine scheroatische

Brett- oder Balkenform zu geben. Auch als man schon natür-

lichere Gebilde hätte schaffen können, hielt man an der be-

quemen Gewohnheit fest, da der bei nackten Figuren unab-

weiabare Zwang fehlte, die lehendige Leibesform deutlieh

auszuprägen. So werden jene flächenliaften Formen zwar all-

mählich runder und nähern sich dadurch der Wirklichkeit,

aber dass hier keine organische Bntwickelung sich Toilaog,

leigt am besten der plötzliche, ohne eine äussere Veranlassung

kaum verständliche Obergang zu einem anderen, in unserer

Monumentenreihe vereinzelten Schema, dem ebenso unnatOr^

liehen völlig runden. Was nach Abiug dieser dem Körper

aufgedrungenen Formen an charakteristischer Bildung übrig

bleibt, ist sehr wenig ; es beschränkt sich auf die Schlankheit

der Taille, die besonders die *samischen* Figuren (19. 20.

\^), B,C und /^auszeichnet, aber auch bei 36 und D irer-

hältnissmässig stark ausgeprägt ist ; die Flachheit der Brüste,

die auch bei den freier gebildeten Figuren (19. 30. 43. D)
auflällt und erst bei F einer lebendigen Fülle weicht ; endlich

die energische Einziehung des Rückens. Und selbst diese

Merkmale sind mehr ftkr allgemein archaische Züge als für

Kennzeichen einer einzelnen Kunstrichtung zü halten.

* Nabe steht ihm ia dieser Hiuüicbi der pester Tursu.
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Auch bei den Männerbildern ist auf diese äbertriebene Ein-
ziehung der Taille und des Rückens nicht allzuviel Wert su
legen; wol aber ist die Bildung der Brust von grosser, fast

entscheidender Bedeutung. Beim theraischen Apollon laufen

die unteren Umrisse der kräftig geschwellten Brustmuskeln

annähernd horizontal, im Wesentlichen nicht anders als bei

dem viel freieren Apollon von Tenea. Aber die meisten unse-
rer ApoUongestalten lassen diese Umrisse, die sie nur zart an-
deuten, schräg zum Brustbein ansteigen und geben den Mus-
keln nur geringes Relief ; so scheinen diese nach aussen zu
hängen und ermangeln aller Kraft und Spannung. Ein Ver-
such, Energie in diese weichlichen Formen zu bringen, lässt

sich an dem athenischen Jüngling IG l)eubachten. Hier erhebt

sich der Brustinuskel aussen in starkem Relief von den Hip-
pen ah und seine glatte, wie mit dem Messer iLjcschnittene

Aussen- und Llnterfläche tritlt in scharter Kante die vordere.

Aher dieser Versucli. der nicht aus tieferem N'erständniss der

Form entsprang, sondern eine fertige, künstliche Form will-

kürlich von aussen litMvintrug. hat den Eitidruck des Gan-
zen kaum ändern kchincn ; da jene hängenden Umrisse sich

auch jetzt noch dem Auge autdrängen, werdt;n die in Wirk-
liclikeit kantigen Formen nach wie vor als weichlich em-
pfunden.

Kürzer können wir uns üljer die sonstigen iMnzelformen

des Rumpfes äussern. Die .Schlüsselheine, die wenig hervor-

treten, aher meist wider I-^rvvarten niclil sanft gerundet, son-

dern kantig sind, verlaufen bald horizontal {'2. 3. 5. 9. 15.

34. A3. '4'i. L. J/), bald hilden sie einen stumpfen Winkel

(8), hald sind sie ausserdem gekrümmt (14. 16. 17. A'). Der

Hippenahschluss ist meist ganz zaghaft angedeutet ; der tlie-

räische Apollon (43) und die beiden aktischen (2. 3) sind

hierin resoluter, während diese Einzelheil mil uhortriehener

Schärfe bei IC, 17, Ä' und in anderer Weise bei 14 betont

ist Auch in der Angabe der Raucbteilung lässt sich keine

Ronsequens beobachten. Die Querfalten sind meist so schwach

angegeben, daas sie sich besser fühlen als sehen lassen : sie

\



ALTNAXtSGHB lURllORKÜlWr 61

fehlen gans bei 14, wie auch die vertikale Mittellinie einmal

(3) völlig fehlt; das entgegengesetzte Extrem vertreten die

athenischen Stücke 16 und A*, bei denen, im Einklang mit

der schon geschilderten Angabe des Rippenschlusses, die Quer-

falten wie mit einem scharfen Messer eingeschnitten sind.

Ganz vereinzelt steht 7, dessen Bauehteilong nach einem

Grätenschema angelegt ist*.

Entsprechend diesen Verschiedenheiten finden wir den Na-

bel bald scharf eingeschnitten (14. 16. 43. Ä"), bald weich

gerundet (15. /. L. M), ja manchmal verschwimmt er fast in

der Umgebung (2. 3. 5. 44); auch ist er bald von zwei sich

scharf schneidenden Bögen (7.14), bald von einer Klli|)se(15),

bald von einem Kreis (IC). /. L. M) umschrichen. bald setzt

links und rechts an die Ellipse oder den Kreis eine kurze Ge-

rade an (
Ä'. bez. 43 ).

A\'ie jede Andeutung des Schauihaars fehlt, ist auch der

Scharnhuge! nicht deutlich gegen die Bauehflaehe abgegrenzt,

nur bei 15 ist dies schüchtern ^ ersucht. Da die Leistenlinien

ohne Brechung oder stärkere Hieiiuni; sanft in die Umrisse

des Hodensackes übergehen und auch der Ansatz des Penis

ausser hei L, in keiner Weise hervorgehoben ist, so bekommt

auch diese Körpergegend etwas Schlaffes, Energieloses.

Die Schwächlichkeit der Obliqui erinnert sofort an die der

Brustmuskeln ; einen Schein kräftigerer Bildung bekommen
sie nur durch die Hervorhebung des Darmbeinstachels und

Hüftbeinkammes, die wir bei 14. 44. Z und M beobachten.

Durch achtlose Übertreibung dieser auf richtiger Beobachtung

beruhenden Einzelheit kam man bei 2, 16 und vielleicht 14

dazu» die scharf gliedernden Linien über die Hüften hinaus

bis zur Aückenmitte weiterzuführen. Auf die so entstehenden

Bildungen wurde schon im AUgetueinen liingedeutet, als wir

nach den auffälligsten Merkmalen der Schulter- und Unter^

körperbildung die Jünglingsfiguren vorläufig klassifizirten.

Der Rücken ist im Allgemeinen zu gleichmässig glatt gehal*

* Vgl. die Zeiefanang des Haaras bei 17, die des Qewande« bei
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ten, and die kleinlich gezeichneten und meist zu weit aus-

einandentehenden Schulterblätter sind entweder nur durch

flach vertiefte Linien angedeutet oder erheben sich in schwäch-

stem Reli^ aber ihre Umgebung. Bei 3 ist die Erhebung der

Rflclcenstrecker angedeutet ; da aber ihre Umrisse genau die

des Schopfes fortsetzen, erhält man mehr den Eindruck einer

spielenden Dekoration als einer auf besserer Beobachtung be-

ruhenden Formgebung.

Mehr technische als stilistische EigentQmlichkeiten verra-

ten sich in der Art. wie die Arme sieh vom Leibe und die

Schenkel sich voneinander lösen. Das primitive Verfahren ist,

in den spitzen, dem Meissel schwer zugänglichen Winkeln

Stege stehen zu lassen, die durch Rauhung von den Körper-

formen unterschieden sind (U. 36. 43. B7 G). Später sucht

man diese Stege zu vermeiden, lässt aber dafür die Körper-

formen in jenen Winkeln scharfe Grate bilden ^ die sich am
besten bei 1 5 beobachten lassen, wo sie durch Zerstörung der

Arme freigelegt sind (2. 5.7. 15). Die fortschreitende Technik

hat endlich Mittel gefunden, auch diese Form zu umgehen

und die Schnittkurven der sich berührenden Körperteile der

Natur getreu nachzubilden (3. 16. 44. L. M).

Wir wenden uns endlich zu einer vergleichenden Betrach-

tunp: Hhi" Kopfformen.

Am (leutliclisteu liebt sich hier der Typus licraus, der durch

die weibliche Figur 19 und die männlichen 5 und 16 vertre-

ten ist, der stolid type Gardner's 2. Raum minder charakte-

ristisch ist der zweifellos ältere und unbeholfenere, den 36. B
und •i7. 45. M. 48. G aid'weisen. Üie übrigen sind nicht ohne

Weiteres unterzubringen und verlangen eine besonders vor-

sichtige Prüfung.

Was den ältesten Typus auszeichnet, ist die auch bei den

unvollendeten Werken erkennbare Flachheit und Breite des

' Vgl. Journal of Hell, studies S. 189 <0&rdner).

> VkK Journal of Hell. studic4 1887 S. 187.
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Oberkopfes gegenaber dem schmdeii, ovalen Untergesiebt

Von Einzelfomea ist fast nichts erbalten oder ausgeführt als

die unförmlichen lappigen grossen Ohren, die bei 36 und G
durch den zur Brust herabwaUenden Lockenschwall mit nach

vorn geklappt werden.

Genauer können wir aber den jOngeren Typus urteilen. Der

allgemeine Eindruck des Blöden, Leeren, Leblosen, den man
von jeher von diesen Gesiebtem empfangen hat, ist in der

Hauptsache ein Ergebniss der Augen- und Mundbildung. Das

steil aufsteigende und plötslich wieder nach aussen abfallende

Oberlid, die entsprechend hochgexogenen, nur wenig runde-

ren Brauen, die langweilige, schwonglose Linie des Unterli-

des, das Fehlen auch der leisesten Andeutung der Thranen-

drüse, die Flachheit des Augapfels und die horizontale Stellung

der Augen setzen diese Figuren in scharfbn Kontrast zu der

Mehrzahl der archaischen Figuren. Wichtig ist eine technische

Eigentümlichkeit von 19, die schon mehrfach, wenn auch, wie

ich glaube, nicht vorurteilsfrei besprochen worden ist, die

eingravirten Linien, welche zwischen Oberlid und Braue de-

ren Lauf wiederholen, sicher in der Absicht, Leben in diesen

wichtigen Teil des Gesichts zu bringen. Sie fehlen bei 5, wer-

den uns aber später noch begegnen. Auch der Mund steht wie

die Augen gerade, nur bei 16 ziehen sich die Winkel nach

oben ; diese aber werden sozusagen abgeschnitten durch zwei

gerade Linien, die bei 5 nach unten ein wenig convergiren, bei

16 und 19 divergiren. Auch hier zeigt 19 eine Eigentamlich-

keit,die bei 5 fehlt, bei 16 fraglich bleibt, während bei ande-

ren Werken unserer Reihe uns Ähnliches begegnen wird : jene

Geraden entspringen aus einer Linie,(welche den Rand der

Oberlippe in geringem Abstand begleitet, so dass zwischen

ihr und jenem eine kaum sichtbare flache Rinne entsteht. Die

untergeordneten Merkmale noch einmal aufzuzählen, kann ich

mir erspai^en ; ich verweise auf die Abbildungen und die an-

geführte Litteratur.

' Bei der Nikandrc ist eine f.'e\visse Schärfe des Ge^iichlskoaturs wol erst

durch die starke Verwascbung eiilslaudcn.
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Es bleiben noch zu betrachten die Kopfformen von 6. 14.

43, D und F.

Der theräische Apollon 'j3 zeiiit weder die Abplaltnnj? des

Oberkopfes, die wir bei jenem iiltercn Typus walirrialiinen,

nocli den für beide Typen giltigen nach unten sich stark ver-

jüngenden Gesichtsutnriss. Die Augen stehen etwas unregel-

niässig, das rechte etwas schräg, das linke gerade, der Mund
ist nicht ohne Schwung gezeichnet, das ganze Gesieht zeigt

ein überraschendes Lehen. An 16 und 19 erinnert anderer-

seits die liildung der Mundwinkel und ganz wie bei 19 sind

die l^itzlinien zwischen Lid und Braue gezogen.

Dass D und unter sieh eng verwandt sind, ist anerkannt

;

dass die eine in ein fremdartiges, altmodisches Schema ein-

gezwängt ist, kann an diesem Urteil nichts ändern. Vermöge

ihrer Typik Hessen sie sich in die Familie der Nikandre und

der sog. samischen Figuren einreihen; so dürfen wir es nicht

leicht nehmen. wenn sogar stilistische Figentuinliclikeiten jener

Familie sich an ihnen wiederfinden. Zunächst haben Au<ien und

Mund der herrschenden Mode zum Trotz die horizontale Stel-

lung beibehalten. Allerdings zeigen sie nicht mehr die Flach-

heit, die bei 5 und 19 die Leblosigkeit des Gesichtes haupt-

sächlich verschuldete; sie wölben sich vor und gewinnen da-

durch auch in der Profilansicht, wie die X'orderansicht, be-

sonders bei h\ durch Angabe der Thränendrüse verbessert ist.

Beibehalten ist dagegen das geringe Helief der Lider und die

feine Ritzlinie, die in geringem Abstand dem Umriss des obe-

ren folgt. In demselben Sinne mischen sich Altes und Neues

bei der Bildung des Mundes; im Ganzen ist er mehr vorge-

schoben und die Lippen sind fleischiger geworden, aber ge-

blieben ist die dem Umriss der Oberlippe folgende, in die

Mundwinkel endende Linie, die jener Hitzlinie des Lides ent«

spricht.

Beide Linien finden sich auch bei 1 wieder, allerdings mit

dem Unterschiede, dass die unmittelbar über dem Lidrande

laufende Linie unterdrückt, dafür aber die den oberen Hand

des Lides bezeichnende verschärii wird.
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Bei 5 fehlen diese Merkmale. Dafür ist zu betonen, dass

wip hei 19 die Nasenscheidewand unnatürlich tief herabreichte

und dass die an falscher Stelle scharf eingeschnittenen Wan-
genfalten, ftir die eine direkte Analogie nicht vorhanden isit

in ihrer Ausführung an die Angabe des Rippen Schlusses bei

2. 3. 16. i3. 44 gemahnen. Die emporgpzogenen Mundwinkel

hat er mit 16, die sich vorwölbenden Augen wie D und F
mit der Mehrzahl der jüngeren archaischen Figuren gemein.

Noch ist mit einigen Worten der Tierbiider zu gedenken.

Auch sie zeigen die Glätte. und Leere der Formen, den Man-

gel an Muskeldetail, den wir an den besprochenen Menschen-

bildern fast durchweg beobachteten. Im übrigen zeigen sie

einige interessante Einzelheiten. Die Augen von 23 sind nichts

als flache Erhöhungen, also ganz so gebildet wie an vielen,

besonders den kleineren der jüngeren Akropolisfiguren ; Farbe

musste auch hier nachhelfen. Der venezianische Löwe (1) zeigt

mehrere Neuerungen; sie glücken, soweit sie im Gebiet des

Dekorativen bleiben, nämlich bei der Bildung der Mähne,

während die Angabe der Rippen und Wirbel noch völlig miss-

lang.

Unsere vergleichende Analyse der Werke naxischen Mar-

mors und ihrer nächsten Verwandten ist sehr ausfikhrlich und

umständlich ausgefeUen. Sie soll dazu dienen, eine Prüfung

der nach dem Gesamteindruck oder besonders hervorstechen-

den Einzelzügen angestellten Vergleichung und Einteilung

auch dem zu ermöglichen, dem die unmittelbare Anschauung

der Monumente fehlt. Ich habe mich hemülit dem Urteil des

Lesers nicht vorzugreifen und kann jetzt um so kurzer meine

Ansicht iormuliren.

Die vorläufig gegebene Gruppirung der Monumente ist

durch die Vergleichung der Einzelformen fast durchweg be-

stätigt worden. Natürlich werden die zwischen den Cjinppen

gezogenen Grenzen manchmal üljers])rungen : die Haartracht

der Nikandre findet sich unerwartet w ieder bei dem viel Jün-

geren delisclien Koloss ; die Scbulterlocken von 36 und C
keiiren noch bei 24 wieder \ der Koloss von Komiaki bob schon
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beide Arme und trug den Kopf aufrecht, zeigt aber noch die

konventionelle Abplattung des Oberkopfs ; der Torso 2 verei-

nigt mit den gewagten Neuerungen der jüngsten Werke die

Hängeschultern der ältesten. Das Wesentliche aber ist, dass

diese Züge in der i';iiiiilK> bleiben Und die Familienähnlich-

keit ist es, die auch die ferner und anscheinend vereinzelt

stehenden Werke, besonders die jüngeren, denen man Auf-

lehnun^i; j^e^ii;en die Sehiiltradition und Neuerungssucht 7.u gut

halten muss, zu der ^esclilossenen Masse der anderen hin-

zieht. Unsere verijleichende Prüfung ist meines ICraciitens so

ausgefallen, dass wir die in unserer Liste enthaltenen Werke

sicher naxischen Materials als Erzeugnisse naxischer Kunst

betrachten dürfen.

Mit einer Ausnahme. Rs ist vielleicht nur Zufall, dass der

ApoUon von Thera mit seinen stilistischen Kigenheiten, die

sich besonders in der Anlage des Kopfes zeigen, vereinzelt

steht; aber diese l^igenheiten selieinen mir so gewichtig, dass

ich es nur für möglich, keineswegs für gewiss halten kann,

dass auch dieses Werk auf dem benachbarten Naxos entstand.

Mindestens aber gehurt es in eine der naxischen eng verwandte

Kunst.

Wo das Materia! nicht sieher naxisch isl. wird in.iii

gleicher /urnekiialt iinii sich nucli nidir i^ediän^l iiilileii l)ic

von Oelos stammenden huehaltertnniliehen Frauenbilder {A)

B C halte ich für sicher naxisch ; von den delischen Männer-

bildern hat G das meiste Anrecht auf diesen Namen. L und

M sind als ptoische Funde, K wegen starker Stilverwandt-

schaft mit dem verbreitetsten Typus und ausserdem mit 16

wahrscheinlich naxische Werke. Die auf der athenischen Akro-

polis gefundenen \\ erke D und /' und das delischc Fragment

E kann ebensowol ein naxischer Künstler angeregt durch

die Neuerungen anderer Kunstrichtungen, wie ein Nichtna-

xier im Anschluss an den alten naxischen Typus geschaffen

haben; die l^visten/, des Fragmentes 22 scheint die erstere

Annahme zu empfehlen.

Yersucheu wir jeUt uns ein Bild von dieser Kunst und dem
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Treiben in den Steinbrüchen und Werkstätten von Naxos zu

machen.

Ein nicht sehr feines, aber in grossen rechtwinkeligen Blö-

cken brechendes', unmittelbar an der Obrrfliiche liegendes

Material lud zur Verarbeitung ein. Die Gewinnung ging sehr

primitiv vor sicli. Weder an den fertigen Werkslücken noch

an den unvollendet in den Steinbrüchen liegen gebliebenen

findet sich die geringste Spur der Säge. Man hat die oft ganz

riesigt'ii fMöcke nur losgesprengt und die weitere Schlichtung

der Oberlläche dem Spitzeisen überlassen. Dieses scheinbar

sehr umständliche, aber bei der Sprödigkeit des Materials

schnell fördernde Verfahren zeigt auch jener älteste Ziegel '27,

und erst die jüngeren Sorten zeigen Spuren des Breitnieissels.

Wegen dieser Sprödigkeit des Marmors ist es fraglich, wie

weit bei der Glättung grosser Flächen, z. B. an der balken-

förmigen Figur der Nikandre der Meissel, wie weit die bei

dieseni Stein vorzüglicii geeignete Raspel ^ gearbeitet hat ; nahe

liegt es auch, an Mitwirkung des berühmten naxischen Smir-

gels zu denken ^.

Es ist uns urkundlich üt>erliefert, wie stolz die Naxier auf

dieses dankbare Material waren. Die Inschrift des delischen

Kolosses besagt, dass Bild und Sockel aus demselben Steine

bestehen. Am nächsten liegt der Gedanke, dass beides aus

einem Stück gehauen sei, und so ist die Inschrift auch ge-

wöhnlich aufgefasst worden. Aber so verschwenderisch waren

die Xaxier selbst mit diesem ausgiebigen Material nicht. Die

kolossale Statue war, wie schon LeBas* bemerkt hat, mittelst

' Mira sehe den Bruch in dei Basis des delischen Kolusses Röhl I. G. A.

409. Die Haaptflfleben des Blockes folgen der Schichtrichlang.

* Ich verdanke diese Kenntniss (mihmii befreundeten Bildhauer, der vur

meinen Aiif^nn ciiip I*r<»l»e navischon Marmors mil dnn vorschiciIciiiMi In-

strumenlen hearheitete. Während unter dem Meissel die Fläche leichl un-

r^lniiusig «ossplUterte, erxielte die Raspel sehr sehneil eine schöne glatte

Flache.

3 Ncumann-Parisch, Geographie von Orlechenlaad 8. 216. Blftmner,

Technologie III S. 199.

* Expedition de Morie III inscriptions ä. 2A.= Inscriptions grecques et ki*

WiiM V 8. 108.
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einer Einsatfplintbe von derselben Form wie beim Weibge-

schenk des Vipbikartides in die mäebtige Basis eingelassen

;

man sieht dies sowol an der noch jetzt teilweise erhaltenen

Plinthe, die auch Cyriacus von Ancona abzuzeichnen sich be-

müht hat, als an dem sorgfältig hergerichteten Einsatzloch '

.

So gewinnt die Inschrift einen neuen Sinn ; nicht eigentlich

das Werk und seine Riesengrösse rühmen die Stifter, sondern

das Material : seht, das ist alles Marmor yon Naxos.

Allerdings musste die Freude am Kolossalen durch ein sol-

ches Material, falls nur reichliche Arbeitskriifte vorhanden

waren, sich fast von selbst erzeug^. Wir dürfen uns nicht

wundem, unter einem halben Hundert von Werken sechs ko-

lossale oder Überlebensgrosse zu finden.

Ebenso natürlich ist es, dass diese Kunst Monolithe bevor-

zugte. Unter allen hier besprochenen Werken finden sich nur

drei, bei denen man sich von Anfang an zur Stockung ent-

schlossen hat^: und Z>, Werke also, die aus dem Bann

des altgewohnten Typus, aus dem knappen Raum des gege-

benen Blockes heraus nach freierer Bewegung ringen, und

der theräische ApoUon, dessen Kopf und Hals besonders gear-

beitet ist. Ich gestehe, dass die letztere Erscheinung mich noch

mehr geneigt macht, diesem Werk eine Sonderstellung ausser-

halb, wenn auch nahe der naxischen Kunst anzuweisen.

Über den künstlerischen Charakter dieser naxischen Mar-

morkunst ist bei der Einzelprüfung das Wichtigste gesagt

worden. Sorglose Arbeit, eilfertige Produktion. Unsicherheit

den höheren künstlerischen Anforderungen gegenüber sind

ihre auffallendsten Merkmale. Ihre naive Sucht, durch Masse

und Grösse ihrer Weike zu iniponiron. liiille sie •jänziicher

Zuclillosigkeit verfallen lassen, wvnn nicht rine phUzliclie Kr-

weiterung ihres Horizontes und die licrulirnng mit anderen

Kunstrichtunyen ihr die .Xotwendiukeit ernsteren Studiums

und besonnener Arbeit klar gemacht hätte.

< Purgold (Hool)l, /. G. A. Ui9) h.ilt das Locb irrlümlicb tarsnflUlig.

* U«r mej^ariscbe Kuluss ist reparirt.
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Aber keineswegs der Kunst allein war der naxische Mar»
mor vorbehalten. Er musate sich zu Dachziegeln und anderen

Bauteilen verwenden lassen, und eine reichliche Produktion

halbarchitektonischer Gegenstände, figuren- und ornanientge-

schmückter Getässe, Statuenbasen und Bauteile, endlich ganx

schmuckloser Becken und Tröge ging neben der höheren Mar*

morkunst einher *.

Hier ist es. Zeit sich zu erinnern, dass es zwei Werke un-

serer Reihe waren, an weiche Brunn vor Jahren seine fein-

sinnigen Erörterungen über tektonischen Stil in der statua-

rischen Kunst angeknüpft hat ^. Er hat damals die brettiörmige

Nikandre und die staromfönnige Hera des Cheramyes als

prinzipiell verschiedene Äusserungen tekionischer Stiiisimng

einander gegonübor gestellt (S. 5*21). Fkide warra damals

Unica, und der Gedanke an vermittelnde Gebilde konnte kaum
aufkommen. Aus ihrer Vereinzelung sind diese Werke jetzt

befreit, die samische Figur stellt sich nur als launenhahe Va-

riante eines uralten, sehr langsam nach Vollendung: streben-

den Typus dar, und nicht von ihr. sondern von der Nikandre

und ihren nächsten Nachkommen haben wir die Gesetze des

tektonischen Stils zu lernen.

Es war ein verhängnissvoller Zufall, dass gerade dasjenige

Gebilde, das nicht ohne Willkür aus dem schlichten Urt)'pus

herausgebildet worden war, fast gleichzeitig mit der Nikandre

und auf der Insel gefunden wurde, deren Erzkunst in dw
arohaisclien Kpoche sich besonderer BlQte erfreute. Seitdem

hat man das Werk auf seine Reminiszenzen an Bronzetechnik

w iederhoit und peinlich verhört, und beute ist die herrschende

Meinung, dass die Weichheit der Formen wie die Sucht,

durch eingravirte Linien die Flächen zu beleben, auf jene

Technik zurückweise. Ich gestehe, dass ich diese Meinung

< Unter den vielen mit Inschriften versehenen flachen Becken von der

Akrupulis, die sich jetzt im epiprraphischen Museum tielindeu, wird QOfMl

ii:anches naxische, wenn auch nicht vum grüb»leu Marmor .sein.

s MuDcbener SilzangBburichtd 1884 S. 506 ff.

ATBUI. MITTHBILUKGBN ZVU. 6
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ebenso rtlckhaltlos g^ilt habe, wie ich sie jetzt, da Jene Ty-

penieihe steh llbersehen lässt, bekämpfen mass.

DasB die Gesamtform der Nikandre an Holsbilder sich an-

lehnt, bestreitet wol niemand. Je mehr Fläche bei der Bear-

beitung des Heises bestehen bleibt, je plötzlicher die stehen

bleibenden Kanten abgerundet werden, desto mechanischer

kann die Anlage vor sich gehen , desto^weniger wird durch

die Fasern des Holzes die letzte Formgebung gestört. Fflr

Steinarbeit gelten diese Erwägungen im allgemeinen nicht

;

wol aber gewinnen sie an Bedeutung, wo man aus einem in

regelmässigen Platten und Blöcken brechenden Stein mit mög-

lichst geringer Mühe, also mit möglichster Ausnutzung der

schon durch den Bruch gegebenen Flächen Bildwerke herstel-

len will. Ein solches Bestreben liegt ebenso nahe far den, der

aus Mangel an Kunstfertigkeit es sich bequem machen muss,

wie für den, der wegen starker Nachfrage es sich bequem

machen will, bei den Versuchen des Anfängers wie bei der

eiligen fiibrikmässigen Produktion, und diese naiische Mar-

morkunst ist ein Beispiel für beides zugleich. Ich glaube also,

dass die besonderen Eigenschaften des Materials der Anlass

gewesen sind, dem Beispiel der Holzbildnerai länger als an-

derswo zu folgen und bin mit Gardner' der Ansicht, dass man
hier mit demselben Recht wie von einem Holzstil von einem

Steinstil reden darf.

Eher könnte bei der dekorativen AusfQhning der Metallstil

nachgewirkt haben. Vor allem fällt nämlich auf, dass bei den

älteren Werken (C^ 40) die Dekoration linear ist und erst

bei der entwickeltsten flächenhaft wird (Mantelsaum von 42?

22. D. F)y und dass die sog. samisehen Figuren die einzigen

unberoalten auf der Akropolis seien hat man oft betont. Aber

auch diese Dekoration ist, wie am sichersten die gorgonen-

geschmückten I)eckziejj:el lehren, ohne farbige Ausfüllung der

< Journal of Hell, studies 1890 S. 131 II'.

* Der Mäauder würde fl&cbeubafl bemall mil eiiieoi der iiaudslreifea

sasanunenffliesseo«
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Linien nicht denkbar. Die Belebung der Flächen durch Li-

nien, die Fallen nur vertreten, mag immerhin der Melallkunst

abgesehen sein; die Ansfiilirung aber bei der die zwischen

diesen IJnien steiuMi gehlieben Leisten durch rundliche Ab-

schleifung der Kanten zu llach convexen Stäben werden, enL-

spriclil wieder su völlig dem üblichen, dem Material überaus

angi'iiu'ssenen X'ert'ahrt^n, dass ich auch hier mich nicht ent-

schliessen kann, dem Bronzesiii zu Liebe gar oicbls von Stein-

Stil zu erkennen.

Wie man auch darüberdenken möge, unverkennbar ist das

Bild einer routinirter Steinmetzkunsl, aus dereine Bildhauer-

kunst hervorgeht, die bei grossem teclinischen \'ermögen nie

von fabrikmässigem Betrieb sich zu feinerer Individualisimng

erhebt, nie den Charakter des Banausischen verleugnet.

Zur Datirung wenigstens einiger dieser naxischen Werke

helfen uns zunächst die Inschriften. Die Inschriften der Ni-

kandre und des Viphikarlides werden von den Epigraphikern

noch in's siebente Jahrhundert gesetzt und mindestens

ebenso weit ist die Jnschrift des rohesten Marmorziegels 27

hioaufzu rücken. Die samische Inschrift von 42 und die na-

xischen des delischen Kolosses 34 und der athenischen Basis

30 gehören in's sechste Jahrhundert^. Die jüngsten, vielleicht

schon in's fünfte Jahrhundert zu setzenden Inschriften sind

die Steinmetzzeichen an den Ziegeln 29; sie lehren uns über

Kunst natürlich nichts. Dafür kommt uns ein naxisches Bron-

zevverk, die Statuette des Berliner Museums^, zu Hilfe, die

stilistisch etwa mit 14 zu vergleichen ist, während ihre Weih*

inacbrift ebenfalls in's sechste Jahrhundert weist.

Genauere Daten lassen sich der Geschichte der Insel entneh-

men*. Als Peisistratos mit bewaflTneler Macht zum zweiten

* Vgl. ausser KirchhulV. Stu«liea * S. 84 tt. und Diüenberger, Hermes XV
8. 239 ir. Humolle. ßuH. dt eoir. ML XII S. 476 ff. Stfböffer. Mi fn-

gulx rebus S 30 f.

> Kirchhutr S. 30. Girant, Hull, de rorr. lielL IV S 491 ff. biell filr42MUl«t

das rünfle Jahrhuiidcrl uichl für uuiiiüglicb.

3 Arcb. Zeiluug ItiT'J Taf. 7 Ö. 6i (FräQkei).

f Vgl. Plui» T^rannis 1 8. 204. 216. 235. Cortfai. Naioi (Allertum und
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Male aus der Verbannung zurückkehrte, erfreute er sich der

Hilfe des Naxiers Lygdarais^ der daheim, obwol selbst Ari-

stokrat, sich an die Spitze des Volkes gesteilt, und schon ein-

mal, wie es scheint, die Herrschaft gewonnen und verloren

hatte ^. Peisistratos leistete ihm den erwarlelen Gegendienst,

indem er nacli Befestigung seiner Herrschaft Naxos eroberte

und den Freunrl, dem er die allisclien (Jeiseln in Verwahrung

gab, zum Herrn der Insel einsetzte Aucii dem Polykrates

hatte Lyj^ihimis zur Herrschaft verliolfen oder verhalf ilim

jetzt dazu '•. So beherrschten denn die <h'ei Freunde das ägäi-

sclie Meer, und wie die beiden grösseren Heiehe genossen nun

auch die kleinen Kykhiden des Segens einer weiter ausblicken-

den, dem Verkehr mit dem Auslände günstigen Politik. Doch

hielt sich die Tyrannis auf Xaxos nicht lange. Die vertriebe-

nen Aristokraten fanden Hückhalt an Sparta, das zunächst

den samischen Tyrannen angrilY''. Ks ist eine sehr aiisj)re-

chende Vermutung Dancker's*"', dass das spartanische Geschwa-

der auf der Rückkehr von Samos, das ihm getrotzt hatte, vor

Naxos Halt machte und im Bunde mit den naxischen Aristo-

kraten die Herrschaft des Lygdamis stürzte', und dass die

nun frei gewordenen attischen Geisein den Sturz des Hippias

vorbereiten hallen.

Für die Zeit dieses Tyrannendreibundes fehlt nach oben

wie nach unten die .scliai le Grenze, da wir für den Sturz des

Lviidamis kein festes Datuui haben und die Tradition über

Gegenwart Iii S. 234 IT.) und Griech. Gesch. I S. 350; Cil 11. Dunckcr >

VI 8. 423 r. 46 >. 495. bS6. Basolt I S. 555. 563. 566. 60S. Dagit, Af insula

Naso 8. 83 (T.

* Iferotlol I 61. Aristoteles 'AOr^v. 7:oXiTcia 15.

> Arisloleles, Pol. V 6, 1; r.tpi Na^iwv xoXu. bei Albeaaeuü VIII p. 348

(fr. 510 R).

* Herodot I 64. Arisloleles, *AOi|«. inkntla 17.

» iVjIyacii, Slral. I 32,?.

5 Herodot III, 46 IT.

.
> A. a. O. ä. 4 J4. Curlius =^ I S.367 und Busoll I S. 566 sind wenigstens

darin mil ibm einig, dass das Freiwerden der aiUselien Geiseln darch den
Sturz des Lygdamis noch vor die t]ra)ordutig des Hipparcb falle.

.
T P^^larcb, De maliifu. Uerod. %i. Scliol. Aescbi«. ütfi m^pioS. 77.
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den Beginn der dritten Tyrannis des Peisistratos Wider-

sprüche enthält, die durch des Aristoteles 'AOi^vaiwv ttoX-.tei*

14 statt gehoben noch vermehrt worden sind. Aber fiir un-

seren Zweck genügt es zu wissen, dass die zweite Hückkehr

des Peisistratos und wahrscheinlich auch der Beginn der Ty-

rannis des Polykrates in die erste Hälfte der dreissiger Jahre

iällt und dass Lygdamis spätestens unmittelbar nach Hippias,

wahrscheinlicher allerdings schon vor I2ü gestürzt wurde.

Dass aber Lygdamis schon vorher einmal Tyrann gewesen

war, ist deshalb wahrscheinlich^ weil Aristoteles zwei grund-

verschiedene Darstellungen von dem Emporkommen des Lyg-

damis giebt, das eine Mal ' als handele es sich um eine innere

Angelegenheit von Naxos, das andere Mal ^ als sei die Auf-

richtung der naxiscben Tyrannis nur ein Stück peisistratei-

acber Politik''.

Sehen w ir auf der einen Seite Naxos aus den beschränkten

Verhältnissen seines Inseldaseins in die grosse Politik des

Tyrannenbundes hineinwachsen und auf der anderen Seite

seine altmodische, an der Ifeimat und ihrer nächsten Umge-
bung haftende Kunst plötzlich abgelöst durch einen unterneh-

menden Grossbetrieb, der durch das ganze stattliche Gebiet

der drei Bundesstaaten und über dieses hinaus sich Geltung

yerschafft, so fällt es schwer einen Znsammenhang dieser Er-

scheinungen zu leugnen. Zufällig ist^uns noch eine Notiz er-

halten, welche über Beziehungen zwischen Politik und Kunst

berichtet. Als Lygdamis Tyrann geworden war, bot er unter

anderen Gütern der Aristokraten auch eine Anzahl von die-

sen bestellter Weihgeschenke, die halbfertig in den Werkstät-

ten lagen, zum Kaufe aus, an dem sich aber die Aristokraten

beteiligen durften*. Auch diese Notiz, die auf die erste Ty-

* Utpi Nag. KoXtT. bei Athen. VIII p. 348= fr. 510 R.

* 'Alh|«. mXtT. 47, ofTeotMu* nach Herodot I 6i.

' Ziemlich gewaltsam sucht diesen Willerspruch zu lösen Grote, Griech.

Gesch. ^ II S. 39i', indem er lioidr Notizen .iiif cino Tyrannis hezielit, die

Lygdamis durch Peisistratos vor dessen zweiter Vertreibung erlangt habe.

4 Aristo!. Oeeon. II 3 Ip. 4346 Bekk.j Aü^isii« N^^o« iMin fuyi-
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rannis besser passt als auf die mit fremder Hilfe erzwungene

zweite, wird iilustrirt durch die Monumente. Es ist nicht Zu*

fall, dass von den unfertigen Werken, die sich in naxischen

Steinbrüchen gefunden iiaben die drei genauer bekannten

dm älteren Typus der platte und breitseliädel gen Männerbil-

der vertreten, die wir ausserhalb der Kykladen nicht ange-

troffen haben Sie sind liegen geblieben, weil Niemand Lust

hatte sie vollenden zu lassen.

Für diese Gruppe naxiacher Werke ergiebt sich aus allen

diesen li)r\vägungen, was auch die Gesamtentwickelung der

archaischen Kunst fordert: Die Werke des älteren Typus lie-

ferten die naxischen W'erkstätten vor rund 540.

Seitdem belebt sich der Verkehr mit Athen, wo die Existenz

eines Dachziegels bisher das einzige Zeugniss naxischen Im-

ports gewesen war, und mit Samos, wo jetzt gar ein Rinhei-

miseber seiner Göttin ein naxisches Werk weiht. Über die Zeit

dieser eigentlichen Blüte der naxischen Kunst lehren Geschichte

und Monumente, dass die jüngeren unserer Werke, weiche die

Mehrzahl der erhaltenen bilden, während der durch Pei«

Stratos* Hilfe errungenen oder wiedererrungenen Tyrannis des

Lygdamis, d. h. in den dreissiger und zwanziger Jahren des

sechsten Jahrhunderts entstanden sind.

Ehe wir uns die Frage vorlegen, wann die letzten Werke
unserer Reihe entstanden seien, erinnern wir uns der naxischen

Werke in Aktion, im Ptoion, in Megara S deren Existenz durch

die geschilderten politischen Verhaltnisse noch nicht ohne

Weiteres sich erkliirt, Jedoch verständlich wird, wenn wir uns

ausser diesen Verhältnissen die Beziehungen von Naxos zum
ApoUonkult vergegenwärtigen.

Auf der Insel des Dionysos selbst war der Kult des ApoUon

xirutvs, lr.i')lti Tot(Tt fvfin xal töv iXXoiv ^uXofUyy iSat' ixiypoflim to xo3

* Auf das venprengte Siflek In Olympia ist keia Wert su legen.

V
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Tragios heimisch S als dessen Slätte ganz neuerdings dureh

einen Inschriftenfund derselbe noch heute Tpay^x genannte

Besirk erkannt worden ist der den gröbsten Marmor und

auch den Roloss von Flerio (45) geliefert hat. Vielleicht ist

mit diesem ApoUon identisch der von Makrobios (1, 17) er-

wähnte Ilotf&vtoc und der unter den berühnitesten seines Glei-

chen genannte ApoUon. den ein Fragment des Ananios meint ^.

Aber mehr als die Heimat ist das benachbarte heilige Eiland

der Letolden der Schauplatz einer Kunst geworden, die Naxos

dem Apollon und seiner Schwester zu Ehren von schüchter-

nen Anfangen zu erstaunlichen Leistungen ausbildete. In die

Kittderjahre dieser Kunst gehört neben dem Weihgeschenke

der Nikandre das Werk, das sein Künstler und Stifter Viphi-

karttdes als Erzeugniss seiner Werkstätte mit naiver Selbst-

getälligkeit anpreist; die äusserste Leistung bezeichnen die

Kolosse von Flerio und Komiaki, die von den reichen Ge-

schlechtem dem Apollon und Dionysos zugedacht waren.

Seit der politischen Um^lzung genügte das deliscbe Hei-

ligtum nicht mehr als Absfitzgebiet der gewandten, fabrik-

mässigen Produktion von ApoUonbildem. Zwar wird das

Meisterstück, der berühmt gewordene Koloss, erst jetzt, ab
Zeugniss der Frömmigkeit und der Prachtliebe auch des neuen

Herrschers, auf Dolos errichtet ; aber die betriebsamen Stein-

metzen lenken ihre Blicke mehr nach aussen, wo die freund-

lichen Wechselbeziehungen der Tyrannenhöfe und die Bewun-

derung, die ihre bisherigen Leistungen in den Besuchern von

Delos erregt hatten, ihnen ungeahnte Aussichten erschlossen^.

Sie haben sieb Fremdes angeeignet und fremde Anforderungen

* Sieph. Bys. s. v. Tpcy^.
> Sianlo. Arch.-epi}?r. Mitlh. aus Österreich XIII S. 179, Nr. 5.

' Schul. Arisl Ilan 650— B<M-k II 501 fr..l.
'

AjwXAöv, o« »o« A^Xov ^

uOuv' ijtii, "H Nat^ov Ti MiXi}Tov Octijv KXap«v ....

* Neben den berülinilen Knlten des «kUieben and ptoisoben Apollon

komml hier der des Apollon Affrafoe In Megara (Paus. I 41.3 ff,) in Be-

tracht. — Die hcvorstphpnden delphischen Ausgrabungen worden unslMloll-

ren, ob auob dorlbin der naxiscbe Marmor gelangt ist.
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erfüllen müssen : nur die naxischen Apollonbildpr sclieinen

eine gewisse kanonische Geltung genossen zu hahen und mehr

als kleine Verbesserungen im Ein/einen haben sie während

der allerdings kurzen Blüte dieser Produktion niclit erreicht'.

Auch diesen loimenden ^ erkelir mit den entlegeneren Apol

lonheiligtümern hatte die Tvraiiiiis ersehlossen, aber er musste

nicht so unbedingt unter ilirein Sturze leiden, wie der auf

wechselseitige Beziehungen gegründete mit dem attischen und

samischen Tyrannenreicli. Dennoch scheint es auch hier mit

dem Glück der naxischen Kunst schnell vorbei zu sein. I nter

allen besprochenen \\'erken sind vielleicht ein paar jungt'r

als die jüngsten in Athen gefundenen : der venezianische

Löwe und das manirirte ptoische Fragment 9, dass l»ei der

üblichen starren Cesanitanlnije durch sorgfältige Angabe der

Bippen und Sägemuski-ln iiberrascht. Dass neben diesen jiing-

sten Werken gröbsten Marmors solche aus feinerem auch auf

Naxos entstanden, seheinen jene atbenisehen Stücke zu be-

weisen. Die naxischen Steinmetzen weiden eingesehen haben,

dass ihr einst so stolz gepriesener beimiselier Marmor mit dem

von Paros und Altika nicht konkurrireii k(»nne. und ihre böo

tischen Kunden haben, wie die ptoischen Stücke aus pente-

lischem Marmor
(
Lepsius 170. 171. 17^) und oolitiiischem

Kalkstein (Lepsius 239) beweisen, sich gesagt, dass das

nähere attische und das noch billigere, auch fndier schon ver-

wendete einheimische Material (Lepsius Vii. 2 42. 231. 23^*)

den teueren und groben Inselmarmor entbehrlich mache. Hnd-

lich hat aucli der wachsende Hulim erfindsamerer Bildliauer-

schulen die einst so blühende naxische zu unterueordneter,

im Wesentlichen wol lokaler Bedeutung herabgedrückt.

Wir werden kaum fehl geben, wenn wir über die letzten

' Dio FraKi» nacti der Bedeuliiii'.,' dicsor Jüiifjliiiiislifrurcn will icli hier

nicht aufwerfen. Genug, dass die kulus.saien mil öicherlieil Apollun zu nen-

nen sind (vgl. Overbeek. Kunslmylbulogie III 6. 45) und dass die erwähn-

ten ScbolgewobnheUen der naxischen Kuiisl nuch für die ribrif;en, soweit

sie äussere Beziehungen zu Apollonhcili)<lürnern haben, den NamcMi .\poI-

ion wahrscheinlicher wachen als <ür ähnliche Werke anderer Schulen.
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Leistungen dieser Kunst urleilen, dass die jüngsten unserer

Werke im vorletzteu Jahrzehat des sechsten Jahrhunderts

entstanden sind.

Was wir späler von naxisclier Kunst hiu-en ist sehr wenig.

Der berliner Bronzeapollon steht seinem Typus nacli noch aut

der Stufe der letzten Jünglin«^sbilder (16. 3'i) und ich i^kiube

mich nicht zu täuschen, wenn ich in seinem Kopfe Ähnlich-

keit mit der Figur des British Museum (14) linde. Jedenfalls

kann er uns nichts Neues sagen. Der letzte sicher naxische

Künstler ist Alxenor, der Meister der bekannten orchomeni-

schen Grabstele. Eine breite Kluft trennt dieses Werk von

den hier besprochenen. Da wir nicht wissen, wie auf Naxos

selbst die Kunst sich weiter entwickelt hat, so ist es an sich

möglich, dass Alxenor ein späteres Stadium derselben vertritt.

Aber das Werk ist. wie das Material beweist (Lepsius 232),

in ßoiotien entstanden, und so fehlt jede sichere Beziehung

des Künstlers zur Kunst seiner Heimat.

Die litterarische Überlieferung haben wir bisher völlig un-

berücksichtigt gelassen; jetzt gilt es zu prüfen, wie die aus

den Monumenten gewonnenen Ergebnisse sich zu ihr verhal-

ten. Pausanias berichtet (V 10,3) von einem Byzes, ov^aoiv

Nde^tQC Euipyof [AC yiw Ai)to5( ivöpf , Bu2^iu

Trat;, S$ ivpuTtatoc TcO^t XOou x^p«(AOv,

und er fttgt binza i)Xo((«v )s 6 Bu^tü outoc xotToi 'AXvdmiv tov

Av^&v lud 'Aottiipiv TÖv Kutt^dcpou ßftvtXcüovT« Iv M'q^otc.

Es ist klar, dass dieser Zusatz auf einer für uns nicht con-

trolirbaren Berechnung des unbekannten Gewährsmannes des

Pausanias beruht, während die Notiz selbst auf die Weibtn-

schrift Ton damals noch in Naxos sichtbaren altertttmlichen

Bildwerken sich etfitzt. Wer der Meister dieser Bildwerke

war, lässt sieb nicht mit Sicherheit sagen. Gewiss nicht Euer-

gos, der sie stiftete ; man würde dann eine andere Formel,

etwa wie die des Viphikartides erwarten. Aber auch Bjfzes,

auf den Jener Unbekannte schliesst, braucht es keineswegs

gewesen zu sein; mag man nun ihm, dessen Vaterland uns
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nicht genannt wird, oder seinem Sohne, dem Naxier Euer-

gos, die Erfindung der Marmorziegel zuschreilien, mit Kunst

hat diese Leistung zunächst nichts zu thun, und die Steinmet-

zenfamilie konnte wol Ursache haben, einen wirklichen Bild-

hauer zu heschäftigen, wenn sie dem Gotte ein Bildwerk wei-

hen wollte. Die Oberlieferung allein lehrt also nur zweierlei

:

mit Sicherheit die Erfindung der Marmorzi^el in hocharchai-

scher Epoche, mit Wahrscheinlichkeit die Existenz einer na-

xischen Bildhauerkunst. Die Monumente habeUt denke ich,

diese dürftigen Notizen reichlich illustirt, iodem sie uns na-

xisches Steinmetzgewerbe und naxische Skulptur in ansehn-

licher Thätigkeit und lebhafter Wechselwirkung gezeigt ha-

ben ; im Besonderen sprechen sie dafür« dass die Fabrikation

von Marmorziegeln in der That auf Naxos erfunden oder we-
nigstens sehr frtth betrieben worden ist.

Das Alter dieser Marmorkunst hat der von Pausanias be-

nutzte Autor beträchtlich unterschätzt. Zwar wissen wir nicht,

wie die ersten Marmorziegel aussahen, aber roher als der älte-

ste athenische (27) können sie kaum gewesen sein. Er giebt

uns ein getreues Bild der gerühmten Erfindung, mag man die

Inschrift Bj als Fabrikmarke des Byzcs. der dann in der That

Naxier gewesen wäre, ansehen oder an einen Zufall glauben,

der gerade diese Bucbslabenverbindung als \'cisat /.marke uns

erhallen hätte. Nach diesen Sebriri/.riclicii und der Holiboit

der Technik, die glciciizeilig mit der Aikaiuire niclil denkbar

ist, wurde die Erfindung noch im siebenten Jahrhundert ge-

macht und über Naxos biiiaus verbreitet, l'brii'ens sind schon

die Ziegel des ephesiscben Arleinisions, auf die Puchstein

neuerdings die Aufmerksamkeit gelenkt hat', so viel künst-

licher und eleganter als selbst die jimgeren naxischen, dass

man sich kaum entscbliossen kann, anderen marniorreicben

Gebieten iilinliclie Erfindunucn aitzusprceben und dem Naxier

einen mehr als lokalen Kubm /.iiziiL^esiciicn

.

Zum Schlüsse gebe ich eine Übersicht über die Kntwicko-

* Areb. Anaeieer 1890 S. 161 ff.
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lung der naxischen Marmorkunst, wie sie nach allen diesen

Erwägungen sich uns darstellt. Einige wenige Beispiele ihrer

Wirkung nach aussen hahe ich in diese Ühersicht oline aus-

führliche Begründung, die für diesmal zu weit führen würde,

mit aufgenommen.

Siebentes Jahrhundert: Erfindung der Marmorziegel ( ßy-

zes?) 27.

Zweite Hälfte des siebenten Jahrhunderts bis etwa 540 :

Ältere Bildwerke. Hauptabsatzgebiet Delos. 35. 36. 37. 45.

48. A. B. G. //. /. /.3(?).

Mitte des sechsten Jahrhunderts: Neuerungen der Typik

47. C.

Etwa .540-500 : jüngere Bildwerke. Absatzgebiete Delos,

Athen, Samos, die ApoUonheiligtümer des Festlandes. 2. 5. 7.

15. 18. 19. 20. 21. 2i 25. 28. 30. 40. 42 A'. — Typisch ab-

hängig 'E<p7)[;.ipt? apy. 1891 Taf. 11, die dieser ähnliche Jör-

gensen. Kvindeß^urcr S. 31 (Vorderansicht). 'ErpYiu.jpli; ipy.

1891 Taf. 12, 1 (Rückansicht). 1884 Taf. 8, 1. ApoUon von

Orchomenos^ Stele des Dermys und Kitylos, ptoischer Kopf^

Bull, de corr. hell. X Taf. 5.

Etwa 520-500: Vielfache Neuerungen in der Einzelbildung.

1. 3. 6. 8 9. 10. 14. 16. 17. 22. 23. 34. 44. Z>. E.F,L,M.
Berliner Bronze.

Nach 500 : Alxenorstele.

Leipzig.

BRUKO SAUER.

< Ich denke Ober dieien gant wie Wollen, Berliner OipsebgOsse 43.

> Das Vorbild tintie den OeiidiUlypiis von 5, die Hanrtnohl (vgl. aocq

die Alxenorstele) von 6.
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(Hierzu Tafel V)

Auf" Tafel 5 ist nacli einer Photographie, welche Herr

von Külilmann, Goneraldireclor (]< i- Analolischen Bahn durch

den bekannten konstantinopelcr IMioto^raphen Berg'iren auf-

nehmen lit'ss und deni Institut freundliciist zur \'ertüfi;ung

gestellt hat, das Denkmal ahtiehildet, dessen Inschrift J. II.

Mordtmann im IV Bande dieser Mitlheilunfien S. 18 veröf-

fentlicht und erläutert hat. Das Denkmal befindet sich auf

einem Hügel nahe bei dem Dorfe Atseliik-Kaja das seinerseits

von der Bahnstation iMekedjc (182 km von Haydar-Pascha,

an der Anatolischen Bahn im Sani^aiiostai) etwa drei Stun-

den entfernt beruauf liegt. Die liasis des Grabmals wird als

ungelähr 2"° breit angegeben, wonach sich die Ibdie auf etwa

7" schätzen lässt. Die Inschrift ist vorzüglich erhalten und

auf der Photographie so gut erkennbar, dass ein Zweifel an

der Lesung nur an einer einzigen Stelle übrig bleibt. Der

vollständige Text lautet folgendermassen

:

M N H M A
AIAITT0PI2:An<()0¥ZnNKA
TEZKEOYAZENEAYTft

ANE50AIACT0N
ZYNTAl^OlKlAISKAOftZnEPlEIAHnTAI

KHNZnEYAHZnSEINEKAIHNEYKAI
POZOAEYHZZTHGITTAPOYMONZHMA
KAIEIIHTOYNOMATOYMON-OYKASO
(t)n5:ZHTH0ENYnoZnONTO2:EMEIO-EN
NEAfPAMMATEXßTETPAZYAAABOZE JMINO E

I
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2Y . AITPEIZAinPQTAlAYOrPAMMATEXOYZINEKAZ
TH-HAOinHAETATPEIAKAIEIZINA<j)nNATAnENTE
E2TIAAPI0MOZnEN0EKATONTAAEZEAEAI2
ETTTATAYTOYNZHTH2A2KArNOY20ZT\^UEPOPPA
YAZrNaZTOZESHMOYZAISKAIZO<|>IHZMr
TOXOXMNHMAAEMONTOAEXBPESETIZr
ONTOZETEYSAN*AAINEONrAIHZTEPBOIO

HNKATEXa

ÜT^Ol »Clp* OU(MV oi^fASC X«t «Iv») TO&VOfMl TOV(MV.'

*Evvia
YP^'^F^F^''^'

Trrpaoä^a^of tifd, von «u*

A( tpii^ a{ icpOrott Suq YpAf^HUiT i)^ouatv Ixdevni,

*H Xotiri) T« Tptto xoU ustv £^»va toi idnt.

'E«tI aptSpc wM* IxftTOVTd^c [yijI^I ^ivrd^.

TaSx* ouv ^fixi^tK^ xol yvov9 o«Tt$ «sp 6 ypxij'^*

FvutfTO^ f«rr} MoutfftiC XOtl co(pir,; (jlito/^o;.

Aftfviov yociYK TepGoio yiv MLtiyjia.

Über die Inschrift im Allgemeinen ist der genannte Aufsatz

Mordtmann*8 (oben IV S. 18), zu der frappanten Überein-

etimmung des Textes mit einer Stelle der sibyllinischen Ora-

kel seine Bemerkung V^II S. 256 zu vergleichen; derselbe hat

auch für den Namen AAiTTop-.; die Beispiele und die meist

nach Thrakien weisenden Analogien gesammelt (vgl. seinen

Nachtrag Athen. Mitth. V. S. 84). Über die I^ndnng wopi?

vgl. auch Homolle bei Dumont, Melanges d'arc/irologic S.

551 f. zum Namen Fioxawjpi;, AiXizoc-;, A-jAu-opn;. Auch der

Name 'Air^o? findet sich in Thrakien [Bull, de corr. hell.

Vi S. 182 Nr. 't) in einer Inschrift aus der Gegend von Eski-

Zaghra. welches der Herausgeber für Traianopolis ad Hebrum

hält. Derselbe hat 'Atv^iou in der Umschrilt, aber auf dem
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Stein steht, wie in der Inechrift des Diliporis, 'Aicfov. Ver-

glichen mögen auch noch die Namensforroen 'A^d in einer In-

schrift aas Brussa werden (Mitth. aus Österreich Vlll S. 198)

und 'AfoG« als Genetiv in Kadiköi in Thrakien (ehenda S.

%17 Nr. 19. vgl. Dumont, Melanges d^areh^ologie S. 374

Nr. 63 c*). For die Schreibung xaiTt«Uouat««v endlich sind be-

reits zwei andere Beispiele bekannt, eines aus der Zeit nach

Marc Aurel C. I. G. 4411 aus Jotape, und ein viel späteres

:

Sterret, The Wolfe expedition to Asia Minor Nr. 379. Ge-

gen Sterret's Auffassung dieser Schreibung hat sich mit Recht

Blass ( Aussprache des Griechischen S. 331) gewendet, und

dieselbe aus der consonantischen Aussprache des v erklart.

In der vorletzten Zeile ist am Ende der Stein etwas be-

stossen und es ist daher nicht sicher, ob hinter dem O von

TEPBOlO noch ein Zeichen folgte, wofür der Raum durchaus

reichen würde. An der Lesung dieses Wortes selbst, welches

Mordtmann nicht in seine Umschrift aulzunehmen wagte, ist

aber kein Zweifel. Man wird darin nur einen Namen sehen

können, der im Genetiv, abhängig von ydsm stand. Man wurde

dann y^^c ^ Genetiv des Ortes auffassen und in dem zu

TEPBOlO gehörigen Nominativ etwa den Namen eines my-

thischen Gründers erwarten. Da ein solcher anderweitig nicht

bekannt ist, lasst sich nicht entscheiden, ob wir TipSofou er^

(^zen, oder uns mit dem hier freilich einen Hiatus ergeben-

den epischen Genetiv T£p6oio von TipSo« begnügen sollen ; für

die letztere Namensform sei wenigstens auf eine verwandte

Spur hingewiesen, den aus Dio Cassius 71,11 bekannten Na-

men eines Fürsten T&pSo« aus der Gegend von Pännonien.

Jedenfalls würde man so zu einer Art der Bezeichnung des

Ortes kommen, die in dem HIXkvo« icetx^iov Aoru der delischen

Archermosinschrift ihre classische Analogie hätte und ebenso

mflsste man wol auch, worauf mich Adolf Wilhelm aufmerk-

sam macht, xftT« x^^* Att^icApoio aufikssen in der Inschrift

aus Bojuk-Monastir bei Adrianopel, wo die Herausgeber an

einen Ortsnamen Aft^ofo« denken (Mitth, aus Osterreich X

V
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S. 142 und S. 141 Anrn. 10. vgl. Homolle bei Dumont, M€'
langes d'archeologic S. 362 .Nr. 62'^°).

Über die Zeit des Denkmals kann allein der (Charakter der

Schrift Aufscliiuss geben ; Mordtmann bulte sie rund in das

dritte Jabrbiindert nacb Chr. gesetzt und eiiio genaue Datirung

wird bei dein Stande der Epigraphik kleii asiens aueli zur

Zeit nocli ni(tlit inö^iicli sein. Der Steinmetz ist in den For-

men nicht ganz con.sequent: die gros.sen Buchstaben der Über-

schrift zeigen noch etwas ein fächert' Formen des M und A
im Vergleich zum Text des Epigrammes , dafür aber einmal

die Form C und ein H mit nicht diirchgehendera Querstrich.

Charakteristisch ist die Form des Y mit kh'inem Ouerstrich,

welche in der Über.schrift sieher einmal stellt . das gerun-

dete KK, welches im Text herrscht. 0 mit nicht tlurclige-

hendem Ouerstrich und (j) init kleinem Kiels und langer

Hasta , welehe ganz durchgehend verwendet sind; endlich

noch die Foim des 2 und die verkuuHnerte Gestalt >on B

und P. Zum Vergleich bietet sich zunächst die folgende Grab-

schrift von einem Friedhofe, welcher zwischen Ak-!Iissar und

Geve am linken LTer des Sangarios liegt, also nicht weit von

der Steile des in llede stehendea Denkmals.

/\

I II o M n

|cAITHZAAEA())HC
TOYMAPKIAZOVAniA
nOMnEIAZOEOAOTHZ

TONAEBnMONZVNTHOZ
TOOHKHTHMHTPIZHSA
ZHETHAAKAITnAAEA(f)n
EPinOÄinZHSANTIET
-•EEAVTßZßN^PONOI
XTEZKEVAZENEYT

I ATOYAAE/.l;iyf¥EPA
S O Z X A I I E
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OuXTTiJoy no[iL7r[£iou 0£ojScüpO'j v£ti)T£[po'j] xai ZYii aSfiX^-?;? [ a'j\oö

Mapxia; OüX::ia[5j Iloaretai; WeoSott,; tÖvSe ßtofiöv cliv rrj octo-

Otjxt; tt, [xr.rpi ^^rii^Ty] tTr; xai tw aSfX-pw 'ETTiroSio) ^r.cxvTt

ETLYi ojfi £3C"jToj ^oiv 'ppov[ä)v xjaTtixeuxctv Eut[vj^o«J jtiT« TOÖ äSiX-

Der Grabstein, welclier jetzt verkehrt eingegraben ist, misst

0,70"' in der H(»lie und 0,58'° in der Breite; auf seiner Un-
terfliii'lie befindet sieli ein Loeb zur Auliiahine eines Dübels,

mit welciiein er auf seiner l^asis liefest it;;! war.

Die Inschrift stimmt unter den bisher bekannten iiilhyni-

sclien Inschriften in den Huciistabenformen am meisten mit

der von Atscbik-Kaja überein: Nur bat A hier stets einen

gebrochenen Ouerstrieh und die oben erwälinten Formen für

V, H, M sind durcligehends verwendet. Ein vereinzeltes II

findet sich auch hier, wenn ich meiner Abschrift trauen darf.

So ist die Inschrift durchweg der von Ilirschfeld, Sit/migs-

berichte der Berliner Akademie 1888 S. 80G Nr. 11 verötlent-

licliten ähnlich
;
vgl. daselbst über die Form des V. Durch

den Familiennamen des Trajan gewinnen w ir hier wenigstens

eine obere Zeitgrenze, wie weit wir aber hinabzugeben haben,

dafür fehlt es an sicheren Kennzeichen. Als untere Grenze

für die Ansetzimg der Gralischrift des Diliporis darf man
vielleicht zwei Insch rillen aus Prusias ad Hypium anseben,

welche Athen. .Mittheilungen XII S. 177 Nr. 8 und Sit-

zungsberichte der Berliner Akademie 1888 S. 867 Nr. 14

veröffentlicht sind und in den Anfang des dritten Jahrhun-

derts gehören. Beide zeigen, wenn dem T^pendruck zu trauen

* Die Ligataren TE und TH In Z. 3 und ft konnten im Dniek nieht ge-

nau wiedergegeben werden. H liat überall den nicht durchgehenden Qner-
stricli Die Ergfinzuni: der Narnon will nur in irj;en(l einer Weise die I.ücken

ausfüüeü. Der Name 'E;:i;:oSto{ Legegnel >on-sl nur noch zweimal: als Name
eines attischen Ephebea aus der ersten Halflc des dritten Jahrhunderts n.

Chr. ß. r. A. III 1197 und C.L 6. 9552; die Inichria C. /. » 667, irelebe

die weibliche Form 'Er.ir.olla. enthalt, sieht bei Kaibei, Inser^tUnus Grjtem

Sieili» et Iiali» unter Nr. 2M * &lk gefiUaobl.
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ist» Ähnlichkeit mit der Inschrift des Diliporis haben aber das

¥ wieder aufgegeben und machen einen ausgiebigeren Ge-

brauch von Ligaturen. Zu ver<;lpichen wären etwa noch die

Inscliriflcn aus Pompciopolis in den eben erwähnten Sitzungs*

berichten Nr. 6?, welche in das Jahr 136 gehört, und ebenda

Nr. 59 aus Abonuteichos, welche sich auf Cariu alla lieziclit.

Trotz des grossen Schwank(Mi.s im Gebrauch <I«m- einzelnen

Buehslabenformen, hat es im Alli^'t-iiioinen den Anschein, als

wäre man ixc^tMi das dritte Jahrhundert hin zu den einfache-

ren Buchstabenformen zurückgekehrU wie sie in griechischer

Zeit üblich waren, v^^l. namentlich die auf das Jaiir 165 fest-

geselzle Inschrift aus Aniaslris, Sitzungsberichte Nr. '20. und

Nr. 61 aus dem Jahre 215. Danach iiai es alle Wahrschein-

lichkeit, wenn wir die Insciirift des Diliporis noch in das

zweite Jahrimndert setzen, während der Versuch, sie jünger

als jene beiden Steine aus Prusias anzusetzen, auf grössere

Schwierigkeiten Stessen würde.

Denkmäler von übereinstimmender Form sind bis jetzt

nicht bekannt geworden, auch bekundet der ganze Autbau

durch seine Erscheinung so unverkennbar seine Entstehung

aus der wunderlichen Laune eines Einzelnen, dass man nicht

einmal erwarten wird, Ähnlichem oft zu begegnen. Immer-

hin lassen sich gewisse Beziehungen zu BekannteiTi auf-

weisen. Die Höhe des Denkmals und der Geschmack, den

Sarg so weit über den Erdboden zu erheben, bat wenigstens

eine Analogie an den bekannten lykiscben Grabbauten (z. B.

Fellows, Helsen Taf. 4. 13, und namentlich 12). Im Ein-

zelnen aber ergiebt sich, dass der ganze Bau überhaupt

aus bekannten Elementen zusammengestellt ist. Auf einem

zweistufigen Unterbau erbebt sich zunächst ein in sich abge-

schlossener pfeilerlörmiger Grabstein mit Ablauf und Sockel,

der oben durch ein ausladendes Glied gekrönt wird. Chara-

kteristisch sind die Eckpalmetten, durch welciie der obere Ab-

scbluss einem Grabstein recht ähnlich wird, den ich in meh-

reren Exemplaren auf einem Friedhofe unweit Eski-Scbebir

fand. Um auf diesen Grabstein einen Sai-kophag setzen zu

i^THbN. iiirruKiLUNOBN xvn. 7 .



86 OHABOENKMAL AUS BlTHYNiSK

können, bedurfte es eines Zwischengliedes, welches die für das
Auflager des Sarkophages erforderliche grössere Breite ver-

mittelte. Diesem Zwecke entspricht eine Art Architrav, wel'

eher an beiden Seilen vorspringt und in der Form einer Con-
sole geschweift endigt. Nach oben wird er durch ein Kyroa
und einen Abacus abgeschlossen. Für die eigentümliche con-

solenartige Form macht Dörpfeld auf die Endigung der Ar-
chitrave der Skene in Oropos (npaucTa* 1886 Taf. 3) und
auf die zweistöckige Halle in Epidauros (llpaxTixx 1884 Taf.

3, 4. 6) aufmerksam. Auf dieser Basis erhebt sich endlich der

Sarkophag, er zeigt die in Bithynien ganz verbreitete Form ;

sie ist dem Hause mit Giebeldach nachgebildet, die Wand-
flachen durch Pilaster in Felder geteilt, deren Mitte eine Me-

dusenmaske einnimmt. Sarkophage von genau derselben Form,

in übereinstimmender Weise durch Gorgoneia g^schmflckt,

sind in der Nähe von Lefkeh aus dem Felsen gehauen. Sie

befinden sich hart an der Eisenbahn nach Angora. Ihre Kennt-

DISS verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Ingenieurs

Rainer, welcher sie bei den Arbeiten fttr die Bahn im Anfang

des Jahres 1889 entdeckte. Auch diese Sarkophage befinden

sich in betrachtlicher Höhe über dem Brdboden auf künstlich

hergestellten Plattformen, zu denen Stufen fähren. Auf dem
einen derselben sind die Buchstaben 0YOP erhalten, von

denen das O genügt, um sie im Grossen und Ganzen in die-

selbe Zeit zu setzen, wie das besprochene Denkmal.

Athen.

BOTHO ORAEF.

Digitized by Google
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Auf einer im Jahre 1888 unternoininenen Reise nach Sy-

rien fand Herr Dr. Max Blanckenhorn in dem an der syri-

schen KQste sOdlich von Latakieh ( Laodikeia )
gelegenen Orte

ßftniftSt dem allen B«Xxva{a, zwei griechische Inschriften, von

welchen er eine Abschrift nahm und mir freundlichst mit*

leihe. Bei der ungünstigen Lage, in welcher die Steine ange«

bracht sind, kann nicht fOr unbedingte Richtigkeit der Le-

sung in allen Teilen Gewähr geleistet werden, doch ist die-

selbe in der Hauptsache gesichert.

I. Verkehrt eingemauerter Stein in der Mauer des grossen

Brunnens vor dem sogenannten Serail, einem im Wesent-

lichrn aus dem Mittelaller herrahrenden grossen Gebäude.

ONOMOYMENUUNTHTYX
ANTIOXOCOKAIAEI(J)IAOCMHNOAaJIC
TONNAONEKTCUNIAIUÜNEKTICEN
AITAATAAMATAANNEOHIKEN

t^(i)Tux[w....

TOV v«6v i% TÖV (){uv eXTt9IV

x]«t T« ief&\\utx9L av^v^iOii^i^xiv.

'Avvt[OT.)t£ mit z\Noi i\y stelu schon auf dorn alten korintlii-

sflien Pinax /. G. A. 89; vielleicbt ist diese Schreibung

durcli die Silbenahlfiluiig äv-t'OrxE veranlasst, doch ist auch

sonst felilerliafte Buclislabpn\erdoppelung nicht seilen. Vgl.

ßlass, Aussprache des Griechischen^ 127 über goitj^n. ouwr,!

d. i. auy-v)(,



ÖRIBCHISCHE ISSCItRIPTEN AUS BALANAtA

II. Über der Thür einer Mühle am Valania-Bach einge-

mauerter Stein.

TOYCYTTOTHCBOYAHCKAITOYAHMOYYH(t>ICOENTAC
ANAPIANTAC(DlAinnOYTOYANTinATPOYKAIANTl
nATPOYTOY4)IAinnOYTOYnATPOCAYTOYIEPACA
N MENOYKAI Eni AOCEICTTOIHCAMENOYKAI

5 rYMNACIAPXHCANTOCETTiCHMUU . HIM. .

ENEKAOYCAYTOIEKTUU NANEC

In der 5. Zeile zwischen UU und H : O? am Schlüsse TT? O?
In der 7. Zeile steht -ty]<;xv in der Mitte, die Inschrift schliesst

also damit.

THCAN

Berlin, den 9. Nov. 1889.

PAUL KRETSc:HMKU.
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LITTERATUR

M. r. AhMITSA , ^um/.ri xal roXtTiJtr, yewysxfpix r/ji; 'EXXi^o?

xal Td>v sxt6( aurn; '£XXv)vixüv ^^upoiv. "EicSovt; tci(<,7ct7}. Athen

1891.

Tp. E. ErAiTEAiAOT, Htpl tt? Ktavwv TToXiTsia?. Athen 1892.

['IiTOpia Kto'j XTÖ TTi? XTIC8Ü)? auTTi; (Jt-«XP' aXa)<7£(i); K<i)vctxv-

TtvouTÖXiü); 'Eopxai Kiov. 'HOti xal eOiax Kitov. Ilspi twv Ki(i>v

I. K. K<)*iNlurur, 'Icroptx roG "AjjyO'j; ulet' n'xovwv. Heft

1-4. Athen 1892. [Unter den Ahhildungen findet sicli einiges

sonst nicht VerofTentlichte (19. Statue aus dem Theater, Ber-

liner (^ipsahuiisse 1473. — 20. Weihrelief an Ar,ar,Ty;p M'jda).

Ausserdem ist hervorzuhehen S. 87, Berielit iiher die Aus-

graltLingen des Verfassers im Theater zu Argos. S. 05, Ver-

zeiehniss der in Argos hefmdlichen oder daher stammenden

Antiken, VVeiterführung der Kataloge von Milchhöfer und

Stamatakis].

Abiin.A
,

T'j^'ypxjxu.a irjptciSixöv Tr«; sv 'AOr,vai; 8ri<TT7;u.ovtx?ic

eTxtcEix? III, 3. Athen 1891. Darin u. a. S. 4Ul. ^ü-'jo. Bi<jY),

Zr,Tviu.xTx 'P(j)ax'ax.— S. 408. Derseihe, KpiTixxi TrxpXTrprio'st;

ti; tÖv B' TÖfAiv xr; toO V. BspvapSxitr, i/.^i^'.MC Ttöv IlXo-jripyou

'HQf/.üiv. — S. 419 ff. Inschriften und Beitrüge zur mittelal-

terlichen und neueren (ieseiiiciite Griechenlands von K. Zrj-

<rio;, darunter S. ; 04 zur Zersldiung des Parthenon.

Aeation ai'X MoAoriKON IcS'.M. NoNemher und Dozemher.

KüAoMAi:, 18()-2 Xr. I-IC). Darin u.a. Nr. 6. Fund eines Re-

liefs in der Athenastrasse zu Athen, einen ausruhenden Hera-

kles darstellend. — Nr. 8. A. K. BxcSo-jviwrrc, 'Avx(iX.xoxt etc

TO 'llpxiov. — Nr. 10. A Pp. Kxy.TTO'jcoyXo'j, At iizi ty,; äp/xix;

Up£( öSoO xvx'7/.70xi Kurze Mitteilungen über die Ausgrahun-

gen beim .Apiirodileheiligtum am heiligen Wege. Fund eines

Meilensteins mit der Inschrift Z ' e; x^teo);. Weihinschriften

aus dem lleiliglum].— Nr.ll. Fund eines .Mosaikhodens (Me-

duse) im Pinius. — Nr. 13. A, Pp. Kay.-oöpoyXou. At ini tt}(

ap;^aia( Upii ö^oO ävxaxa^ai [W eilliDScbriftea].
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E2Ti\ 189^ Nr. 1-16. Darin u. a. S. N. V. noXirr;,

Ai 'E-'.'^'-JX<^7^ TT,; Kü» ^Anzeige des liicks'sclien Biiclios].

—

S. 56. N. I. ^Cxxv^wvyji;, 'AXi^avSoo; 'Pay/.x^r,;. — S. lOO. 'Ixk.

X. Apay^Tir;, KeoxXr, MEf^oO-rr,; ^\bbilllung und ßosprccluinii

eines im Pirüus entilet^kU'ii .Mosaiks . — S. '2*25. A. Mr.Atzcx-

XYi;, KapayxT^ r, Ilöp-ro Aayö xai 75 /.iy-v/; B-.ttovi;. — S. *?37.

'Ta/.. X. ApxYXT^r?, 'Apyaia; oi/.i«? Aii-iavo. riitersiiclmng des

Gebäudes, zu welchem das eben genannte Mosaik gehörig. —
S. 238. A. Fp. Ka'/TToO;'-".'^'/^:, 'AvaT^taoa* -rvi; tepi; öi^oO [Auf-

deckung des Apbiudilt'ln'iliglums bei Diipbni. wobei aucb die

Umfassungsniauei", die antike Strasse, und mehrere Skulptu-

ren gefunden wurden. Ausgrabungen innerhalb des Klosters

üaphni, die noch zu keinem sicheren Krgebniss gefuhrt ha-

ben. Aurtindung einiger Cirabanlagen. \'gl. uolen S. 9«!.]

E^iiMEPis APXAiüAuriKii 1892 lieft 1.

FUNDE

1. Die vom deutschen arcliäologischeu Institute unternom-

meoen Ausgrabungen in Athen, über welche ich ia

diesen Mittheilungen XVI S. '«(3 berichtete, sind während

der Monate Februar und März weitergelührt, dann aber in

Folge der Reisen des Instituts unterbrochen worden. Ihr

Zweck, Autklärungen zn bringen über die w ichtigsten Fragen

der athenischen Topographie und besonders über die Lage

des Stadtbrunnens, ist ikm I) nicht vollständig erreicht, und

dieGrabuD(^D werden deshalb im Laufe des Sommers wieder

aufgenommen und zu Ende geführt werden. Km ausführ-

licher l^ericht über die erreichten llesullate und ein Lageplan

der freigelegten Gebäude wird erst nach dem Abschluss der

Grabiiniieri verörtentlicht werden; ich bescliränke mich hier

auf eine kurze Aufzählung derjenigen l'^rgebnisse, welche nach

meinem letzten Berichte eraielt worden sind.

Die antike Strasse, welche zwischen Areofiag und Pnyx
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aufgefunden worden war, ist weiter nach Süden auf eine

grosse Strecke zu Tafio getreten. Sie kreuzt zuerst die heutige

Fahrstrasse und sleij^l dann iistlicli neben ihr allinälilich zur

Akropcilis liinaiif. Urspnin^dich von polygonalen Mauern ein-

gefasst. hat sie sich im Laufe der Jahrluinderte so heträcht-

licli erhöht, dass jene Mauern später unter dem Fussboden

verschwanden. Unter der Strasse liegt ein aus gebranntem

Thon hergestellter, begehbarer Abflusscanal. zu dem an meh-

reren Stellen Einsteigeschachte hinahfiiliren.Von elliptischem

Querschnitt, war er zur Abfuhrung aller Gewässer vorzüg-

lich geclLTnet und tliatsächlich nimmt er allein auf der von

uns freigelegten Strecke 13 Nebencanäle auf, welche ihm von

allen Seiten Wasser zuführten.

Auf der Westseite der Strasse, zwisclien ibr und der an

dem Pnyxfelsen entlang lautenden grossen griechischen Was-
serleitung, sind mebrere Bauwerke aufi^edeckt worden, wel-

che nach ibrer Bauweise und auf Grund erbalteiier Inschriften

ins fünfte und secbsle Jahrhundert v. Chr. gesetzt werden dür-

fen. Wenn man die Strasse liinaufwandcrt, trifft man zunächst

aut'dei' rechten Seit«' ein kleines Heiligtum, das von polygona-

len Mauern umiicben ist und zwei Grenzsteine mit der aus dem

sechsten Jahrhundert stammenden Aufschrift HOP'O^ enthielt;

einer der Steine ist noch an seiner alten Stelle. In dem klei-

nen Bezirk bemerkt man ein kapellenarti^es Tempelchen ohne

Säulen, vor dem ein runder .\ltar aus Porös steht. Welcher

Gott oder llei-os hier verehrt worden sein mag, ist nicht be-

kannt Material und Technik des kleinen Tempels weisen auf

das sechste Jahrhundert als iM'ltauungszeit hin Schon im näch-

sten Jahrhundert ist das Heiligtum in Folge seiner im Verhält-

niss zu dem allmählich höher gewordenen Wep^ tiefen Lage

unter die l'^rde gekommen, denn im vierten Jiihi liundert liegt

schon ein anderes Gebäude darüber, welches durch zwei an der

Strasse noch an ihrer alten Stelle !)ermdliche Grenzsteine mit

der Aufschrift HOPOCAE^XH^ als Lesche gesichert ist.

überhalb der Lesche findet man an der Strasse einen klei-

nen ebenfalls aus pul^gonulen Kulksteioep errichle(.en Bau»
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an dessen AusMOwand zwei Inschriften aus dem vierten Jahr-

hundert eingemeisselt sind, welche lehren, dass das Haus mit
mehreren Hypotheken belastet war, also wol ein PrivalhauB

gewesen ist.

Weiter obcriiali) liegen an derselben westlichen Seite der
Strasse die Uesie eines sorgfältig in polygonaler Bauweise er-

richteten Gebäudes, in welchem man auf Grund seiner inne-

ren Herrichtung und seiner zahlreichen Ausflüsse einen gros-

sen Wasserbehälter erkennen muss. Seine Erbauungszeit ist

das fünfte oder sechste Jahrhundert Anfanglich glaubten wir,

dass der Behälter einen Teil des gesuchten Stadtbrunnens selbst

gebildet habe, allein die weitere Aufdeckung ergab, dass dies

wahrscheinlich nicht der Fall ist ; er kann nur ein Hochre-

servoir oberhalb oder ein Bassin unterhalb des Laufbrunnens

gewesen sein. Von diesem selbst ist also bisher nichts gefun-

den worden ; dass er aber in der Nähe des Ausgrabungsfeldes

gelegen haben muss, dafür sind sichere Merkmale einmal die

grosse Anzahl der vorhandenen Wasserleitungen, sodann der

Umstand, dass die grosse griechische, am Pnyxfelsen erhal-

tene Wasserleitung gerade hier geendet zu haben scheint und

endlich die Auffindung einer natürlichen Quelle mit einem

PelsstoUen zwischen dem Behälter und der grossen Fels-

wasserleitung. Die Steile zwischen dieser Quelle und dem

Behälter konnte leider nicht ganz frei^fd« werden, weil sie

von der heutigen Fahrstrasse überdeckt ist.

Die übrigen Anlagen, welche namentlich auf der andern

Seite der alten Strasse zu Tage getreten sind, lasse ich hier

unerwähnt, weil ihr Grundpian und ihre Bedeutung noch

nicht ganz ermittelt sind. Auf Jeden Fall steht fest, dass wir

mit den Ausgrabungen in die Nähe eines Platzes gekommen
sind, wo sich in ältester Zeit eine naliirliche Quelle, wahr-

scheinlich mit einem einfachen Lautbrunnen, befand; an

dieselbe Stelle ist in frühgriechischer Zeit eine grosse Was-
sorlcitiin;; aus dem olieren Ilissos-Thale geleitet worden, of-

fenbar um (b'iii Hriinnt'ii. dor fiir die nctburnisso der Stadt

nicht mehr ausreichte, mehr Wasser zuzuführen. Da nun auf
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Grund der Nachrichten des Thukydides. des Pausanias und

Anderer der Hauptlautbrunnen Athens, die sogenannte En-

neakrunos, unterhalb des l'^leusinions an der Festslrasse, wel-

che vom Markt zur Akropolis hinaufluhrte, gelegen haben

muss, und da er. lU'spriinglich eine einfache Anlage mit dem

Natnen Kalliiroe, von Peisistralos vergrossert und gewiss

durch Ilinzuleitung neuen Wassers zu einem neunniundigen

Lauibrunnen gemaclit worden war, so trage ich selbst auch

nicht mehr das gering.ste Bedenken, an dem von uns ausge-

grabenen PhUze die l-lnneakrunos anzusetzen, besonders da

aucli aus anderen Gründen, die zu besprechen hier nicht der

Ort ist. gerade diese Stelle der alten Stadt für die Enneu-

krunos in Anspruch genommen werden muss.

Allerdings ist dies bisher nur meine persönliche Tberzeu-

gung. Der l>aallnunnen selbst ist noch nicht gefunden, und

darum ist derjenige, welcher die luineakrunos in einen ande-

ren Stadtteil verlegen zu müssen glaubt, durcii die bisherigen

Ergebnisse der Grabungen noch nicht gezwungen, seine An-

sicht ohne Weiteres fallen zu lassen. \\ ir erhoffen von der

Forlsetzung der Ausgrabungen, dass auch die letzten Zweifel

gehoben werden und dass sich durch irgend einen Fund mit

Bestimmtheit ergeben möge, ob die Knneakrunos in der Nähe

des Marktes gelegen hat. wo sie Pausanias in seiner Beschrei-

bung Athens ansetzt, oder ob diejenigen Recht haben, welche

diesen Brunnen am entgegengesetzten Ende der Stadl neben

dem Olympieion am Iiissos suchen.

2. Von der gricchi-schen archäologischen Gesellschaft sind

in diesem Winter unter der Leitung des Herrn Kamburoglu

Ausgrabungen in der Nähe des Klosters Daphni an der hei-

ligen Strasse zwischen Athen und Eleusis gemacht worden.

Noch vor dem Kloster sind neben der Strasse mehrere Bau-

anlagen ganz aufgedeckt, von denen früher nur geringe Reste

sichtbar waren. Es scheinen Begrälinissplälze gewesen zu sein,

die an der heiligen Strasse angelegt waren. An dem Kloster

selbst hat man keine wesentlichen Baureste gefunden, dage-

gen sind bei dein Aphrodite-lleili^tuoi, Jessen Stelle schon



94 fONDB

längst bekannt war, mehrere Bauwerke aufgedeckt und auch

sahlreici^ Weihgeschenke und andere Bildwerke gefunden

worden. Vor der schon früher sichtbaren Felswand, in wel-

che Nischen für kleine Votivgegenstande eingemeisselt sind,

erkennt man einen umgrenzten Raum, den heiligen Bezirk

der Göttin, und neben ihm mehrere Gebäude unbekannter Be-

stimmung. Ein Tempel scheint sich unter den letzteren nicht

zu befinden, wenigstens keiner von der gewöhnlichen Form.

Neben dem Heiligtum lial man die noch jetzt mit Steinen

gepflasterte alte Strasse autgedeckt, welche eine Fahrbahn

von etwa 'i,70"' und beiderseits scheinbar einen erhöhten

Fussweg hatte. Gorade dem Heiligtum gegenüber ist auf der

andern Seile der Strasse ein stattlicher, von polygonalen Kalk-

sleinmauern eingefasster Bezirk zum \'orscheiii gekommen,

in welchem man, da einige Marmorsarkophage darin gefim-

den sind, einen Begräbnissplatz, vielleicht ein Familiengrab

erkennen darf. Vgl. oben S. 89 f.

3. Auf einer Reise durch den Peloponnes. welche auch in

diesem Frühjahre unter zahlreicher Beteiligung von Fachge-

nossen unter der Leilung der beiden Sekretare des Instituts

stattfand, wurden meliiere Orte besu<'bt, an denen neuer-

dings Ausgrahiingt'n vorgenommen worden sind, oder die in

archäologischer Ht /.ieliung ein besonderes Interesse bieten. Im

Nach folgenden mögen einige unserer Beobachtungen mitgeteilt

werden :

In M y k e n a i ist die Ausgrabung des /.weitgriissten Kup-

pelgrabes \on Herrn Tsundas weitergefiilirl \\(U'den. Der nun

mehr fast iranz aus«j;eräumfe Dromos macht trotz der ü;eriniie-

ren Grosse der Ouadern fast einen ebenso ij[rossartit;en |]in-

druck wie das so^eiuinnte Seliatzliaus des Atreus \'on der

VcrkleidungsarcliitektiM' des I^ngangs sind jetzt viele Stücke

gefunden, dass eine hildliche \\ iederlier>lellung der Fassade

möglich ist. Hechts und links von der i hur stand je eine

Ilalbsäule aus .Mahasler mit einem Kaj)itell. welches demje-

nigen vom Löwenthor sehr ähnlich ist; leider ist von diesem

Kapilell nur ein einziges und dazu uoch sehr beschädigtes

Digitized by Google



PUNDB 9&

Stück zum Vorschein gekommen. Dhä Gebälk hestand aus

eiuern mit runden Sclieihen (
BalkcnköpfVn

)
aus<?estalU'UMi

Bande und einem mit einem Spiialornamenl verseiienen Ge-

simse. Das über der Tliiu' h( Tuidliclie olTene Dreieck war aus-

gefrdll mit einem Slrcilcn. welcber ein den» Tri^lyplienfriese

äliuliches Ornament aulwcisl. und darüber mit zahlreichen

Spiralhiindern ; beide Arten sind aus roleui Stein beri;('stellt.

Pbotograpiiien der Fassade in ihrem jet/jgen Zustande wie

auch der einzelnen Ki ucbslücke mit Ornamenten sind vom

Sekretariate des athcmschcn Instituts zu bezichen.

Herr Tsumias hat icrncr einen Teil des ßuruinnern nörd-

licli vom Löwcnlbor ausgegraben, ohne bemerkenswerte alte

Gebäude zu linden. Man sieht dort mehrere Mauern aus

l^ruclisteincn und Lehm übcreinamlcr liegen, die verschiede-

nen Kpochen angehören. Ein regelmässiger Gruodriss lässt

sich nicht erkennen.

4. im vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift S. 255 berich-

tete ich über Ausgrabunj^en. welche Herr Kophiniotis bei dem

Dorfe Katsingri in einer kleinen antiken Burg vorgenommen

hatte, die er fiu* das alte M ideia glaubte hallen zu dürfen.

Wir hallen uns bei iniseicui vorjährigen Besuche der Aus-

grabungsstelle nicht von der Hichligkeit dieser .\nselzung

überzeugen können; v\ir musslen vielmehr Curlius und Bur-

sian beistimmen, welche in ihr eine kleine l-'estuug aus grie-

chischer Zeit sehen.

In diesem Jahre haben w ir die andere Buinenstätte besucht,

welche von Curlius und Anderen für M ideia in Anspruch

genommen wird, nämlich das Paläokastro bei den Dörfern

Merbaka und Dendra (vergl. E. Curlius, Pcloponnes II S.

359). Aul" einem hohen Berge gelegen, schien uns die Burg

zunächst lur einen allen ilerri^nsitz zu scliwer zugänglich zu

sein
;

liegen doch die anderen Burgen der mykenischen Zeil

fast alle auf niedrigen und leichter zu ersteigenden Höhen.

Nachdem wir aber den Berg erklommen, die noch wol erhal-

tenen, in kyklopischer Bauweise errichteten Mauerreste be-

Uierkl und diiun bei genauereo) Zusehen auch zahlreiche
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mykenische Vasenscherben gefunden hatten, war es uns nicht

mehr zweifelhaft, dass hier das alte Mideia angesetzt werden

mus8. Die Burg beherrscht die argivische Ebene vollständig;

das ganze Land von Nauplia bis Argos und von Argos bis

Mykenaif einschliesslich der vielen Seitenthäler, liegt wie

eine Karte von den Augen des Besuchers.

Mehrere StQcke der allen Burgmauer haben wir photogra-

phirt und können die Bilder yom athenischen Institute bezo«

gen werden. Ihre Bauart ist noch unregelmässiger wie die der

Burgmauern von Tiryns und Mykenai, doch darf daraus nicht

ohne Weiteres auf ein höheres Alter geschlossen werden.

Ausgrabungen irgend welcher Art sind bisher in Mideia noch

nicht ausgeführt worden ; im oberen Teile der Burg, wo der

Fels zu Tage liegt, sind sie auch unmöglich, dagegen würden

auf den unteren Terrassen, welche eine hohe Erdanschüttung

besitzen, Grabungen gewiss erfolgreich sein.

5. In Epidauros hat Herr Kavvadias seit dem vorigen

Jahre seine Ausgrabungen in dem grossen Gymnasion fortge-

setzt und mehrere der Zimmer aufgedeckt, welche den gros-

sen Mittelhof umgeben ; auch das kleine romische Theater,

welches eine Ecke dieses Hofes einnimmt, ist jetzt ganz frei-

gelegt. Sodann hat er das Theater des Polyklet ganz ausräu-

men und seine zerstörten Sitze, soweit die alten Steine noch

erhalten waren, wiederherstellen lassen. Eine sehr wichtige

Inschrift aus Epidauros wird bald von Herrn Stalfs veröffent-

licht werden ; sie ist, wie der Herausgeber erkannt hat, wahr«

scheinlich die Baurechnung von der berühmten Tholos des

Polyklet. Da durch diese Inschrift nicht nur das Alter, son-

dern auch die Bestimmung des prächtigen, aber in mancher

Beziehung rätselhaften Baues ermittelt werden kann, so wird

ihre Veröffentlichung mit grosser Spannung erwartet.

6. In dem Theater von Silcyon hat das amerikanische

archäologische Institut, welchem die Aufdeckung dieses inte-

ressanten Gebäudes verdankt wird, nachträglich kleinere Aus-

grabungen vornehmen lassen, um festzustellen, ob auch dort,

ebßoso wie in Eretria. eine unterirdische Verbindung zwi-
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sehen der Orchestra and der Skene bestand. Ein solcher Gang

hat sich tbatsachlich gefunden. Von demjenigen in Eretria

unterscheidet er sich nur dadurch, dass er zugleich als Ab-

flusscanal für das Begenwasser diente. Bequem begehbar war

der Gang nur auf der Strecke von der Mitte der Orchestra bis

hinter die Säulenwand des Proskenion.

7. Von demselben Institut sind unter Leitung des Herrn

Prof. Waldstein Ausgrabungen in Sparta und in dem He-

raion von Argos vorgenommen worden; da wir den er-

steren Ort auf unserer Reise nicht berührt haben, berichte ich

nur Ober den letzteren. Die untere Terrasse, auf welcher einst

der jüngere, im fünften Jahrhundert errichtete Tempel der

Hera stand, ist vollständig freigelegt. Man sieht die Funda-

mente des Tempels, den Unterbau einer Säulenhalle und die

Reste eines zur oberen Terrasse führenden Aufgangs. Bekannt-

lich hatten schon A. R. Rangabe und G. Bursian vor 38 Jah-

ren Ausgrabungen an dieser Stelle gemacht, welche von rei-

chem Erfolge gekrönt waren. Die jetzigen Arbeiten sind viel

umfangreicher und ^rundlicher und haben sehr wertvolle Re-

sultate geliefert. Bei Eintritt des Sommers unterbrochen, sol-

len die Grabungen demnächst wieder aufgenommen werden

und sich namentlich über die ganze obere Terrasse ausdehnen,

auf welcher einst der ältere Tempel gestanden hat. Dass die

Fundamente dieses wiclitigen Baues erhallen sind, ist schon

durch zwei Giäl>en iest>;estellt ; wie aber der Grundriss ge-

staltet war, ist noch unbekannt.

8. Über die Ausgrabung des Tlieaters in Megalopolis,
mit welcher die englisclie arehiiolo^isehe Schule seit einigen

Jahren beschäftigt ist, liatte ich im Norigen Jahre berichtet

(Athen. Millheil. XV'I S. 'iöG j. Ich wies damals (hiraul" iiin,

dass die englisciien Arciiäidogen eine als sca'nn- frans die-

nende Säulenlialle irrtümlicher Weise lür ein griechisciies

Logeion ausgegeben iiälten ; sie hatten den Stylobat der Säu-

len für ein Podium gehalten und das eliemalige Vorhanden-

sein der Säuleu ubersehen. Inzwischen ist das Theater von

einem englischen Architekten aufgenommen, und dabei wie
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zu emarten war, die Existenz der etwa 8" hohen Säulenhalle

bestätigt worden. Das griechische l^^geion mit 6 Stufen an

setner ganzen Vorderseite, welches man neben der Orchestra

glaubte gefunden zu haben und das man als wichtigen Beweis

gegen die Dichtigkeit der neuen Theorie iiber die Einrichtung

des griechischen Thealers verötTentlichte (vergl. Joiirn. of
Hell, studies XI S. 297)» hat also in der That niemals

bestanden.

Das grosse Gebäude, dessen Vorhalle von jener Säulenstel-

lung gebildet wurde, hat sicth bei weiteren Aii.sgrabungen als

ein thealerähnlicher. dem Telestorion in lllousis verwandter

Bau herausgestellt, in welchem die englischen Archäologen,

wie mir sclieint mit Bechl, (his \on Pausanias (VIll .V?.!)

erwähnte Rathaus der Zehntausend, d is Thersileion. glauben

erkennen zu düiTen. Der Hau scheint mir aus mehreren Grün-

den älter zu sein als das Theater in seinem jetzigen Zustande.

Da bei der Krhaiiiing des jetzigen steinernen Theaters die

Ondiestra tiefer u^dt !;t wurde als der l'^issbnden vor der Vor-

halle des Thersileidri . musste die Zahl der Stuten dieser \'or-

halle, welche ursj)runglich nur zwei betragen lialte. um drei

vermehrt, also auf fVmf gebracht werden. Bei der Aufstellung

der untersten Sesselreihe, die noch etwas später erfolgte,

wurde der Boden der Orchestra wahrscheinlich nochmals ver-

tieft.

Die \'orhalle des Thersileion konnte damals sehr gut als

sCiTfur frons dienen ; wenn es das aufzuführende Stück aber

erforderte, musste vor ihr ein besonderes Prosken ion errichtet

werden. Eine solche feste Decoration aus Stein ist erst in spät-

römischer Zeit, als das Thersileion vielleicht schon zum Teil

zerstört war. erbaut worden. Sie hatte diejenige Form, wel-

che zur Zeit der R<>mer in allen sriechischen Theatern üblich

war. Ihre mit Marmorsäulen geschmückte Fassade von etwa

3,5™ Höhe bildete den Hintergrund für die Aufführungen. Nur

dadurch unterschied sich dieses Proskenion von denjenigen

der anderen Theater, dass es von der Vorderwand der Skene

weiter entfernt war» als es bei diesen der Fall zu sein pflegt
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und als Vitruv für die griecliisclien Theater vorschreibt. Der

Grund für diese Abweichung lag in den nussergewöiinlich

grossen Abmessungen der Orchestra, welclie für die grosse

griechische Stadt zwar passeud, für die kleinere römische

Stadl aber unnütz waren.

Bei unsei'em jetzigen .Vufcnthahe in Megal()[)olis gelang es

uns, unter dem aus den \erschiedenarligsten Bausteinen zu-

sammeiigcnicklcn Sfylobate dieses Proskenion die Schwelle

eines älteren lii)lzernen l'rftskeuion zu entdecken, wie es für

die meisten griechischen Theater \or;uisgeselzl werden muss.

Viereckige Löchei' für hölzerne Pfosten imd längliche schmale

Einarbeitungen für vertikale Bohlen wiedei-holen sich schein-

bar auf der ganzen Schwelle in gleichiniissigen Absländen,

wenigstens haben wir drei solcher !^öcher[)aare constalirl. Die

geringe Sorgfall in der lecliiiischen Ausfuhrung spricht da-

für, dass auch dieses ältere Piuskenion erst nach der /erstörimg

der Stadl durch Kieonienes, also erst in frührüuiischer Zeit

erbaut worden ist.

Zum S(diluss mai; noch erwähnt werden . dass die von

Pausanias im Innern des Theaters geseiiene Oueile auch jetzt

noch vorhanden ist. Man erkennt noch die Lociu r unter den

Sitzen, durch welche das Wasser hervor((uoll. Audi jetzt

dringt an mehreren Stellen zwisclien den Sitzen Wasser her-

vor und ergiesst sich in den grossen die Orchestra umgeben-

den Canal. [W. D.J
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6. Jan. 1892. VV. Hkichel, Homerische VVafTen.— Tu. So-

pnuLis, Anlenor*s KiiDst und die Koren auf der Akropolis. II.

— W. DoEMPFELD legt Ii. Lepsius' Geologisehe Karte von At-

tika vor.

20. Jun. 189?. A. Wilbelv, Über ein altisches Psephisma

het reitend die Aufnahme von flüchtigeo Thasiern in Athen

(C. /. A. Ii, 4). — Ii. LoEPER, Die Demen von Attika. I.

—

J. i\. SvoRONOS legi eine unbekannte Münze von Kyrene vor.

— P. Wolters, Akarnanisches Grabrelief ( oben X\'l S. 433).

3. Febr. 1892. W. Dohrpfeld gedenkt des verstorbenen A.

Rangahe und seiner Verdienste um die Archäologie und be-

richtet sodann über die Ausj;rabungen an der Pnyx.— R.

LoBPEt, Die Demen von Attika. 11.— M. Mater, Altertümer

von SkyroB.

17. Febr. 1892. 0. Kern, Das Cuitbild in Eleusis.—J.

Ziehe!v, Zu den Asklepiosreliefe.—W. Doerpfeld berichtet

über die Aiiagrabaogen an der Pnyx.

3. März 1 892. W. Doerpfeld berichtet Aber den Fortgang

der genannten Ausgrabungen.— B. Graef, Die Vasen von

der athenischen Akropolis. — W. Doerpfeld, Neandria.

16. März 1892. W. Doerpfeld, Ober die Ausgrabungen an

der Pnyx.— Tu. von Heldreich, Über eine bei diesen Aus-

grabungen gefundene Schicht von Sämereien.— P. Wolters,

Archaische Vase aus Böotien.— W. Doerpfeld, Der kimoni-

sche Parthenon.

30. März 1892. E. Pernice, Schiffsdarstellungen auf Dipy-

lonvasen. — 0. Kerti, Votivrelief an Demeter als Heilgottheit.

—J. ZiEBE^, Die Festung Pbyie.

Mai im.

• • • • •••
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(Hienu Tafel VI)

In der Vasensaromluog des athenischen Nalionalmuseums

zog von Anfang an mne Schale meine Aufmerksamkeit auf

sich durch ihren Buchslabenschmuck, welcher nach meiner

Pause auf Taf. 6 wiedergegeben ist. Der Fundort der Vase

ist nicht bekannt, vgl. AA-riov ipj^aioXoYixöv 1891 S. 9 Nr. 24.

£s iat eine ziveibenkelige Schale mit niedrigem Fuss, die

sich vollkommen unbeschädigt erhalten hat. Die Gesamthöhe

beträgt 10'", der obere Durchmeaaer S*"*; der Fuss ist 2*"

hoch und nii8St8,5'" im Durchmesser. Die Höhlung der Schale

und die Aussenseite beider Henkel ist ganz mit schwarzbrau-

nem Firniss überzogen, ebenso die obere Kante des Getässes.

Diese sowie die Peripherie des Fusses sind mit einer Rille

versehen. Die Standfläche ist mit zwei aufgemalten ooncen-

trischen Kreisen geschmückt. Die Peripherie des Fusses und

die Mittelstütze sind thongrundig, die übrigen Partien des

Fusses und die Unterseite des eigentlichen Geiässes bis auf

einen schmalen Kreisring um die Ansatzstelle der Mittel-

stütze herum sind mit Firniss bedeckt. Es folgt weiter nach

oben ein 8""" breiter thongrundiger Streif, hierauf ein 3 '/j"*"

breiter Reif von Firniss. \ on dieser Grundlinie aus spriesst

unter jedem Henkel ein Efeublatt empor. Auf den beiden

ßildfläclien ist unten über dem l^tgenannten Firnisstreifen

ein Flechtband mit darübergesetzten Punkten gemalt. Die

Bildfläcben selbst nehmen beiderseits je zwei Buchstaben-

reihen ein; weder bei diesen noch bei den Ornamenten ist Gra-

virung angewandt. Auf der einen Seite stehen 23 Buehsta'^

ATHKN. IUTTilBU.UKeBN XTU. 8
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ben, 12 in der ersten, 11 in der zweiten Zeile, auf der andern

Seite S5 ßuchslaben; in der ersten Zeile 13, io der zweiten

12. In beiden Fällen ist dasselbe Alpbabet aufgemalt, nur ist

es das eine Mal um zwei seltsame Zeichen am Schlüsse be-

reichert. Die anderen Unterschiede zwischen beiden Alphabe-

ten betreffen Kleinigkeiten. Im längeren Aphabet ist die win*

kelige Form des ß viel sorgfältiger gebildet ; das y hat irri-

gerweise einen Querstrich bekommen ; die vertikale Hasta -

des i ist üher den unteren Schnittpunkt hinab verliingerC;

beim p treffen die beiden schrägen Linien nicht in demselben

Punkte der vertikalen Hasta zusammen. Beim f des kQrseren

Alphabels schliessen der rechte und der linke Halbkreis nicht

aneinander, wofür das S eine Analogie bietet, und überdies ist

der vertikale Strich vergessen.

Um die Heimat dieses Alphabets zu bestimmen, müssen

wir ausgehen von den Buchstaben AU und der Gruppe +<D>I^.

Die Stellung dieser drei letzten Buchstaben und ihre teils da-

durch teils durch den Mangel eines X gegebene Bedeutung

(^?X) führen uns in diejenigen Gebtete, welche auf Kifch-

hoffs Alphabetkarte rot gefärbt sind. Innerhalb dieses weiten

Bereiches werden wir durch die Formen Ay und UX auf Boio-

tien und sein lokrisches Nachbarland beschränkt, wo auch

gerade die Formen DP V üblich waren. Unter diesen Umstän-

den liegt es nahe die zahlreichen Inschriften zum Vergleich

heranzuziehen, welche im Kabirenheiliglum bei Theben zu

Tage gekommen sind ( Athen. Mitth. Xlll 4 1 2 ff. XV 378 ff.).

In der That stellt sich sofort eine auffallende Verwandtschaft

heraus, auch hinsiciitlich der Ornamenlirunji. I'ifeuhlaller ge-

hören zu den häuhgsten Ornanienloii der Kalmenvasen (Athen.

Mitth. Xlll '.17) und du8 Atlien. Mitth. Xlll 4-20 Fi-. 14

ahgebildeto Fli'chtband mit Punklreilit ii liiKlon wir fast uiiver-

änderl aulUnserer \ ast' wieder; .sovvol hier wie hei den Ka-

birenvasen fehlt die heider.seilige lineare Begrenzung, inner-

halb deren sunst die.ses Ornament zu verlaufen ptlegl. Die Ähn-

lichkeit erstreckt sieh auch auf die Farbe des Firnisse.s und

beiue Verleiiunj^ Uber deu Geliisükur|)ür Alhüu. MillU.
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XIII 415 f.) und auf den Thon, welcher bei den Kabiren-

vasen einheimischer Fabrik ziemlich fein ist und meist eine

matt rötlichgelbe Oberfläche leigt. Von den Inscliriflen der

Kabircnvasen kommen für uns zunächst nur die aufgemalten

in Betracht, weil l)ei Anwendung der Ritztechnik die Buch-

stabenformen vielfa(;h verzerrt und verzogen worden Bind.

Aufgemalt wurden die Inschriften auf den Kabirenvasen ohne

Einritzung entweder mit weisser Farbe auf schwarzem Firnisa

oder, wie auf unserer Vase, mit schwarzer Farbe auf Thon-

grund (Athen. Mitth. XV 396). Der letzteren Gruppe gehört

Nr. 40 bei Szanto an ^AMKRO^ANEOEKEKABIROl;
und gerade diese Inschrift ist ganz mit Buchstaben unseres

Alphabets geschrieben. Wir werden daher in dieser Gegend

Boiotiens den Fabrikationsort unserer Alphabetvase sadum,

ja vermuten dürfen, dass sie in derselben Fabrik hergestellt

worden sei, welcher jene Kabirenvase entstammt.

Auf den ersten Blick erkennt man, dass die Buchstabenfor-

men, weit entfernt von archaischer Strenge, einer jüngeren

Zeil angehören. Die Formen AECHO^r'^ weisen uns in

ihrer Gesamtheit auf eine Zeit nach der Mitte des fünften

Jahrhunderts. Andrerseits führt uns die Thatsache, dass wir

das epichorisch-boiotische Alphabet hier noch in Geltung se*

hen. beträchtlich über die Mitte des vierten Jahrhunderts

hinauf. Eine genauere Zeitbestimmung ermöglichen uns die

beiden supplementären Zeichen des einen Alphabets, welche

wir bisher ausser Acht gelassen haben. In ihnen willkürlich

gebildete, rein zufällige Formen zu sehen, nur bestimmt, den

noch übrigen Raum der Zeile zu füllen, verbietet schon die

Anordnung der ersten Zeile, in w elche mit augenscheinlicher

Rücksichtnahme auf sie ein Buchstabe (M) mehr aufgenom-

men ist als auf der Kehrseite. Wir müssen in ihnen Buchsta-

ben anerkennen, so schwer es auch ist, sie mit einer der be-

< Das O Tür sich allem würilc durchaus nicbl dea Ausschlag geben, weil es

bereits aaf der Francois-Vase, also im AnHing des seebslen Jabrhaiiderls

wenigstens in AUilia vorberrsebl.
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kannten Boehstabenformen zu identificiran. Das vorletzte

2teichen, in dem man flochtige Ähnlichkeit mit Sanpi sehen

möchte, könnte zu der Annahme verleiten, daaa auf dieser

Seite des Gefasses eine litterale Zahlenreibe dargestellt sei,

welche ja auch in Attika einige Zeichen mehr besitzt als die

Buchstabenreibe. Jedoch sind 25 Zeichen mit dem dekadischen

System, welches nach inschrifUichen Zeugnissen auch in Boio<

tien herrschte, kaum vereinbar. Ausserdem hätten so tief-

greifende Abweichungen von der litteralen Zahlenreihe des

benachbarten Attika, wie der Mangel des 1 und 9 und die

dadurch bedingte Wertverschiebung der folgenden Zeichoi,

der Platzwechsel von O, -|-, die Umstellung des Sanpi, zu

schwere Nachteile in Handel und \'erkehr zur Folge gehabt,

als dass wir diese Deutung für zulässig erachten könnten, zu-

mal das ältere Siglensystem für Attika und Boiotien princi-

piell vollkommen gleiciiartig, graphisch nur leicht verschie-

den war. Betonen wir den Zuwachs von gerade zwei Zeichen

zum Aiphabet der Hückseite, so liegt der Gedanke an das

ionische Alphabet nahe, welches durch ^ cü (hm Lautwerte

nach, durch in der Form nach reicher war als das boiotische.

In beiden Fallen haben wir das letzte Zeichen für «» in An-

Spruch zu nehmen und dürfen somit hiervon ausgehen. Unser

Maler hatte ofl'enbar gehört, dass das letzte Zeichen des ioni-

schen Alphabets ein unten offener Kreis mit angesetzten Stri-

chen ist, welche geradezu verschwenderisch anzubringen er

nicht unterlassen hat. Über die Form des Buchstabens musste

er jedesfalls, wenn auch noch so oberflächlich, unterrichtet

sein. Darum müssen wir auch bei der Bestimmung des vor-

letzten Buchstabens auf die Form, nach der wir, wie oben ge-

sagt, das ionische X darin zu suchen hatten, das Hauptgewicht

legen. Unser Maler hatte Kunde, dass das ionische Alphabet

eine zweite dem boiotischen völlig fremde Buchstabenform

besitze, die aus dem boiotischen C (+) durch Anfügung von

Strichen gebildet werden könne. Diese versuchte er in seinem

vorletzten Zeichen wiedersugeben, indem er an + soviele

Striche ansetzte, als nur überhaupt möglich war.
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Ob ihm die Bedeutung der beiden Zeichen bekannt war,

ist für die Interpretation belanglos. Ich möchte die Frage be-

jahen, obwol die unveränderte Beibehaltung des vollen epi-

cborischen Alphabets dagegen zu sprechen scheint. Die Ge-

genüberstellung dos boiolischen und ionischen Alphabets hatte

Interesse und Zweck nur in dem Zeitpunkte der Herrschaft

des einheimischen Alphabets, in welchem sich die Aulmerk-

samkeit der Schriftkundigen dem ionischen Alphabet zu-

wandte. Wir w'issen nicht, wann und in welcher Weise' das

ionische Al()habet in Boiotien eingcluhil worden ist. Weil aber

in den hoiolischcn Mimzlegenden erst zur Zeit des Epamei-

nondas sich ein Umschwung vollzieht (Kirchhoff, Studien

143), dürfen wir schliessen, dass man nicht allzulange vor-

her, also wol erst nach Aufnahme des ionischen Alphabets

in .\ttika sich in Boiotien entselilossen hatte, das ionische

Alphabet zunächst zum Privatgelirauche sich anzueignen. Es

liegt auch in der Natur der Saelie. dass ein Land, wo es sich

darum handelte mit jahrliuiiderlelang gehraiielUen Zeichen

pl<)tzlief) eine ganz \erscliie(iene Bedeutung zu verknüpfen,

länger mit der Helorrii zaiideile als eines, wo niehl so sehr

alles Gut umzustempeln als vielmehr neues aufzunehmen war.

Nachdem aber Attika— vielleicht nicht ganz ohne politische

Motive— dem ionischen Alphabet ollicielle Aufnahme ge-

währt hatte, konnte iluu Boiotien nicht lange mehr spritde den

Zutritt verwehren. Dieser rherganirspei-iode gehört unsere

Vase zweifellos an. Deswegen war fur den Käufer, auf den

sie rechnete, ebenso wie fur den Schriftmaler nicht bloss Form

und Bedeutung der beiden Zeichen, welche das ionische Ai-

* Iiu ächulioD zu § 7 tioi Ars des t)ioii}sius Tliiux -ifi aTot/^iiciiv (Uckkcr

Aoeed II 783): oTc U wvl y pcuuEOa ( >c. orot/itoic) itotv 'Iwvixol tlawtp/Mnni

8ijt;v T»;v "NDV'.xriv Ypajiu.«tixl)v f^-fo^jv ri Ysä[i;jiaTa isi natürlich unter Heran-

ziehung vuu äuiJas s. V. ö lf,itoi : toü; oi 'A0i]va'Oü{ ir.ti<Jt fjpi^vQan

Tolc xAv 'lfivtt>v ffa(i.(ia9t 'Ap/,ivo; ir.i ap^ovto; EüxXiffiou ZU schreiben: ün-
v<|xavTec *Apx^ *>P* *A9i)v«Imc f|n{fi«|ut tobt Ypa|*|A«ttaT^ seuMitv tljv *I«tvi^
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phabet vor dem boiotischen voraus hatte (5 und Q), sondern

auch die damit zusammenhängende Wertveründerung der in

unserem Alphabet vorausgehenden dreigliedrigen Schluss-

gruppe -|- CD 'l' von grösster Wichtigkeit. Allerdings hat die-

ser Umwandlungsprozess in dem ionisirendcn Al[>halipt dt^r

Vase nur sehr kargen Ausdruck gefunden. Die beiden neuen

Zeichen sind äusserlich angeschlossen, nicht eingereiht ; die

drei letzten Zeichen des boiotiselien Alphabets sind noch nicht

im Sinne des ionischen Alphabets umgestellt : ausserdem be-

gegnen uns Buchstaben und Formen, welche den damaiigeo

Tonern fremd waren: C , A für y, u D P Wir sind mithin zu

der Folgerung berechtigt, dass diese Alphabelvase eine erste

Äusserung des beginnenden Ausgleiches zwischen dem alter-

erbten und dem neu vordringenden Alphabet war, und die

oben dargelegten Gründe bestimmen mich, sie ungefähr dem
ersten Jahrzehnt des vierten Jahrhunderls zuzuweisen.

Die Vase bietet uns ein lehrreiches Beispiel dafür, wie
langsam und unvollkommen Nachrichten, welche Neuerungen

auf dem Gebiete der Schrift anzubahnen berufen waren, selbst

in Zeiten höchst entwickelten Verkehrs nach einem Mittel-

punkte griechischen Lebens vordrangen. Es ist dies ein Be-

vreis für das geringe Interesse, das man noch damals im all-

gemeinen der Schrift und ihrer Entwicklung entgegenbrachte,

und damit für die geringe Verbreitung und die Mangelhaf-

tigkeit der damaligen Schriftkenntniss. Von diesem Gesichts-

punkte aus muss man auch die zahllosen Verschreibungcn

auf den Vasen jener Zeit beurteilen und es sich erklären, dass

der Vasenmaler dem Publikum sogar g^nz sinnlose Buchsta-

ben-Aggregate zu bieten wagte.

Die Art und Weise, wie unser Schriftmaler sich dem neuen

Alphabet gegenüber verhalten hat, scheint mir geeignet, auf

eine Frage, welche in letzter Zeit mehrfach behandelt worden
ist, neues Licht zu werfen, ich meine die Frage nach der An-
fangsgeschichte der secundären Zeichen des griechischen Al-
phabets. Der Maler unserer Vase hatte Kenntniss von der

Bedeutung der Buchstaben, die er herttbernahm, war über
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die Form der neuen Zeichen oder ihre Herleitung mehr oder

minder genau untrrrichlcl und hatte danach seine Buchstaben

halb abhängig von den ionischen Vorbildern, halb selbständig

gebildet; für die Stellung war ihm wcdor die ionische Über-

lieferung noch irgend eine lautliche Hiicksicht massgebend,

sondern dif natürliche Neigung, das Neue am F'ntle anzufü-

gen. Diese Gesichtspunkte darf man vielleicht auf jene Zeit

übertragen, in welcher sich die sccundären Zeichen erst ent-

wickelten, wenn auch die Frage dadurch verwickelt wird, dass

dasselbe Zeichen -f im Westen im Osten das Zeichen

^ hier
(l*.

dort y bedeutete.

Man steht \or der Alternative, entweder Herleilimg gleicher

Zeichen aus verschiedenem l'rsprung oder sinn - und zwecklose

üindeulung bei der Herühernahine anzunehmen. Die erste

Ansicht hat in letzter Zeit einen Hauptveitreler in Deecke

gefunden, welcher in Baumeister s Denkmälern des klassischen

Allerthums I 51 ff die N'ermutung aussj)rielit. dass die neuen

Zeichen dem k\ [)riselien Silhenalphabet entnommen seien. Kr

leitet X in der Bedeutung / xon /x/t. in der Bedeutung ; von

.T<? her, in der Rctleutung -l von .sv, in der Bedeutung

von Av
(
Ngl für die kypriselien Zeichen (lesnola, Salaminia

16 ff. ). Aber abgesehen von der l nwahrscheinlichkeil, dass

die Griechen zur \ ervollständiiiunij ihres von den Plioinikiern

übernommenen Alphabets bei einem ganz heterogenen Al-

phabet eine Anleihe gemacht hätten, sieht jeder sofort, dass

Zeichen, welche so ungleich sind wie die genannten, unmög-

lich sich zu denselhen Formen entwickeln konnten. So hat

sieh denn die Annahme, dass die Grieehenstämme einander

ihre secundären Zeichen unter N'eränderiing des Lautwerts

entlehnt hätten, fast allgemeiner Geltung zu erfreuen. Trotz-

dem scheinen mir die principiellen Bedenken gegen eine

solche N'oraussetzung so schwerwiegend zu sein, dass sie un-

bedingte Berücksichtigung verdienen. W ir haben zwar oben

gesehen, dass man auch wenn uum die Bedeutung eines neuen

Buchstabens kannte und festhielt, dennoch aatängs über seine

Form und Stellung mangelhaft unterrichtet sein konnte, ^
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datt die Bndutaben nach ihrer Herabernabme ihren Vorhil-

dem aehr nnShnlich sahen und nur das Bildungsprincip bei-

behalten hatten ; achlechterdings unzulässig aber scheint mir

die Annahme, ein Grieehenatamm habe von dem andern meh-

rere Zeichen in der Weise entlehnt, dass er dem einen Zei-

chen seine ursprüngliche Bedeutung belassen, wie beim <D,

dem andern willkarlich einen völlig verschiedenen Lautwert,

für den er eben kein anderes Zeichen im Vorrat hatte, unter-

geschoben habe wie beim 4^ In einer derartigen Entlehnung,

der man so leicht durch Erfindung eines neuen oder Modifica-

tion eines alten Zeichens hatte entgehen können, mttsste man
nicht bloss mit Gardthausen ein testimonium paupertatiSt

sondern einewissentlicheGeiährduDg des gegenseitigen schrift-

lichen Verkehrs erblicken.

Einen neuen Weg zur Lösung des Problems, auf dem die

oben ausgesprochene Alternative umgangen werden sollto, hat

Szanto eingeschlagen (Athen. Mitth. XV 235), indem er au«

dem voreukleidischen Alphabet Attikaa auf einen vor unseren

epigraphischen Erfahrungen liegenden Zustend des gemein-

griechischen Alphabets schiiesst, in wetdiem man nicht bloss

-f S und 0 5, sondern analog dem theräisch-melischen ® B
auch regelmässig -)- Bund <D B geschrieben habe. Daraus habe

sich im Osten durch einfoche Weglassung des Hauchseichens

die Schreibung -f für x und 0 Air 9 entwickelt. Auf + i

konnte man, da man im Besitze von 3E war,verzichten. Das

0 S habe man durch Streichung des zweiten und Modifica-

tion des ersten Bestandteiles zu 4^ umgpsteltot.Weniger con-

sequent sei der Westen verfahren, in^m er zwar bei 0 B
auch das B weggelassen, das einfiiche X jedoch nicht fUr X B,

sondern für X S verwendet habe mit Unterdrfkekung eines für

den Lautbestand der Gruppe sehr wesentlichen Teils. Par

sein
X,
ondlich habe er das Ableitungsprincip völlig aufgegeben

und kurzweg den Ostgrieehen das 2Seichen ^ entnommen,

* So neuerdings Gardthausen, Hhein. Museum XL 609. Oardoer, JquT'

nal 0/ UelUnic ituäiet VII 237.
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welches diese für geschaffen halten. Man sieht sofort, dass

Szanto's Methode nur bei den Ostgrieclion Krfolo;e erzielt, wäh-

rend er hei den Westgrieclien sogar dieselbe bedenkliche Um-

deutung des annehmen muss wie die andern. Überdies sind

die pleonastischen SchreibunLien © und XB nicht nach-

weisbar, denn die Analogie des ©B verliert alle Beweiskraft,

weil dfis Telh im phoinikischen und im urgriechischen Alpha-

bet, dessen Zustand uns Thera und .M( K)s erhalten haben,

nicht die aspirirte Dentalis, sondern eine Abart der Tenuis

zum Ausdruck brachte, welche im griechischen Lautsystem

nur in Verbindung mit dein Hauch evislirt zu haben scheint,

sodass man bei 9 bald von der Beisetzung des B unbeschadet

der graphischen Deutlichkeit absehen konnte. Ahnlich steht

es vielleicht mit dem /7i in fhcfliakcd, auf das Szanto hin-

weist; übrigens gestattet das N'orkommen des h neben der

Spirans / noch durchaus nicht den Bückschluss auf die Ver-

bindung einer Aspirata mit dem graphischen Ausdruck des

oiinehin schon rein in ihr liegenden Hauchlautes. Auf 0BRA
^ O endlich hat Szanto sich nicht mit Hecht berufen ; denn

der Name des Gatten der Xikandre trägt neben den echt grie-

chischen Doppelnamen der Inschrift ein so fremdländisches

Gepräge, dass über die Geltung dieses // wol den Orientali-

sten das letzte Wort wird vorbehalten bleiben müssen. Hie-

mit fallen alle greifbaren Stützen für die Annahme einer all-

gemeinen Schreibung ©B und -f B hinweg; aber sie ent-

behrt auch der inneren \N ahrscheinlichkeit. Denn es ist schwer

zu glauben, dass man zwei Zeichen erfunden habe mit der Be-

stimmung, niemals allein, sondern stets nur in Begleitung

eines anderen Zeichens zu fungiren. Wir könnten einem sol-

chen Zeichen keinen andern Lautwert beilegen als ähnlich

wie bei Teth den einer besonders (jualificirten Tenuis. Dann

aber, um von >ielen andern Schwierigkeiten zu schweigen,

ist schwer verständlich warum man bei der gutturalen Tenuis

hiefür nicht lieber das zweite verfügbare Zeichen Koppa her-

angezogen hat, das in seiner thatsüchlichcn Verwendung laut-

lich dem kappa ganz gleich stand und somit fur diesen Zweck
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entbehrlich war. Es führt uns also auch dieser Ausweg nicht

ans Ziel.

Gardthausen hat einen fr-uchtharen Gedanken ausgespro-

chen, intiem er. gestützt auf Thatsachen der griechischen Pa-

läographic. erklärte, dass Ähnlichkeit der Form durchaus

keine innere \'er\van(](schafl der Fkiclislahi'n Ix'gründe. In der

That können ganz Ncrschiedene Zeichen im Laufe ihrer selh-

sländiüen KhInn ickhmir sich in dci-sclln^n Forin treffen ; nur

dürfen sie nicht so wenii: uiit einander iiemein hahen wie die

Archetypen Dreeke s Kin freispiel fUr viele ist die Gleichheit

zwischen pampliylischem 3E und sikyonisch - korinliiiscliem E

(X). Deswegen scheint mir der Versuch, die heiden umstrit-

tenen Zeichen des griechischen Alphabets + und ^ jedesmal

aus verschiedener Quelle herzuleiten, durchaus nicht so ver-

werflich. Die Zuliissigkeit einer .soh hen Hcrleitung ist die eine

Voraussetzung fiir meine AufTassnng : die andere ist gegehen

durch die an der Alphahetvase beohachtete Krsciu^inung. da.ss

die Anordnung der neuen liuchstahen nicht nach lautlichen

Principien erlolgt, sondern lediglich in der Weise, dass die-

selben am Schlüsse angefügt werden. Danach muss das -|-

(^), welches den VVeslgriechen zumal an dieser Stelle eigen-

tümlich ist, in der allerersten Zeil der Sonderentw icklung der

griechischen Alphabete aufgekommen sein. Daran schloss sich

zeitlich die Aspiralengruppe 9/. Noch einen Schritt weiter

that der Osten durch hildung des Wir wollen nun dieser

Knlwickluni; niiiier treten.

Bald nach der allgemeinen Autnahiue de.s durch V vermehr-

ten phoinikiscrhen Alphabets nahmen die loner eine Xenernng

vor. indem sie das Samech. das in seiner nrspninglichen Be-

zeichnung des scharfen S-Lautes keine zusagende N'erwendung

finden konnte, zum Ausdruck des ; benutzten. Dieser \'or-

gang beweist, dass die phoinikisehen Bnchstaben damals

noch in lebendigem Bewnsstsein waren und nicht bloss, wie

dies noch in den Zeiten der .\lpliabclinschriften von .Siena

und Caere der Fall war, als unfruchtbare Gedächtnisslast

weiter geschleppt wurden ; das scheint mir aber ein gewichti-
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ger Grund zu sein, jene Neuerung als die früheste Thal in der

seihständigen Entwicklung der griechischen Alphabete anzu-

sehen. Man hat daran gedacht, sich diese Umwertung des

Samt'ch durch einen parallel laufenden Lautiihergang von

scharfem n^s in $ erklären zu sollen. Jedoch ein solcher Laut-

wandel lässl sich auf griechiseiiein Boden nicht nachweisen:

denn ^tTfjö; und Si;o; gehen auf verschiedene Stämme zurück,

ebenso tüv und ^Ov, die Futurendungen und sind nur

ihrer Bedeutung, nicht ihrem lautlichen Ursprünge nach

identisch, die Form lllxcs ist, wie Jordan in seinen Kriti-

schen Beiträgen zur Geschichte der lateinischen Sprache 4
'i

gezeigt hat, italischen Völkerschaften ausgegangen und

ixM iiht vielleicht auf Volksetymologie, ähnlich wie Ain.r, mag
man es nun auf aiz?^cD zurückführen oder die von O. Keller,

Lateinische N'olksptvmolo^ie 29 vermutete Verwechsluni' an-

nehmen. Wir müssen uns also damit abfinden, dass die io-

ner mit dem Samech eine ganz ähnliche Umwertung im Sinne

des griechi.schen Lautsystems vorgenommen haben, wie es

vorher allgemein mit den Vokalzeichen und Sain geschehen

war. Die ursprüngliche Form des Buchstabens war vermut-

lich die noch später gebräuchliche', ein stehendes Kreuz

zwiselien zwei lidrizontalen Strichen; vgl. das Samech des

Mesasleins Denn hätten die loner mit Absicht zum Ausdruck

der DItTerenzirung des Lautwertes die Urform des Samech

modificirt, so wurden sie ihrem ; sicherlich nicht den alten

Platz belassen, sondern es ans Fnde gestellt haben. Als leichte

Abwandlungen dieser Grundform müssen wir es ansehen,

wenn statt des stehenden Kreuzes ein liegendes Kreuz zwi-

schen zwei horizontalen Strichen auftritt wie in Pamphylien

X, oder wenn vereinzelt die begrenzenden Striche nicht an

den beiden Enden des verticalen, sondern des horizontalen

Schenkels angebracht sind wie in Argos w ( Hodd 30 ). Meh-

rere Gelehrte wie Kirchhoff ( Studien Iti'Jj, Gardihausen ( Pa-

läographie 99), Roberts {Introduction 21), Gardner {Jour-

* Su auch HinrIcbs,Griecb.Ef>igra|>bik in Iw.Müller's Uftndbacb 1 397 u.

«
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nal of Hell, studio's VII 237 ) vertreten die Ansicht, dass

die Urform EB sei, und können sich hiofiir auf die Alpliahete

von Siena. Caere und Formcllo IxM'ufen. Jedoch so wie auf un-

serer Alpliahetvase an das stehende Kreuz vier Striche ange-

fügt sind, so kann sich in Etrurien, das sich auch die seUene

Form des O mit Punkt für das Omikron anjieeignet zu liahen

scheint (vgl. die Alphabete Lepsius. Annali 1836, 18("» und

Th. Monimsen, HuUettuio 1882, ül), eine ähnliche Überlie-

ferung gebildet haben.

In lonicn halte man bis zu dem Zeitpunkt, da man dem

Samech die Bedeutung von c beilegte, gewiss x.<7 geschrieben,

eine Schreibung, die ;iueli bei den ül)rigen Grieclien verbreitet

gewesen sein dürite. Es mag nach der lu'fahrung, die w ir bei

unserer Alphabetvase gemacht haben, geraume Zeit verstri-

chen sein, bis die Kunde von dem neuen Buchstaben der lo-

ner nach dem Westen Griechenlands drang, \\enn man sich

aber hier sträubte, die ionische Neuerung unverändert aufzu-

nehmen, so kann der Grund hievon sehr wol der gewesen

sein, dass man, den eigentlichen Laut\Nert des 5 noch fest-

hielt und nicht ohne weiteres durch einen andern ersetzen

wollte. Man zog es vor. entsprechend der Modification der

Bedeutung auch an der Form des Zeichens eine leichte Ände-

rung vorzunehmen, und setzte das einlache Kreuz unter llin-

weglassung der begrenzenden Striche als Neubildung mit der

Bedeutung ; ans Ende der Buchstabenreihe. Das einfache ste-

hende Kreuz wird, wie natürlich, sehr l)ald angefangen ha-

ben, mit dem liegenden zu wechseln ; dieselbe Erscheinung

läset sich auch beim phoinikischen Taw beobachten.

In Attika fand keines der beiden Zeichen für ; Eingang.

Die Athener schrieben bekanntlich bis Eukleides )^<j, und

ebenso hat sich in dem benachbarten Boiotien, obwol es das

dorische $ aufgenommen halle, die Schreibweise ^ri mit be-

merkenswerter Hartnäckigkeit erhallen. Diese Sonderstellung

muss meines Erachtens in der Aussprache ihren Grund ge-

habt haben. Sowie ein Grammatiker [Greg. Cor.] xcpi AloXiSo;

^ ö9 vpn den Aiolern sajgt, dass sie beide Bestandteile des \
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und i|r nebeneinander hören liessen ( avri tou I m npofepouvi

^voc xmvo( xai oLvtI to*3 <j/ -r« ttcXo'I iceXor^), so sprach man
vermutlich auch in Atlika und Umgegend den explosiven Be-

standteil und das 9 hörbar getrennt aus und zwar den erstem

mit einer durch das darauflfolgende y^k^L^Lx xvi>j|jt.aTö>$<( her-

vorgerufenen (Blass, Aussprache ^ 94) scharfea Aspiration. Da

demzufolge den Athenern die Schreibweise x<7, rv geradezu

unrichtig erschienen sein muss, die Schreibung xÄ<r, jt/kt aber

zu umständlich war, so machte sich bei ihnen zuerst das Be-

dürfniss gellend, für KB und PB eigene Zeichen zu erfinden.

Das Zeichen für <p ist, wie man jetzt fast allgemein an-

nimmt, aus © diffcrenzirt ; und es stimmt vortretflich zu dem

dargelegten Ent\\ icklungsgange, dass gerade Attika an Be-

zirke grenzt, aus welchen der Lautwechsel zwischen 9 und 6

bezeugt ist'. Die Diflerenzirung bestand gewöhr.lich darin,

dass man den horizontalen Innenstrich des © wefjliess; hei

flüchtig geschriebenen Inschriften komnil vor, dass nur ein

verlikaier Halbmesser oben (Roehl 323, 372 385) oder

unten (Hoehl 321 Z. 5, 372 übrig geblieben ist. Zahl-

reicher sind die Variationen des © selbst, vgl. Ivv. Müllers

Handbuch 1 420, dazu Jahrbuch 1 89 '^). Besonders beach-

tenswert sind die Fälle, wo Ö und 9 in einander übergehen

:

so steht C.I.A. I 350 (vgl. IV, 1 S. 153 und S. 181 Nr.

373 AtXriov 1891, 74, 8) zweimal Q fur 9, ebenso auf der

in Roschers Lexikon I 295 abgebildeten Vase, hingegen bei

Collignon, Vases peints ;'J4 und vielleicht auch C. I. A. IV,

1 477 <^ © für 6. Wir dürfen daher auch kein Bedenken tra-

gen, den Namen ARI^TONO<d05 ( Wiener Vorlegeblätler

1888 zu Taf. 1, 8) mit Wilamowitz (Hermes XXII 118'),

weicher die Namen KXsivoOo« und Tt{Aovo6o( ( 'A^vaiov X 524)

vergleicht, 'Api«TÖvo6o« zu lesen. 0ie anderen Lesungen ( wie

'AptvTovopio;, 'ApiTToXo^oc, 'AptffTodovof, 'ApMTÖ^ovo; ) haben alle

eine Verschreibung zur Voraussetzung; der Vorschlag 'Apirre*

* O. Meier, Oriecb. OramaMllli 214.
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vopo; ZU deuten ist deshalb abzuweisen, weil f und f erat in

nachchristlichen Jahrhunderten verwechselt wurden.

Das Zeichen X x 'st wol von K herzuleiten. Wenn wir, ana-

log der Umbildung des © in (D, die vertikale liasla des K bei-

behalten, von den beiden schrägen Strichen aber einen weg-

lassen, so enlslehl eine Form, welche in kürzester Zeit zu

Bildungen führen musste, w ie sie uns mehrmals auf der In-

schrift von Abu-Simbel entgegentreten'. Damit war die Ge-

stalt des Kreuzes gegeben, welches wieder nach Willkür ste-

hend oder liegend gebildet werden konnte. Eine solche Her-

leitung der aspirirten Gutturalis von der Tenuis K, die vorher

in Verbindung mit B die Aspirata vertreten hatte, ist durch-

aus ungesucht und bot sich fast von selbst dar. Dennoch fand

sie nicht in gleicher W eise w ie 0 eine ebenmässige Verbrei-

tung nach dem Westen wie nach dem Osten Griechenlands,

sondern eroberte sich nur die östlich von Attika gelegenen

Gebiete. Der Grund, warum die Westgrieclien dem X / keine

Aufnahme gewährten, liegt auf der Hand. Sie hatten bereits

einem Zeichen Heimatsrecht verliehen, welches mit der näm-

lichen Form des Kreuzes eine völlig verschiedene Bedeutung

verband. Da aber auch ihnen die Wichtigkeit einer selbstän-

digen Bezeichnung de.' gutturalen Aspirata eingeleiichfot ha-

ben muss, behielten sie für ihr / wenigstens das Hildiings-

princip des atiicnischen Zeichens bei. Früher hatte man zur

graphischen Darstellung dieses Lautes entweder Kappa oder

Koppa mit B verbunden. Die Athener waren von der ersten

Darstellungsweise ausgegangen, indem sie das B wegliessen

und den ersten Bestandteil beschnitten. Andere wandten die-

selbe Methode auf die zweite Gruppe an. Sie Hessen das B
fort und schnitten von dem ersten Bestandteil 9, der in dieser

Form wiederholt und gerade mit B verbunden in der iDschrift

Roehl 449 erscheint, den obersten Abschluss weg. Es liegt in

der Natur der Sache, dass ein nach oben offener Halbkreis,

( Vgl. Taylor, The aiphaM II 91.
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zumal wenn er von einer Vertikalen gescbnitlea wird, sich

rasch zu einem spitzen Winkel fortbildet.

Als man itn Osten Kenntniss davon erhalten hatte, dass die

Athener unter N'erzicht auf i die neuen Zeichen 0 und X zu-

gleich auch [)ei der graphischen Darstellung von 6 und ; ver-

werteten, lag es sehr nahe, nun auch fur jene Lautkomhina-

tion, na<;hdem einmal die Aufmerksamkeit darauf gelenkt war,

ein eigenes Zeichen zu bilden. Ks lag ferner nahe, von der

athenischen Bezeichnung (D $ auszugehen. Man unterdrückte

den zweiten Bestandteil und uiodilicirte den ersten in der

Weise, dass man die obere llälfle wegliess. So entstand ein

Zeichen, welches in Folge seiner Herkunft genau demselben

Forlbildungsprozess unterliegen musste wie das westliche
j^.

Es ist dalier begreiflich, dass die \\ eslgriechen. auch nach-

dem die Kunde von diesem y zu ihnen gedrungen war, es

nicht annahmen, sondern sich mit der bilitteralen Bezeichnung

des Doppellaules begnügen, insoweit sie nicht die Umbildung

zu % \oriialiinen.

So denke icii mir den grossen Gan:^ der l'^ntw ieklunu des

griechischen Alphabets, ^'ebeniler jedueh mögen eine Zeit

lang lokale Versuelie gegangen sein, die Laute /, 9 und ; in

angemessenerer Weise auszudrucken, als mit den iMitteln des

Uralphabets möglich war. Einen dieser Versuche entdeckt zu

haben, ist das Verdienst von Blass (Jahrbücher für Philo-

logie 18'JI, 336). Nur kann ich mich mil seiner Deutung des

Rechleckes, das auf zwei altnaxischen Iiischi iflen in allen vier

Fällen, in denen ; zum Ausdruck kommen soll, mit a ver-

bunden erscheint, nicht ein\erstanden erklären. Wäre das

schon an sich eine Bezeichnung des ;. so wäre die regelmäs-

ßige Wiederkehr des pleonastischen a daneben seltsam. Ich

glaube vielmehr, dass man auf iNaxos. das zum attischen Al-

phabetgebiete gehörte, etwa zu derselhen Zeit, da man in At-

tika nach einer adäquaten Bezeichnung für ; und d.h. xhff

und .t/io suchte, gleichfalls das Bedürfni.ss empfand, sich we-

nigstens für das bedeutend häufiger ist als ^ und noch dazu

im I^auiea rs'axos seihst vorl^ommt, durch eioheitiiche Fixir
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rung des ersten Bestandteiles xÄ einen richtigeren graphischen

Ausdruck zu schafTen, als es x<s war. Man nahm auch hier

wie in Attika die Verbindung KB zum Ausgangspunkt. liess

aber hier den ersten Buchstaben weg und differenzirte den

zweiten durch Unterdrückung' des Mittelstriclies, wie ja nach

unserer Darlegung die Modificutionen der Buchstaben auf

griechischem Boden allgemein nicht in Hinzufügung, sondern

in Weglassung von Strichen bestanden zu haben scheinen.

Denkbar wäre es auch, dass man nicht erst auf KB zurück-

ging, sondern direct an B die Veränderung vornahm, indem

man die enge Lautverwandtschaft zwischen der gutturalen

Aspirata und der gutturalen Spirans fühlte. Dieses naxische

hat sich dann lokal noch längere Zeit in der Verbindung

mit «, für die es zunächst erfunden worden war, erhalten.

Man könnte einwenden, dass der Mangel eines Mittelstriches

hier ebenso zufällig sein könne, wie in den Inschriften des

Kabirenheiligtums zuweilen beim B der Mittelstrich durch

Nachlässigkeit des Schreibers weggeblieben ist. Da Jedoch in

den beiden naxischen Inschriften der Mittelstrich des Hauch-

zeichens ebenso regelmässig gesetzt ist, wie er bei der Verbin-

dung des fraglichen Buchstabens mit S regelmässig fehlt, so

ist es methodisch richtiger, nicht einen blossen Zufall an-

zunehmen.

Ich bin mir des hypothetischen Charakters meiner ganzen

Darstellung wol bewusst, jedoch glaube ich alle in Betracht

kommenden Thatsachen, welche uns die bisher zu Tage geför-

derten Inschriften lehren, zu Grunde gelegt, an einer unge-

künstelten, naturgemässen Einfachheit des Entwicklungsgan-

ges festgehalten und mich in keine der Schwierigkeiten ver-

wickelt zu haben, welche gegen die bisher aufgestellten Hypo*

thesen Bedenken einflössen.

Es erhebt sich noch die Frage, welchen Zweek der Maler

unserer Vase damit verfolgte, dass er zweimal das Alphabet

darauf setzte. Da die Buchstaben an Stellen angebracht sind,

welche sonst mit figürlichen oder ornamentalen Darstellungen

^e&chmückt zu »eiu pflegen, ist der Schiuss gestattet, dubb
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der nächste Zweck ein dekorativer war. Aach auf anderen

griecbiscben Vasen begegnen uns mitunter auf der BildflSche

blosse Buchstaben, indem mitten ins Feld die Meistersigna-

tur hineingesetzt ist, zunächst wol in der Absicht, die sonst

tote Flache zu beleben. Dieser Sitte mag vielleicht der oben

erörterte Umstand förderlich gewesen sein, dass damals die

Fertigkeit im Schreiben und Lesen auf einen kleinen Krds

beschränkt war. Die Buchstaben konnten unter dieser Bedin-

gung viel eher als reine Formen wirken und durch das wech-

selnde Spiel der Linien, gegen die das Auge noch nicht wie

in einer allgemein Bflcher lesenden Generation abgestumpft

war, ein gewisses Gefallen erregen. Damit ist es aber ganz

wol vereinbar, dass der Maler mit der Gegenüberstellung des

alten und des neuen Alphabets auch einen belehrenden Zweck

verfolgt hat; allerdings haben wir gesehen, wie wenig unter-

richtet der Lehrmeister selbst war.

Unter den anderen Alphabetinscbriften steht unserer Vase

zeitlich und örtlich am nächsten ein altertOmliches korinthisches

Pinazfragment (Roehl 20 welches das epichoriscbe Alpha-

bet von E bis T in zwei Zeilen enthält. Die erste Zeile reicht

bis X ; die Buchstaben (t und v stehen an der Krümmung zur

zweiten Zeile ; oic sind xiovyiSov auf eine schadhafte Stelle gesetzt

in der Weise, dass ihre Längsaxe in der horizontalen Zeilen-

richtung liegt; hierauf folgen von rechts nach links ipPMT,
aber nicht ßojiTpo'pr,Söv nach links ficwendet, sondern, wie man
an dem einzigen nielit syiiimrtrisclion Buchstaben Perkennt,

mit der Richtung uaeb rechts. Aiiltällig isl ausserdem die

Stclbiiig des i znn isclien FI p. Ich erkläre mir diese singulare

Aljweicbunu \on der jiewöbnlicben Folize durch ein indivi-

duelles \'erselieii des Schreibers, webdier, nachdem er N ge-

sciuiebeii b;itte. die \wuv /eile riclilig mit I begann, hierauf

aber in seiner Vorlage von O auf 9 abirrte unil nacbtriiglicli

die übergangenen liuchstaben o::, so gut oder sclileclit es eben

ging, xtovT.Sov in der besciiiidigten Ecke des Tafelcbens ein-

schaltete. Aus allem scheint mir hervorzugehen, dass der

ATHSM. MlTTHfilLDNfiBN XVII. 9
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Schreiber noch nicht volle Gewandheil im Schriflgebraucbe

erlangt hatte.

Nächst diesem Pinax ist eine Reihe italischer Gefässe zu

nennen, welchen das griechische Aiphabel einf^eritzt ist. Es

sind dies die Galassi-Vase, bei Caere gefunden (Lepsius,

Annali 1836, 186, Roehl 5;r. ), <ler B.hcIi.mo Chigi, bei V(?ji

gefunden, mit einem iriiecliischen Alphabet am Halse und

einem zweiten am Bauche des Gelasses nebst etniskisclicn In»

Schriften (Th. Momm^en. Ihi lieUino 1882. Ol), eine hv\ Adria

gefundene Vase, deren Deekel ein griechisches Aiphabet bis N
mit zwei Verstellungen (HI, NM) trägt (Lepsius, Annali

1836, 194 fiilirt Lanzi als Gewährsmann an), endlich ein bei

Tarent gefundenes Gefäss (Koehl 546), dessen Alphabet von

unkundiger Hand* aufgetragen worden zu sein scheint. Auf

der Galassi -Vase ist das Alphabet von einem S) Ilabar be-

gleitet. Diese riiatsache in Verbindung mit den Mängeln der

Alphabete auf den beiden letztgenannten Gelassen deutet dar-

auf hin, dass all diese Aljdiabete auf Seluiler zurüekgelicn,

weiche Freude daran fanden, das in der Schule Gelernte da-

heim auf einem Hausgerät zu üben. In dieselbe Gruppe wie

jrae vier eingeritzten sind drei gemalle Alphabete zu zählen,

TOn denen das eine, bis O reichend, an einer Grabwand bei

Siena von der Decke nach unten verläuft (Lepsius, Annale

1836, 194, Hoebl 535), das andere, dessen Besonderheiten ich

nur der Ungenauigkeit des Malers zuschreiben möchte, sich

auf dem Halse eines bei Armento gefundenen Getässes befin-

det (Robert, BuUcttino 1875, 56). das dritte, ein vollständi-

ges Alphabet der W eslgruppe mit gebrochenem lola und Sade-

förmigem Sigma, mit F und 9, endlich mit doppeltem -|- = 5

am Schluss, auf der Schulter eines in Melapont entdeckten

Topfes angebracht ist {Nolizie dc^li scavi 1885, 433). In

allen drei Fällen sollte das .Mpliabet wol als Schmuck die-

nra. Hieran schliessen sich die mehr oder minder vollständi-

gen griechischen Alphabete, welche an pompeianischen Wän-

4 Daoiit eridirt sieb auob am einbdisten die Umslelloog d« 8«de.
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den entdeckt worden sind (vgl. C. /. £. IV S.164) Ein yoU-

ständiges steht for sich allein, ein anderes ist mit einem Al-

phabet in umgekehrter Reihenfolge verbunden. Zangemeister

nimmt mit vollem Rechte an, dass sie von Knaben zum Zeit-

vertreib oder zur Übung an die Wände gekritzelt worden

seien ; eine Bestätigung dieser Ansicht liegt darin, dass alle

diese Alphabete an den untersten Teilen der Wände stehen.

Ähnlich sind zwei Steininsehriften aus Amorgos zu beur-

teilen. Die eine (Roehl 390) besteht aus den Buchstaben

ABI Ä EC I HP, die andere (Ross, Inser, ineditm II 127),

auf der ROckseite einer Inschrift angebracht, bietet das voll«

ständige ionische Alphabet vierundzwanzigmal nacheinander.

Ein Steinmetzlehrling hat offenbar auf wertlosen Steinen seine

Kunst geflbt. Erwähnung verdient an dieser Stelle auch die

von Pervanoglu veröffentlichte Bleiplatte aus Athen, Btd^

leuino 1867.75), welche die $8 attischen Zahlbuchstaben

enthält.

Eine besondere Stellung nehmen zwei h6chsl interessante

Denkmäler ein, von denen das eine Urlichs in den Beiträgen

zur Kunstgeschichte IV 39 f., das andere Trendelenburg im

BuUettino 1874, 253 besprochen bat. Jenes ist eine panathe-

näische Amphora, Nr. 389 der Würzburger Sammlung. Auf

dem Schild der Athena sind in buntem Durcheinander die

Buchstaben A bis O als Schildzeiclien aufgemalt, und am
Halse des Gelasses ist ein Monogramm der drei ersten Buch-

staben des Alpliabels eingeritzt, in welchem Urlichs ein Merk-

zeidn'n des \'erk;iiifers für die Eigenart der Vase sieht. Das

andere Stuck ist eine pompeianische Lampe, auf der ein Alter

dargestellt ist, welcher eine Bolle mit den Buclistaben ABT
AEZ hält. In beiden Füllen ist das Alphabet an der Stelle

abgebrochen, wo der Kaum zu fehlen begann. Der Alte lernt

das Alphabet, wie Trendelenburg erklärt, oder ist. wie ich

eher glauben möchte, ein Schulmeister. Athena soll, meint

Urlichs, als Sclireiblehrerin gekennzeichnet werden. Der Ge-

danke ist ansprechend, wenn auch nicht von zwingender

LberzeuguDgakraft. Der Maler wollte wol nur den Schild
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seiner Athena auf originelle Art verzieren, ohne einen tieferen

Sinn in das Zeiclien hineinzulegen.

Der christlichen Zeit gehören zwei Inschriften an, welche

De Rossi im Bull, di arch, crist. 1881, 131 veröffentlicht,

die eine in der Villa Aldohrandini in Prascati mit dem grie-

chischen Alphabet bis M, die andere im Cimitero Ostriano

mit den Buchstaben ABiP. In Jener fnschrift werden wir

wieder nach den früher angeführten Analogien die Übung
eines angehenden Steinmetzen erblicken müssen ; der letztereut

welche als Verschlussplatte für das Grab eines Knaben diente,

legt De Rossi mystischen Sinn bei : die drei Anfangsbuchsta-

ben des Alphabets sollen die Einweihung in die Anfangs-

gründe der Christenlehre bedeuten.

Ich führe hier auch noch die unter dem Fuss einer Vase

des Museo latta (S. 313 Nr. 636) eingeritzte Inschrift an,

welche der Verfasser des Katalogs AKPB liest und KvOai( xta*

vou( Ypifi ß deutet Nach seinen Angaben möchte ich im zwei-

ten Buchstaben eher ein schlecht geratenes ß sehen und das

Ganze als den Anfang eines Alphabets mit Verbesserung des

verunglückten zweiten Buchstabens auffassen.

In Kürze will ich der erhaltenen italischen Alphabete ge-

denken, aus denen wir eine interessante Weiterbildung des

Alphabetstudiums kennen lernen. Die nicht lateinischen sind

darunter, wie nicht anders zu erwarten ist, schwach vertreten.

Einige unvollständige oskische Alphabete finden sich in Pom-

pei; zwei davon, die neben einander an der Cosa delFauno

stehen, hat Mau, BttUettino 1875, 60 besprochen. Das etrus-

kische Aiphabet ist eingeritzt auf einem kleinen Gefäss aus

Bornarzo und zwei nolanischen Pateren des neapeler Museums

(Heydemann 13'^3, 1327); aufgemalt ist ein bis N reichen-

des auf der Schulter eines kleinen Eimere in Berlin (Furt-

wängler 3104).

Für das lateinische Alphabet ist zu nennen das Fragment

C /. Z. VI 11 3317, wo auf einer bereits weggeworfenen In-

schriftplatte, den unteren Rand zu oberst gekehrt, vermut-

lich ein Lehrling des Steinmetzhandwerks das lateinische Al-
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phabet einieichoete. In der ersten 2{eüe Bind die Buchstaben

aa bb ee ddt in der zweiten ghklmn erhalten. Ebenso er-

klärt zweifellos richtig De Rossi {BuU, di arch, emi.1881,

130) die Inschriften einer MarmortafBl, welche an der Via la-

tina gefunden und von Henzen, BuUettino 1863, 29 publi-

cirt ist. Sie enthalt zweimal die Buchstabenreihen A-H und

G-Z, das zweite Mal mit dreifacher Wiederholung des Z»

femer ein Alphabet bis Y mit Doppelsetzung des dafür

ein anderes bis Q mit Auslassung des M, endlich die Buch-

staben 6-Z. Zahlreich sind die lateinischen Alphabete, wel-

che in Pompei zu Tage getreten sind, zusammengestellt C./.Z.

IV 2514-3549« und 3305-3223. Sie sind zum Teil unvoU-

standig, enthalten aber noch nie die Buchstaben YZ. Konn-

ten wir unter den griechischen Alphabeten eines aus Pompei

nennen, wo die Reihenfolge der Buchstaben die umgekehrte

ist, so finden sich unter den lateinischen Graffiti nicht wenigd

wo die diametral auseinander liegenden Buchstaben des Al-

phabets paarweise zusammengefasst sind AX B V C T u. s. w.

Dies ist ein neuer Beleg dafür, dass diese Alphabete von

Schülern zur Übung geschrieben worden sind, zumal in Hin-

blick auf die Mangelhaftigkeit mancher dieser Alphabete wie

2544, 3219. Jene Art, die Buchstaben zu paaren, findet sich

schon in der republikanischen Zeit auf Münzen des L. Gas-

sius Galicianus (Th. Mommsen, Geschichte des römischen

Münzwesens 561). In den folgenden Jahrhunderten aber

scheint ein besonderes Gewicht darauf gelegt worden zu sein,

den Knaben durch solche Kunststücke zu untadeliger Kennt-

niss des Alphabets zu verhelfen (vgl. Hieron. in Jerem. XXV
26, ep. CVIi 4, Irenaeus c. heres. 1 14, 3). Jenen Wandin-

schriften aus Pompei reiht sich eine aus Camuntum an, welche

das lateinische Alphabet bis R mit Weglassung des K, die

wol nicht zufällig ist (vgl. C. L L. V 3892). enthält (Arch.-

epigr. Mitth. aus Österreich-Ungarn VIll 80). Ganz ähnlich

wie diese Wandinscbriften sind diejenigen Alphabete, welche

auf Ziegelsteinen eingeritzt sind (vgl. C. i. L. III S. 962,
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Brambach C. 1. Rhen. 110, Arch.-epigr. Mitlb. VIII 46), als

Schreib-übungen zu belracliten.

Nachträglich erfahre ich von Prof. K. Bormann, dass im

Jalire 1891 auf der Hulwoide von Polronell das linke und das

rechte Ende einer 0,315"" hohen, Ü.üa"' dicken Marmorlafel

gefunden worden sind, welche das lateinische Alphabet mit der

Formel e.v visu enthalten hat. Die Fragmente 0,3 und 0,47™

breit, haben folgende Gestalt

:

ABC H I K L
M N - V X Y Z

EXVISV

Die iiuclistaben sind in der ersten Zeile 0,09, in der zweiten

0,082'", in der dritten 0,015'" hoch. Die erste Zeile muss 11,

diezweite 12 Buchstaben umfasst haben; die dritte dürfte,

weil sie unter dem viertletzten Buchstaben der zweiten Zeile

aufhört, hol dem vierten (P) angefangen haben, was nach

Massgabe des erhaltenen Restes auf eine Anzahl von 26 Buch-

staben scliliessen lässl. Die ersten vier dieser 26 Buchstaben

lassen sich für die Widmung I{pvi) oiptimo) minximo) D{0'

licheno) in Anspruch nehmen, weil die Tafel in einem Do-

lichenusheiligtum gefunden ist; es bleiben somit 16 Buch-

staben für den Namen übrig. Eine Möglichkeit unter vielen

wäre der Name C. Spuritis Silvaniis. welcher auf einer in

demselben Bezirk gefundenen Ära vorkommt, deren Inschrift

lautet : 7(o('/) o{ptimo) m{a.xinw) DoUcheno pro sal{ute) im-

p{eratoris) Cms{aris) M{arci) Aurielii) Commo{di) Aug{usti)

G{aius) Spurius Silvanas > l€g{ionis) X g{eminn') ft Val{<''

riä) Digna v{otum) s{olverunt) l{ibentes) m{erito). Diese In-

schrift, welche mit der obigen ungefähr gleich/.oitig ist, gestattet

uns eine genauere zeitliche Fixirung der Alphabetinsclirift.

Wir lernen daraus, dass gegen Ende des zweiten Jahrhun-

derts die griechischen Buchstaben Y und Z schon zum festen

Bestände des lateinischen Alphabets gehörten, während sie

Bur Zeit der Zerstörung Pompeis, wenn auch längst in prak-
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tisehem Gebrauch, doch noch nicht officiell recipirt wann.
SiDgulär ist diese lateinische Alphabetinschrift aus Garauntum

insoferae, als das Alphabet nicht zur Übung geschrieben,

sondern als Ausführung eines göttlichen Befehles* (ex visu)

Selbstzweck ist, noch weit mehr als die Alphabete unserer

Alphabetme.

Erwähnenswert ist eine Marmortafel aus einem Golumba*

rium (C. I. L. VI 6831), welche auf der einen Seite vier Al-

phabete, auf der Hückseite ausser vier Alphabeten , deren

zweites mit dreifachem Z schliesst (s. oben), die Widmung D.

M. S. enthüll. Hier sclieinl alh idings den Alphabeten ein sym-

bolischer Sinn /.u Grunde zu liegen. Eigenarliir ist eine vcro-

neser Marmortalel {C. I. L. V 3802) uuL tlem Buclistaben-

quadrat 1) C B A
E F G H
N M L I

0 P Q R

Auch auf altchrisllii'lien Monumenten ist eine Reihe latei-

nischer Alphabete erhalten. Als jünger ^eben sich durch die

Hei|^'al)(' \on Y und '/. zu erkennen vier auf einer Bronze-

platt»' lind eines auf einer Bronzescheibe, alle in Kreisform

angeordnet, mit einem Kreuz zwischen Z und A {Bull, di

arch, rrist. 1<S8() l'af. Vll). Ein .Mpliabet bis X zwischen

Kreii/.en beiludet sich auf einer .Marmorplatte, die im Circus

Flaniinius gefumlen worden isl> i di arch, crist. 188i,

136). In den Katakomlien von Bobsena sind unter einer Beihe

mehrerer Kreuze eini:ent/,| ; ein fehlerhaftes Al[)babet bis N,

das Wort pa.r. die Darstellung eines l^iotes und die Buch-

slaben A-G {L. I. L. XI t'887 ). Ein GralVito vom Cimitero

di S. Alessandro, wo jener paarweisen Anordnung des Al-

phabets A X u s. w. ein nicht ganz correcles Alphabet von

A bis Z folgt {Ball, di arch, crist. 1881. 131), belehrt uns,

dass auch nach Einbeziehung der Buchstaben Y Z ins latei*

< Vgl. das oben bcsproebeae korinihiselie Pina^rragment.



124 SIHI BOIOTIMBB AWH&BBTYASB

nisclie Alphabet die jahrhundertelang geübte paarweise Ver-

bindung der Buclistaben iliren Bestand nicht änderte. Den

christlichen Alphabetinschriften legt De Rossi zum Teil myst-

ischen Sinn bei. Er spricht {Bull, di arch. msi. 1881,

139) die Ansieht aiis.da.ss das lateinische Alphabet als Symbol

der ersten Einweihung in die Geiieimnisse des Christentums

gedient und die mystischen Buehslaben A Q ersetzt habe. \nü-

bei vielleicht auch eine hineingelegte Ansj)ielung an das gött-

liche Wort mitgewirkt habe: vgl. Gennadius script, eccl. 1 :

{^Pach()tnuts)(dph(tbftufn rnyslicis trcliim sacrn/firnfis i c/nt

humann' consiietudinis r.vcedcns (ntelU'<^enliani rlausif.

So viel steht nach unseren Auseinandersetzungen fest, dass

man in der letzten Zeit des Altertums, da \\ is.senschan und

Kunst gh'ich degenerirt waren, auf einen rein mechanischen

Bestandteil der Bildung, wie das Alphabet ist. einen weit

hölierea Wert geiegl hat, als zur Zeit unserer Aiphabelvase.

Florenz im November 1891.

ERNST KALINKA.
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Schon vor dreissij; Jahren hat Eduard Gerhard in seinen

Studien liher den Bild« rk reis von Eleusis sicdi l)emüht aus

dem vorliandeneii Denkiniilervoirat das F^ild der beiden Göt-

tinnen nachzuweisen, zu dem die frommen Mvsten hei dem

grossen Weihefest im Telesterion von Eleusis aufschauten.

Das Material, mit dem er arbeiten musste, reielite aber nicht

aus. und sein Versuch hlieh unbeachtet. Die neuere Kunst-

mytholotiie suchte dann zwar nacli einem kanonischen Ideal-

bild von Demeter und Kora ; die Frage nach dem Kullbild

der beiden Göttinnen warf sie ernstlidi niemals auf. Und

doch kann die Fülle der in den römisclien Museen vorhande-

nen Demeter- und Korastatuen nicht eher gesichtet und ge-

sondert werden, als bis wir eine Vorstellung davon gewonnen

haben, wie das Kullbild im eleusinischen Weihelempel be-

schaffen war. Heute kann diese Frage bis zu einem gewissen

Punkte beantwortet werden : die Ausgrabungen in Eleusis

haben eine Anzahl von Monumenten ans Licht gefördert,

welche im Verein mit anderen, längst bekannten Denkmälern

dazu anregen, den gerhard'schen Versuch von neuem aufzu-

nehmen. Ich verdanke es wieder der Liebenswürdigkeit des

Herrn Demetrios Philios, dass ich an dieser Stelle von den

neuen eleusinischen Funden in Bild und Wort Mitteilung

machen darf.

Die nachstehende Abbildung (Fig. 1) giebt die Scherbe von

einer panathenäischen Amphora wieder, weiche 1S86 in Eleu-

sis gefunden ist und sich wie alle weiter unten abgebildeten

Monumente in dem neuerbauten Museum von Eleusis befin-

det. Die Abbildung giebt nur die Gruppe der beiden Göttin-

nen wieder : rechts sitzt Demeter, links steht Kora mit einer

Fackel in jeder Hand. Rechts neben dieser Gruppe ist imf
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dem OrigiDal noch der rechte Arm der die Lanze schwingen-

den Athena sichtbar. Es bedarf kaum einer besonderen Be-

gründung, dass die Gruppe auf einer Säule stand. Die näch-

ste Analogie giebt die von Studniczka, Jahrbuch II S. 140

Fig. 1.

veröffentlichte Scherbe einer panathrnäischen Amphora in der

Sammlung der hiesigen archäologischen Gesellschaft, auf wel-

cher eine Saale dargestellt ist, die eine Kämpfergruppe trägt.

Auf die Ähnlichkeit derselben mit dem Gegenstück der Tv-

rannenmörder an dem stackelberg'schen Marmorthron hat

Wolters hingewiesen : wir sind also berechtigt anzunehmen,

dass diese Kämpfergruppe ein bekanntes Bildwerk wieder-

geben soll.

Wie bekannt nun die Gruppe der beiden Göttinnen war,

lehren uns zunächst fünf Votivreliefs aus Eleusis. Das erste

ist das in der 'EfvifAepi^ ipixia\oyix7i 1886 Taf. 3, 2 publizirle

Lakrateidesrelief, für welches die Herren Rudolf Heberdey

und Wolfgang Reichel mit glücklicher Hand neues wichtiges

Material beigebracht haben. Dank der Freundlichkeit Beider

darf ich das Resultat ihrer Bemühungen mitteilen, soweit es

die gegenwärtige Untersuchung berührt. Es ist nicht nur

festgestellt worden, dass zu dem Lakrateidesrelief das Athen.

Digitized by Google



OAS KULTBtLO DIU eOBTTIllinM VON BLBITSIS tfl

Mittlieilungen X^'l S. 4 ;ii>n;e}iilHelP nolipfTrapment gehört,

sondern es sind aiirli nocli neue wirlitige Fragmente gefun-

den worden, welclie uns leliren. dass auf diesem etwa •?,80™

breiten Helief der Auszug des Triptolemos in Gegenwart des

eleusinischen Gölterkreises dargoRt(^llt war. Daraus ergiebtsich.

dass meine Deutung des genannten RelietTraguientes unrichtig

ist; Triptolemos sitzt vielmelirauf s(Mnetn Wagen, und rechts

neben Demeter steht Kora ; den Rest ihres Kopfes und ihre

Fackel giebt das grosse Fragment 'E^raEpl: ipy. 1886 Taf. 3,2.

Also kann die links neben der sitzenden Demeter stehende

Frauenfigur nicht Kora sein, wie idi allzu .^dineli deutete; es

wird Eleusis sein nach Analotrie der llieronvase. Monumenti
V

IX Taf. 'i3. Den \on jnir fiir Triptolemos erklärten Knaben

mit dem Ahrenbiischel in der Linken kann ich nicht benen-

nen. Jedesfalls ist bewiesen, dass rechu neben der sitzenden

Fig. 2.

Demeter Kora steht mit Fackeln in den Händen. Das ist die-

selbe Gruppe, die w ir auf der panathenäiscben Ampbora dar-
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gestellt ftuiden. Fig. 2 giebt die Abbildung der Reste eines

0,36 hohen, 0,11 dicken Votivreliefs ; es sind zwei Stücke

desselben erhalten, welche beide Teile der seitlichen Rander

zeigen. Die ehemalige Breite des Reliefs lässt sich nicht aus-

machen. Der Marmor ist pentelisch. Demeter thront nach

rechts auf einem merkwürdigen runden Sitz ; neben ihr steht

ausser Rora noch ein Jüngling mit langen Locken in kurzem

Chiton, über den ein Fell gebunden ist. Das kleinere (0,18

hohe) Fragment zeigt den zum Teil entblössten Oberkörper

eines Mannes, welchen wir Pluton oder (nach Analogie des

Reliefs 'Ef^jupU «px- 1886 Taf. 3, 1) 6to« nennen werden, den

bekleideten Oberkörper einer leierspielenden Figur und den

Fig. 3.

Kopf einer nach links sitzenden Frau. Das Fig. 3 abgebildete

Votivrelief ist im sogenannten Plutonion gefunden und von

Philios 'E^YifAtpic fllpx- ^886 S. 261 besprochen worden. Die
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Reste der Göttinnengruppe, auf welche die Schar der Ado-
ranten zuscli reitet, sind deutlich. Bis auf die Köpfe gut er-

halten ist die Gruppe auf dem Fig. 4 abgebiideieo. in der

Nähe des sog. Buleulerion? gefiindenen Votivrelief (breit0,43;

hoch 0,48 ; dick 0.1 i ; links Hand). Nur kurz zu erwähnen

ist der Rest des fünften Volivreliefs : hoch 0,13; dick 0.04;

breit 0,11; rechts, links, unten gebrochen Erhalten ist der

erhobene rechte Arm der Demeter und der Kopf eines bärti-

gen Adoranten nach rechts.

Den Votivreliefs sch Messe ich das Fig. 5 abgebildete Frag-

ment einer runden Basis an, das vor einiger Zeit in dem

Hause des Kosta Petro von Herrn Philios entdeckt worden ist.

£s besteht aus pentelischem Marmor und ist 0,26 hoch; iink8

ist ein Stück von dem oberen, weit abstehenden Rande erhal-

too. Ganz rechts sehen wir den Oberkörper der nach rechts
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sitzenden Demeter und einen Gewandrest von der neben ihr

stehenden Kora.

PlG. 5.

Zu den Votivreliefs treten drei Dckretreliefs. Die Inschrif- •

ten derselben sind bereits veröffentlicht. Fig. G gehurt zu dem

von Füucart, Bulletin de correspondance kellelüque III S.

Fig. 6.

120 publizirten Ehrendekret für den Hagnusier Derkylos, der

aus den Reden des Aischines und Demosthenes ncpl «apaivpi«
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«€i{9i( bekannt ist'. Fig 7 ist kurz erwähnt von Philios, 'E^ti-

|upic«px««oXoYutY) 1883 S. 133 Nr. 11 (s. auch 1888 S. 21 Nr.

Fio. 7

39 und 1890 S. 82 Anin. 1); es ist ein Psephisma zu Ehren

des Peripolarchen Smikylhion und gehört ungefähr in das

Ende des vierten Jahrhunderts. Fig. 8 stellt den Aest eines

Fio. 8.

ähnlichen Psephisma dar, das Philios 'E9Y)(Aept; 1890 S. 81

Nr. 50 herausgegeben und in das zweite Viertel des vierten

Jahrhunderts gesetzt hat. Von diesem Relief ist nur der Un-
terteil der rechts sitzenden Demeter erhalten.

I L. voa Sjbel, Atbea. Mitibeiluugea IV 345.
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Die der in Eleusis selber gefundenen MonumeDte, auf

denen die fackeltragende Kora neben der auf einem runden

Sitze thronenden Demeter dargestpllt ist. beschliesst eine sta-

tuarische Gruppe, die Fig. 9 abgebildet ist. Demeter (der

Piö. 9,

Kopf ist abgebrochen) sitzt wieder auf dem üblichen runden

Sitz, der noch sehr deutliche Spuren roter Farbe aufweist.

Ihre Rechte ist abgebrochen; ihre Linke liegt im Schosse.

Auf ihre rechte Schulter ist eine linke Hand aufgelegt, welche

wir ohne Weiteres als den Rest einer neben ihr stehenden

Kora auffassen können. Denn ausser Kora giebt es keine Gott-

heit , die ihre Hand in dieser Tertraulichen Weise auf die

Schulter der Demeter legen kann. Dass neben der Demeter

noch eine Figur stand, lehrte auch ein dingliches Loch an der

linken Seite unten und darüber ein .Ansatz am Sitz. H. He-

berdry hat diese FijLiur nun kürzlich in der Tliat aus drri Stü-

cken wieder zusammengesolzt : Kora lejit die linke Hand auf

die rechte Schulter der Demeter, den erhobenen rechten \vin

hält sie im Gewand. Die ganze Gruppe war in eine Basis ein-

gelassen, wie die Abarbeitung des Fussgestells und zwei Lö-

cher in der Unterfläche beweisen. Der rechte Fuss fehlt; er

\var angesetzt. H. Höhe 0,30; gr. Breite 0,22.
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Diesen aus Eleusis selbst stammenden Monumenten schliesst

sich die Reihe der Mysterienvasen an. Den bekannten, oft

besprochenen Exemplaren füge ich ausser der unter Fig. 10

abgebildeten, in Eleusis gefundenen Scherbe ' von einem weit-

FiG. 10.

bauchigen Gefäss mit Mysteriendarstellung— erhalten ist der

Unterteil der sitzenden Demeter, Fackel und Gewandrest der

neben ihr stehenden Kora— hinzu eine in der Sammlung der

archäologischen Gesellschaft (Nr. 2722) befindliche, noch

nicht verölTentlichte Hydria, welche sich am nächsten berührt

mit der MonumentiWX Taf. 35 publizirlen Vase aus S. Ma-
ria di Capua (ilelhig. Annali 1885 S. 319).

Nächst Eleusis fordert uns vor allem Athen zur Umschau
auf, d^sen hart unter dem Felsen der .\kropolis gelegenes

Eleustnion die bedeutendste Filiale des eleusinischen Heilig-

tums war. Die athenischen Monumente hat z. T. schon L.

von Syhel zusammengestellt, als er den Zwölfgötteraltar Athen.

Mittheilungen IV Taf. 20 (s. S. 345) publisirte. Zu den von

ihm aufgezählten Werken, von denen das wichtigste und

* Die geringen Reste von blauer Furlie sind durch horisonlsle Sobrafll*

roo^ wicüergrgeben, Orfln durch hellere Tdnung.

ATBim. MlTTHBlLimaBlf IVH. 10
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sehdnste das von Röhler, Athen. Mittheilongen II Taf. 18

veröffentliehte Asklepiosrelief isl, kann ich hinzufügen das im

Katalog der Sculpturen zu Athen Nr. 1 488 notirte Fragment,

aber dessen Deutung kein Zweifel mehr bestehen kann, ein

ebenda Nr. 3070 und ein im AcXt^ov 1889 S. 14(> Nr. o9

kurz erwähntes Relief aus dem Piraus, die sich gegenwärtig

im Nationalmuseum befinden, und das bekannte Relief alhe-

niseher Wäscher im Berliner Museum (Conze, Beschreibung

der Sculpturen S. 264 Nr. 709).

Auch über Attika hinaus hat das Original, auf welches die

aufgezählten Denkmäler zurückführen, zur Nachbildung an-

geregt, zunächst natürlich da, wohin der eleusinische Kult

der beiden Göttinnen verpflanzt war. Mir ist aus Griechenland

noch ein Monument bekannt geworden, welches das Göttin-

nenpaar in dem besprochenen Ty\ms darstellt. Bs ist das von

Milchhöfer, Arch. Zeitung 1883 S. 223 Taf. 13 oben abge-

bildete Relief aus Gytliion, das sich seit zwei Jahren im Na-

tionalmuseum befindet. Ober den Kult der Demeter in Gy-

tbion vgl. TöpO'er, Attische Genealogie S. 221. Nur aus Ita-

lien bekannt sind die Terracottarellefs, welche Ersilia Cae-

tani-Lovatelll im Bttltetttno comunale VII Taf. 4. 5. Nr. 1.

6. 7. 8 zusammengestellt und denen sie eine in Rom in der

Nähe der Porta Maggiore gefundene Marmorvase (Taf. 1-3)

hinzugefügt hat. Aus Attika soll nach einer allerdings stark

bezweifelten Nachricht der berühmte Triptolemossarkophag

in Wilton House (Michaelis, Ancient marbles in Great

Britain S. 697, 137, 138) stammen, auf dem das (jöttinnen-

paar von dem seinen Wagen besteigenden Triptolemos Ab-

schied nimmt. Auch auf einem jetzt verschollenen Relief, des«

sen Kenntniss wir dem neu entdeckten Skizzenbuch des Fra

Giocondo {McUinges d'arckäotogie XI Taf. 1 S. 136) ver-

danken, der es *in Roma a Santo Giovane i Utterano * sah

und zeichnete, kehrt die Gruppe der beiden Göttinnen wieder,

auf die von links eine jugendliche Figur, von der schon da-

mals nur noch der Kopf erhalten war, und ein Plötenbläser

zuschreiten. Die letzte Nachwirkung des berühmten Originalt
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spüren wir auf der von Matz, Arch. Zeitung 1871 Taf. 25

veröffentlichten Goldschale von Pietraossa^

Das ist das iMateriai, mit dessen Hilfe ich das Kultbild der

eleusinischen Göttinnen in seinen Flauptzügen rekonstruiran

möchte. Auf Vollständigkeit macht diese Sammlung keinen

Anspruch. Ich bin überzeugt« dass eine Umschau in den ita«

lieniscben Sammlungen noch manches hieher gehörige Monu-

ment aufweisen wird. Vielleicht gelingt es einem glttcidichen

Auge Copieen der beiden Statuen zu finden, aus denen die

den aufgezählten l)(^>nkmälern zu Grunde liegende Original*

gruppe bestand. Denn das wird Jeder sciion nach einer flüch-

tigen Betrachtung für ausgemacht kalten, dass wir das Recht

haben, ein berühmtes Bildwerk anzunehmen, welches neben

der auf einem runden Sitz thronenden Demeter Kora zeigte

mit Fackeln in beiden Händen Und welches von den aufge-

zahlten Monumenten kommt dem vorauszusetzenden Original

am nächsten? Schwerlich wird es hier eine Meinungsver-

schiedenheit geben. Die Scherbe von der panathenäischen

Amphora muss trotz ihrer Flüchtigkeit den Ausgangspunkt

der Untersuchung bilden Auf den Reliefs und den Myste-

rienvasen ist das Güttinnenpaar in eine bestimmte Handlung

hineingezogen, sei es, dass sie die andächtige Huldigung der

Adoranten ent^;egennehmen, sei es, dass sie Triptolemos zu

seiner Fahrt in ferne Länder, denen er das eleusinische Sa-

menkorn bringen soll, aussenden, sei es, dass sie der Mittel-

punkt sind, um welchen sich die anderen eleusinischen Götter

und das Priesterpersonal gruppiren. Auf jener Scherbe dage-

gen ist das Bild der beiden Göttinnen als ein solches darge-

stellt. Mit kleineren oder grösseren Abweichungen kehrt diese

Gruppe auf sämtlichen vorher aufgezählten Monumenten wie*

der. Mit Hilfe derselben muss es uns gelingen das Original

' Grnrthliacon Gottingense 6. Iü2.

3 6u lial dcuu aucb Lüscbcke, Enueaicruaosepisode schon geschtoswD*

diMS die wenigen von Sjbel a. a. O. besprochenen Monomente eof das

Kottbild im Bleusinion tn Athen zarflekgeben.
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ZU rekonstrairen, wenn wir auf die Darstellung der Seherbe

immer wieder als auf die Grundlage zurückgreifen *.

Zunächst ist der merkwürdige cylinderförroige Sitz, auf dem
Demeter thront, zu erklären. Auf der Scherbe der panatfae-

näischen Amphora ist nur der obere Rand desselben erhal-

ten ; aber nach der Analogie der anderen Monumente kann

kein Zweifel über seine Ergänzung bestehen. In halber Höhe

ist er meist durch eine Kerbe geteilt. Köhler (Athen. Mitthei»

lungen II S. 344) hielt ihn für ein Getreidemass, und andre

haben, wie ich höre, an die nun auch inschriftüch ( 'EfTippi;

i^jfufiiifiyvtin 1883 S. 118, 47) bezeugte ic^Tp« arfiXavnq ge-

dacht. Aber ehe man sich zu einer solchen Erklärung ent-

schliesst, muss man sich die Frage vorlegen, ob es auch andre

Kulte gab, in welchen dieser merkwürdige Gegenstand eine

Verwendung fand. Auf mehreren Asklepiosreliefs tragen ju-

gendliche Mädchen, die in feierlichem Zuge den Heilgottem

nahen, auf dem Haupte 'eine grosse, runde Truhe*, wie

Duhn, Arch. Zeitung 1877 S. 144 den Gegenstend beschreibt.

Gewiss ist damit das Richtige getroffen : es ist eine Truhe oder

Cista, in welcher die Mädchen ihre Opfergaben darbringen.

Und so wird auch die Deutung des Sitzes der Demeter keine

Schwierigkeit mehr machen : es ist die so oft genannte cista

mystica. Ober welche auf Grund der litterariscben Zeugnisse

Otto Jahn in dem Iwkannten Aufsatze Hermes III S. 317 ge-

handelt hat. Schon auf dem Unterweltsgemäldc Polygnots in

der delphischen Lesche war Kleoboia dargestellt mit einer xtSu

Toc in ihrem Schosse oieoia^ icout<>6at vo|Ai^oi«oi dripiDTpi ( Pausa-

niasX 28, 3), und die grosse Mysterieninschrift von Andania

(Dittenberger, Syllogeiit. 388) spricht Zeile 30 von den heili-

gen Jungfrauen, »otOü« ht Xa^uvrt, Ayou^oti tk £p{tfli7a, mxii-

* Die anler Fig. 9 abgebildete SlaUieugruppe lieaa nur f3r eine freie

Umbildung der Originale gelten. Kura tiAlt niebl die Fackeln in den Hfln-

«Irn ; sie hal ilcii rechten Arm in das runvand peliiillt iiiirl Ic:;! die Ij'iike auf

die reclile ScImlltT der Demeter. Hin Blick aul die (d»en ^eijelienen Ald»il-

duugco zeigt dcullicli die besuuiiece c^leliuug, welche diese clcusiuiitche

Scttiptur in einer UDtersocbung Ober das Kallbild einnebmen inv».
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(jt,«va xiTTa; iyo'jua; itox jx-j-tti-ix. Als Cistfi ganz iin/.wPiTplliafl

charakterisirt und 7,\var als liakt-liisclie mit Schlaniic iind Fell

ist der Sitz auf den von l']rsilia Lovatelli ziisarnineiiiresteliten

Terraeoltareliel's Cnd flir den eleiisiniselien Derneterknlt kön-

nen wir diese (jslen aneli aiif'/.wei anderen .Monumenten nach-

\v«'isen. Eine solelie z\\eii;eteilte Ciste triiiit die bekaiinle Ka-

ryatide in Camln-idge, der «diemals die Klire widerl'aliren

ist, für da«; Kulthild der Demeter Ljelialten zu \\erd»'n. Zuletzt

hat iihei* diese Ristoplioros. \on d<M' ein hesser erhaltenes

Rxemplar sicdi noch heute in Kleusis l)elindet. Miehaelis. An-

ciffif ludrhlrs S. '2
'('2, 1 gehandelt und er hat aucdi iiiiim'-

wiesen aut die 1 );irst( lhini!: zweier Cisten auf dem Fries der

Propyläen des Appuis (Maudiiis l*til< iiei- [C. /. L. I 619). Da-

mit wird die richtige Deutung des c)'lindertörinigen Gegen-

standes gefunden sein.

Die Ciste dient also zur Charakh'i istik d<'r Denu'ter. W as

si»' in ihren lläuden hielt, ist schwer auszumachen. Dafür

versagt nicht nur die S<'herhe der [)anatheniiiselien Amphora,

auch die lU'liefs gehen wenig aus. In den meisten Füllen sind

heide Hände leer, l nd doch ist die Haltung drrselhen eine

solche, dass man sie sich ungern «jhne jedes Attrihnt denken

mag. Die Linke ist erhohen, als oh sie ein Scepler liielte.

Und dies linden wir in der That auf den .Mvslerienvasen mit

Ausnahme der im Pidvieclinion helindlichen in ihrer Hand.

Das Scepter gehuhrt der heiligen Mutter und Herrin von

Eleusis, (his trägt sie au(di auf dem Lakraleidesrelief (Ngl.

o!)«'n S. I*?!» ), während sie in der auf dem Schosse liegenden

Hechten ein Ahrenlnischel hält. Mau wird die Mogliehkeit

jiern zugehen, dass auch die Hechte unseies Originals ein

Ahrenhiischel hielt, aher man v\ird sieh auch sohut daran

erinnern, dass aid" dem Lakrateidesreliel das Ahrenhüschel

mehr als ein .VtfrÜMit war: Demeter reicht es dort dem Tri-

ptolemos. der (Im- Gabe seiner göltlichen Mutter allen Sterb-

lichen mitteilen soll.

Kora hält in beiden Händen die Fackeln. Lichterglanz und

VgL auch Berliner Gi|tsabgüüse Nr. 1558.
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Fackelschein erhellte an den Weihotagen das eleusinischc Te-

lesterion. Ob die Tochter rechts oder links von der Mutler

stand, das werdeo wir mit Sicherheit ni('ht entscheiden k<»n-

nen. Aber ungern werden wir uns entschliessen, das Zeugoiss

der panathenäischen Scherbe in Zweifel zu ziehen.

So sah im Wesentlichen das Kultbild des eleusinischen Te-

lesterion aus. Denn dieses dürfen wir mit Fug und Recht für

das Original der von uns besprochenen Gruppe halten Der

Fundort der herangezogenen Monumente spricht vernehmlich

dafür, und immer richtet sich zunächst unser Blick nach

Eleusis, wenn wir Bilder von Df meter und Kora vor uns seh-

en. VVodte litterarische Tradition fast völlig' versagt, haben

die Monumente gesprochen: das Kuithild stellte nur die bei-

den Göttinnen von Eleusis dar, Demeter sitzend aul der hei-

ligen eiste, neben ihr die Tochter stehend mit einer Fackel

in jeder Hand. lakchos, ohne den wir uns den Kult der Göt-

tinnen im Telesterion nicht denken können, welchen Sophokles

Antigone 1120 besingt als Herrscher irayxoivot« 'EXcuaivixc tv

xoXTTot;, fehlt. Das ergiebt Folgerungen lür die Religionsge-

schichte, auf welche ich in Übereinstimmung mit \\. Rohde's

Untersuchung über die Mysterien (Psyche I S. 256) noch ein-

mal hinweisen möchte^. Denn lakchos ist es vor allem, den

die Verfechter des orphischen Einflusses in Eleusis immer

von neuem ins Treffen führen.

Der homerische Demeterhymnos erwähnt lakchos niclil,

aber die Mysterien kennt er: den Teilnehmern an den hei-

ligen Handlungen in Eleusis wird ein seliges Leben \erheis-

sen ; wer aber uneingeweiht ist, der wird nicht das Gleiche

erfahren nach seinem Tode, im dumpßgen Dunkel des Hades.

Mit Recht lässt Rohdc S. ..'59 die Ansicht derer nicht gelten,

welche diese deutliche Anspielung auf die Mysterien durch

die Annahme einer Interpolation beseitigen wollen. Wer in

einem späteren Jahrhundert daran Anstoss genommen hatte,

* Lobeck. Agiaoptiamus I S. 52 IT.

s Athen. HiUlieiliuigea XVI 8. 18.
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dass im Demeterbymnos kein Woi t von den Mysterien stand,

hätte ^wiss auch zugleich mitderMysterionlehre dem lakclios

einon Platz im llymnos angewiesen, und jetzt liat Diels. Si-

byliinisclie Blätter S. r?3 in den Versen 194 ff. eine deut-

liche Anspioliin«.' auf die mit dem Xciilinp: vorgenommenen

heiligen Siihnriten aufgezeigt. Ks hieibt bei der Thatsache:

der flymnendichter kennt die Mvsi» i it n, macht sogar Propa-

ganda für sie: aber den lakehoskiill könnt er nicht. Und das,

was er über die Mysterien mitteilt, deckt sich durchaus mit

dem, was wir sonst ans sicheren Quellen über ihren Inhalt

wissen. Das 'was die spätere rütrii kennzeichnet und ühor

alle Religionen des griechischen Altertums hoch hinaushebt

ist in don drei Versen

nicht nur angedeutet, sondern klar ausgosprochen. Von einem

Schauen ist die Rede, das den irdischen Menschen zur Selig-

keil erliebt \\'ns also Pindar. So|)li(»kles. Krinagoras ( Lol)eck

I S. 69 fl". . Rolide I S. 2()7 i als das Wesen der eloiisinischen

Mysterien lirr\ oi Im hen die ^pb>v.evx, deren Anblick den Ein-

geweihten Seligkeit bringt und ewiges Leben im lladcs, das

betont der liymnendicbter nicht minder, und ich weiss in der

That keinen Gnmd, aus dem man berechtigt ist, zu schlies-

sen. dass uns der Demelerhymnos in eine Zeit führt, in wel-

eher den .Mysterien ein wichtiges, behebendes Filement gefehlt

habe. Haben Pindar und Sophnklrs andic \'erheissimgen in

Eleusis empfangen als der Dichter des Hymoos? Hat der Dich-

ter der wundervollen \'erse

innerlich mehr erlebt als der Ilymnensänger ? Hat So|)hokles

andere teXt) geschaut als der Dichter, der von dein irAv;; lepüv

spricht, welcher outcoO" oixoiox; alcav e^ct f€li(uvö( ie<f ottö

cupüivTt ? In demselben Gedicht, welches uns die erste Quelle
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für den eleusiaischen Demeterkall ist, werden die Mysterien

erwähnt; mit der Göttin ist auch ihre Ti^rni da.

Schwerwiegende Gründe müssen es also sein, welche noch

zuletzt Gelehrte wie U. von Wilamowitz und J. Töpffer zu

der entgegengesetzten Ansicht hestimmt haben. * Um die Wen-
de des sechsten Jahrhunderts dringt orphiseher Einfluss in

die eleusinischen Mysterien ein* ist oft gelehrt worden. Und
als äusseres Zeugniss dafür wird immer der Kult des lal^chos

angeführt, den Sophokles und Aristophanes in feierlichen Lie*

dem preisen. Taiccfaos, der mystische Dionysos, den die Or-

phiker aus Thrakien an die Ufer des Iiisos gebracht haben,

soll Tor allem den epochemachenden Einfluss beweisen, den

die Geheimzirkel der orphischen Dunkelmänner auf den eleu-

sinischen Gottesdienst ausgeübt haben sollen. Aber wir sind

eben auf falschem Wege, wenn wir glauben, dass * die Per-

son des lakchos den Mysterien den Stempel einer höheren

geistigen Weihe' aufgedrückt habe. Vergebens suchen wir

nach dem neuen Element, das die lakchosreligion in die eleu-

sinischen Mysterien hineingetragen haben könnte, und die

Thatsache, dass das Kultbild im Telesterion die beiden Göt-

tinnen ohne ihren vielbesungenen ivdpi)po( darstellte, fordert

uns auf Ton neuem die älteste Überlieferung über den eleusi-

nischen lakchoskult zu prüfen. Ein negatives Resultat ergab

die Betrachtung des Demeterhymnos. Unter den vielen in Eleu-

sis g^undenen Statuen und Reliefs heg^net uns keine Göt-

tergMtalt, die wir mit Wahrscheinlichkeit auf lakchos deuten

können. Das mag Zufall sein, und ich leugne durchaus nicht,

dass in späterer Zeit dem lakchos auch in Eleusis Votivre-

liefs geweiht und Statuen errichtet wurden, aber niemak hat

er einen anderen Gott z. B. Eubuleus (Töpffer, Genealogie

S. 33) oder Triptolemos verdrängt, und nimmermehr haben

durch das Eindringen seines Kults die Mysterien ein neues

Ansehen erhalten. In Athen lag das lakcheion, und in ihm

stand ein lakchosbild, das von Praxiteles* Meisterhand ge-

schaffen war (Gurtius, Stadtgeschichte XXIV, 47).Von Athen

aus wurde in jedem Jahre am 19. BoSdromion das lakchosbild
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nach Fleusis gebracht, und in der darauf folgenden Nacht

wurde an der heilifj;on Riioht das lakcliosfest gefeiert. Wo
man das \V\\d einer Gottheit erst hinbringen niiiss. da ist sie

eben nicht zu Hause, da wird sie in starker W eise als Fremd-

ling empfunden. Wol ist am lakclioslage der thrakische Göll

im Temenos von Kieusis mit unerlinrtem Gej)i'änge unter

Liehterglanz und Fackelschein gefeiert worden, w ol erklangen

frinnme Lieder zu seinem Preise; aber vergeblich sucht man

in dem grossen Priesterpersonal in Eieusis nach einem iakclms

priesler. Zwei Inschriften sind in Fleiisis gefunden, welche

lakchos erwähnen, ein auffallend kleiner Prozentsatz unter

der Masse der eleusiniseben Inschriften Die eine ist bereits

V(in Lenormant gefunden und steht C. 1. A. I, 5. Ks ist ein

(Jpfergesetz ; neben Hermes, den Chariten, Artemis. Telesi-

dromos. Triptolemos(?) und den beiden Gitttinnen soll auch

lakchos (Z. 5: dazu ist das XOl sicher richtig ergänzt) sein

Opfertier erhallen. Die andere ist das berühmte Dekret "Eipt)-

jupi; 1887 S. 175 Nr. 36, welches uns die Existenz der drei-

zehnten Phyle gelehrt bat Es spricht Z. 21 von der 'EXrjvivi

Die älteste litterarische Erwähnung des lakchos bietet Ile-

rodot Vlll 65^. Mit dem Lakedairoonier Demaratos steht der

athenische Verbannte Dikaios kurz vor der Schlacht von Sa-

lamis auf dem tbriasisciien Gefdde. Sie sehen von Eleiisis her

eine mächtige Staubwolke aufwirbeln und höreo den mysti-

schen lakchosruf laut erschallen (töv jxjtrtuov Txxj^ov). Dema-

ratos erkundigt sich nach dem Zweck dieses hufes und erlährt

von Dikaios, dass um diese Zeit die Athener alljährlich ty)

(iviTpl xai Tvi xoOfip ein Fest feierten. Der Athener fügt aber

auch noch hinzu, dass aus der Richtung der Staubwolke auf

die Entscheidung des bevorstehenden Kampfes zwischen Her*

< PbiliM las eioerneaen Prfifung i' ^TjixipU äp/.. 1890 8. 131 *Iaäx/ou.

Dir Inschrifl. welche sich jetzt in der epi^raphischeu AbleiluiiK des Natiu-

nalinusoums helimlet, ist wcnif» sur^'ffllti;; (s. «las I'.icsiriiilp 'KT/r,;ief>i; ISs7

8. 3R| oinsohauen. Hhilius ^(•ll.•illt alicr— auch nach II. ü. Uuliin^'ü An-
siebt— (uil seiner ersten Lesung licciil l\x beballea,

s Trsalwein, Hermes XXV S. 527. 561.
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Bern und Athenern geschloesen werden könne. Wenn sie sieh

nach der Peloponnes hin erhebe, würde der Perserkönig auf

dem Pestlande Unglück erleiden. Wenn sie sich auf die bei

Salamis liegenden Schiffe werfe, würde er seine Plotte verlie-

ren. Die Stimme aber müsse die einer Gottheit sein, welche

den Griechen m Hilfe käme ; denn Attika sei ja von Menseben

ganz verlassen. Die Staubwolke wendet sich dem Schiffslager

der Griechen zu. Demaratos warnt den Dikaios vor weiterer

Mitteilung dieser Beobachtung, und bald darauf siegen die

attischen Schiffe über die stolze Perserflotte. Den lakchosruf

hielt Dikaios für die Stimme eines heltViiden Gottes, lakchos

wird später dann als .Miikimipfor hei Salamis liingeslellt und

vom Salaminischen Sietreslaiie an wächst die Bedeutunii des

lakchoskults. Wir wissen von dem Inlialt des lakchosliedes,

das die frommen Mvsten am 11). lioedromion des Jahres '<80

nach der Vision des Dikaios und Demaratos saniren. nichts.

Wir wissen niclit einmal, oh das lakchoshild schon damals in

feierlichem Zuge nach Kleusis «^ehraclit wurde. Fe.^t steht nur

das Eine, dass man in dem hikchosruF die Stimme eines

göttlichen Hellers zu vernehmen i,daubte. Es l)raucht nur ein

Altar oder ein Tempel des lakchos auf der heiiijiren Strasse

fiestanden zu haben: die .Mysten opferten dort und stimmten

ihr Lied an. Das Fest aber, welchem der leierliche /ui: ualt.

wurde ty, li-^.Toi /.xi xf, xoüpr; i^el'eiert. .\ichts bei'echtiiit uns

also anzunehmen, dass der später mit so jicossem Prunk ge-

feierte lakchoslag das Zcugniss sei für das Findringen einer

neuen Offenbarung, dass er erst den Mysterien die rechte

\\ eihe und den recht en Glanz gegeben. Das religiöse FIcment

mag an diesem Tage sogar immer .sehr in den Hintergrund

getreten sein. Der lakchostag war \ur allem eine nationale

Feier: erst der Sieg bei Salamis hob den bis dahin wenig

verehrten Gott, der bei Salamis Mitkämpfer der Hellenen ge-

wesen war, wie vor zehn Jahren Pan bei Marathon*.

Athen März 1892.

UTTÜ KEKN.

I U. voQ WilamowiU, An« KytUtben S. 107. m.
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Die von .Iiideicli in diesen Miltliei Innigen XVI. '291 fl'. \er-

ütTentliclilc Inschrift von ist auch sjirachlich \(in Inte-

resse. Zwar (las Z. I i und Hi zu lesende Wort / Ax-/f^'.ov, dessen

\'prli;iltniss zu /^x'vx und zu //xy.'j; hier nicht untersucht

werden kann, ist nicht. \vi<' der lleraus^ieher meint, neu, son-

dern findet sich aucli in dem zuerst \on C. (uirlius, Inschrif-

ten und Studi<'n zur (le.schichle von Saiiios \ erötVenllichten In-

ventar des samischen lleraions Z.80: />,xv?).ov i>.o('..lcvoOv und

Z. 36 /AxvS'.z S'Jo iAo(;j)p-fi : \<^[. liechtel, Die Inschriften des

ionischen Dialekts ( Ahhandlun^uMi der (iesellsrhaft der Wis-

senschaften zu Göltinjien Bd. iVi) S. 130. Wol aber verdient

du' Inschrift als ein Denkmal der ( heri^aniisijeriode von Io-

nisch zu Altisch Heachlunü: I nter den Attizismen sind nehen

ipt<i)v Z. I'i, was £tpiüjv zu lesen die sonstige Orthographie

dieser Inschrift verhietet. •zTp'./.oO Z. 1 I. -oi? als regelmässiger

Kndung des Dativ Plur.. t£).(üv Z. ? als (lenetu IMur beson-

ders zwei her\ orzuheben . Krstens das haulige aTO.eta, wofür

ionisch xriKiir, zu foidern ist und bei Ilerodol l.o'i. 3, BT.

9.97 und in der Inschrift von Kvzikos /. (] . A. 'ilH. 3 thal-

saclilu h beletit ist Doch hat die allische Form, offenbar in

Folge ihres amtbchen Charakters, schon zu .\nfang des vierten

Jahrhunderls im kleinasiatischen lonien Fingang gefunden.

Sie findet sich bereits in dem ervthräischen Volksbeschlnss

\on 3!) i zu F>liren Könens ( Ditlenberger. iS////o^v' 53.6 ). dann

in einem elx'nsolchen aus der Zeil des Rundesgenos.senkrieges

(daselbst 84.'.)). sowie in den nächstfolgenden Jahrzehnten

in lasos und Zeleia, uberall, was bemerkenswert ist. mit dem

gut ionischen -lot^pir, \erbun<len. Zweitens gehört hierher das

\om Herausui'ber in zwei Wollen geschriebene ilxu. Z. 19.

Man könnte zwar auch an iv denken, da die allische .Aus-

sprache und Schreibung e-. für vj, die jetzt auch in den dubli-

ner Papyri des drillen Jahrhunderts in zahlreichen Beispielen

begegnet, auch den) ionischen Sprachgebiet und %war schon

Digitized by Google



INSCHRIFT VON TEOS

ZU einer Zeit eignete, wo sonst noch keine Einflüsse des atli*

Beben wahrnehmbar sind: ijnn^!!» als III. Sing. Conj. in Am-
phipolis; Tit, oTTi^tt, IxcTlpit in Eretria; vieles der Art auf

der bekannten Inschrift von Oropos. Man vgl. auch die Be-

merkungen von Blass, Auaeprache ' S. 25, Anm. 49 Ober öi

in KeOB. Doch gehören alle diese Beispiele dem Westen des

ionischen Gebiets an. Dagegen fehlt es für tikt statt ixv gerade

in der Nachbarschaft von Teos nicht an Analogien : vitu« auf

der angeführten Inschrift von Samos (3i6/5 Z. 38 laut Köh-

ler, Athen. Mitth. VlI, 368 f. Oitov und voktmi in Priene Kai-

bei 774,6.5 ( Bechtel Nr.;1 41 ), einer wol dem vierten Jahrhun-

dert angehörigen Inschrift ; dann um 330 in Zeleia Dittenber-

ger. Sylloge 1 13, 19 iröXtia»«, Z. 30 Iwiia und Z. 20 und 39 auch

unser u&v. Solches tiav ist natürlich ein Attizismus. Schon

auf der dem Anfang des Jahrhunderts angehörigen Inschrift

von Olynth Oittenberger, Sylloge 60 begegnet man nach fast

völlig sichrer Lesung der zweisilbigen attischen Form der Par-

tikel an Stelle von ionischem was bei dem sonst vorherr-

schenden lonismus dieser Inschrift überrascht, aber zu «^90-

Tcpoi« 614 und dem allerdings nicht ganz sichern {fctS[< 613

stimmt.

Auch auf unserer Inschrift überw iegt der lonismus entschie-

den: cpY^ioir, Z. 16, ^v\oir«»>tv)v Z. 8.12. -yir.v Z. 17, frtot Z.

12, p,i<;6apvtdv?«»v, |u>v)Y*^^v^ ^> (i?«>»^>-? Z. 15), ««dXcumv

Z. 8, 0901 liA<n Z. 4 mit beachtenswertem Fehlen des «v, was

sonst zumeist nur für die Dichtersprache anerkannt wird, ßou-

>cuvTai /. 19, eine ganz neue Form, die dem Konjunktiv Sy-

ve(i>vTttt grade so nachgebildet ist. wie nach homerisch {icAr,-

loaai dem Futurum S'jvr,»jo|xai und altisi h £ooj>r/Jr,v deiu Aorist

efV^vr/Jviv, und die somit iiuliiekl das \(»n den Herodothand-

selirirten j^ebotene, aber von den neueru litiausgeljeru \ei-

.schmähle fJjve'üJVTxi (7.163), ^jvewu.eOz Ci, '.17 1 sichert. Der Her-

ausgeber, dem ich iil)ri^ens fiir niclirracbe Mitteilungen zu

danken habe, hal diesem überwiegend ionischen Charakter der

Inschrilt nicht genügend Hechnung getragen. h>stens fordert

-Xiai^tviuv anf Z. Ib iur Z, 1 1 |^io|»opij(t>v sLatl ^cia^opjwv; die Ge*
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iMSCHÜlfT VON TB08

netive [^ctvoSjo^^idjv xal ßoirtyiäv xotl >au7raSs(p)ri(5v auf Z. 3 wi-

dersprechen dem nicht, die ionisch, ähnlich wie im atlischen

Genetiv von rieipxtiuc und Genossen, «u hinter i zu «t wird:

'A«itt (Chios), Ilaucxviü) (Al)dera) und besonders aSmiäv

(Oropos), welche Form ßechlel a. a. 0. S. 12. 39 mit Rcclit

für ursprünj^licher erklärt als Nujx^ewv. Mj^iIuv (Chios). Zwei-

tens stimmt Ei9Tpc(p£iv Z. 9 nicht zu dem sonst regelmässigen

Z. 8 und 12 s? rr.v ^AoTrtoXiy.v, Z. 16 8;iY<ü(ji. Auch ver-

mag ich dem Wort keinen Sinn abzugewinnen. Es ist sonst

nur bei Gr^or Nyss. belegt, bei dem es vermöge der spätem

Gleichsetzung von i(; mit cv 'worin ernähren' bedeutet, was

für diese Inschrifl natürlich nicht verwertet werden darf. Ich

möchte an T'j>Tp£(p£iv denken, wozu ich bemerke, dass nach

gütiger Mitteilung des Herausgebers der zweite Buchstabe

ebenso gut als u wie als i gelesen werden kann ; die Bedeu-

tung 'sammeln, vereinigen' die cuaTpf^peiv bei Herodot 1,101

und 9,18 hat und die auch dem thukydideischen au9Tpe(pc(T6a»

und den Substantiven «uorpo^, oi>oTpi(&(iue zu Grunde liegt,

scheint in den Zusammenhang ZU passen.

Z. 17 lässt der Herausgeber den Sinn der Buchstaben

AOiriHN iivai auToi; tt.v xTt'XMav in der Schwebe. Brieflich

bemerkt er mir, dass das dritte Zeichen fast wie B aussehe.

Dies würde auf ^zjXopyirjv filhren, wobei das o statt gj mit dem
aXopyoC;? auf der /ii Anfang erwähnten saniischen Inschrift zu

vergleichen wäre. Aber es ist unmöglich ein solches Substantiv

dem betreffenden Satz anzupassen, man kann bloss ein Adjektiv

gebrauchen. Und da auch bei der Schreibung -pyitivein Teil des

angeblichen B preisgegeben werden muss, ist es am einfach-

sten, die Striche rechts von der senkrechten llasta überhaupt

als Fehler des Steins zu betrachten und bei dem A O I Tl H N
der publizirten Abschrift zu bleiben. Und dies lässt sich

leicht als Adjektiv deuten; Xotyiiqv ist natürlich unbrauchbar,

aber das O kann 0 sein, das A A, und das so gewonnene

aOiYCDv 'unantastbar' ist zwar unbelegt, aber dem Sinn naish

sehr entsprechend. Man vergleiche ä^mtsanctus Aesch. Ag.

3^3 0901$ ftOixfwv Y^bvo« ««ToiTo * von denen das Heilige mit
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446 lÜSCHRIFT VON TEÖS

Füssen getreten werde', Soph. Or. 891 y] töv äOixtwv tlttta

(öicixai?) (teiT^iCaiv. Der Typus der direkt aus der Wurzel ge-

bildeten gerundiven Adjektiva auf -to; ist uralt: xYto;= ov

itl SiJ^tn^oLi, cTCyio;— ov Ssi cTviystv (vgl. Brugmann, Griech.

Gramm, in Iwan Miiiler's Handbuch IP S. 92). Die geringe

Zahl der dabin gehörigen Bildungen zeigt, dass das Sutlix

in diesem Sinn im iiistorischen Griechisch nicht mehr

lebendig war und nciic Wörter nicht damit gebildet wurden,

dasB also aOiy o; ein in vorhistorischer Zeit gebildetes sehr al-

les Wort sein muss. Aus der lebendigen Bede mag es schon

ziemlich früh geschwunden sein und sich bloss in der quasi

sacralen Verwendung gelialten haben, in der wir es in unse-

rer Inschrift treffen.

Die Sprache der Inschrift erlaubt auch etwelche Schlüsse

auf ihr Alter. JQng^r als 330 v. Ch. kann sie nicht sein« da

mit Alexander die attische xotvq zur Herrschaft kommt (Wila*

mowitz, Zeitschrift ftir das Gymn.-Wesen 38,106) und wenig-

stens in Kleinasien die in die Zeit nach der Schlacht am Gra*

nikos fallende Inschrift von Zeleia Dittenherger, Sylloge 113

diejQngste Inschrift ist, in der der lonismus stark hervortritt.

Alle spätem zeigen nur noch einzelne ionische Wortformen

und Wendungen.Oh sich ausserhalb Kleinasiens die las länger

behauptete, will ich nicht untersuchen ; doch wird ßechtels

Behauptung (Thasische Inschriften ionischen Dialekts im Lou-

vre, Göttinger Abhandlungen Dd. 33 S. 3 und 12), dass in

Thasos um 300 v. Ch. die las noch ungeschwächt herrschte,

durch die Bemerkungen von Hicks, Journal of Hellenic stu-

dies VllI, 404 stark erschauert. Wie viel älter als 330 die

Inschrift ist, lässt sich auf Grund sprachlicher Erwägungen

nicht mit Bestimmtheit sagen. Doch schiene mir, wenn man
Sprache und Orthographie der Inschriften des benachbarten

Erytbrae vergleicht (Dittenherger «'15.84 und 97), etwa die

Zeit 370-350 am besten zu passen.

Basel, März 1892.
JAKOB WAOKBRNAGBL.
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'Ev AsX^oC^, "kiyti, 6 UauvonUt^^, (tniiO'/t'* oIkiou.« ypoL^oL^ ifw

To5 jAey'^ou Ofltoiou ^wypi^poy floXiiyvÄTOu, avde8>]|Ax p.ev twv Kvt-

^t<>»v. xx>oOacvov tcüv AeX^ötv J/^Vp/, «ort «vtxOO« ouvt6vTi<

TO ipyaiov Tic T£ ffTTOvSxiOTipx Sti^i'yovTO xal dxö<5a pLuO(i)Sy) » Eu-

Oj; S' ijjttdüj; triyeTai 6 iMptryTiTTi;' a TOiauTX (oixTiaxTa) sivxi

ttoaXx xvi zxcxv TTjV 'EaXxSx "O|ivjpo;. £v MiXa>«OoO< XotSopix

^1 190V Ic Mo/^iv, iXX' iv0dE3t icoXX' iy')?'''"* ».

To.»; S" xOtoÜ? crtyo'j; toO '0{JLr,po'j xapxTtOr'Ttv xXXo^ sXXr.v

Jießxiw; tt,; xpy xiÖTTjTOi; toO iSp'jLtxTOi; iv EXXjc^i, craiiojv -

trj'rtc f.ltyor t^'i(4o</(vi<; nrat; ro.Tocc, '-/t a^oUnf tiyorrfi: ixntit"

Kxi ÖTt {X£v r; XeCy^Tj /i^T) etci twv öixrpix(I>v ycövwv y.v tÖtco? Tig

iSio;, ct{ ov x-e7ct{i.~iT0 'jt^ö t^; MeXxvOoO; •jSp'.'7T'.x<üi; ö iv xTdj^^ov

TzeptßoXf, x"p*a)ptiTO? 'OSuacjeu?, äxtxSt.Xov. Oti Si ö toioOto; tö-

7:0; r,v Sraoc'.o? ÄXt £'!; toj; t^oXtjV xyovTx; y^pTjciao;, xxtx ttjv ep-

arveixv r,v xv(i)T£'p(t> 7:apE0£axu.ev roO t£ ApxoiipxTiojvo; xxt toO

Ilxu'sxviov ,
vo,u.i^ou.tv oti 7r£pi9G<ü( ä^o^SMvtjd ö o^iSov «Tuy^povo;

TOO 'OjATipOU 'Uoio^O^, XiYUV'^'

Ilap' S' rOi y aXxstov Ofixov xal in' a)<a Xfa](^i)v

wer, yttuti;;!], ö-cIti xpüo; avipaf EpY'j)v

I9j^ävit, tvOa X aoxvo; ävf^p [a^y* "''(^'v öf^XXsi.

Mi( m Miioü -/f!|Xb>vo( k^T{f (nly{ Mrra|iip<(*ii

IIoXXx äjpvo; ävr^:. y.:v£r,v eril £A;:lSa ;x/|i.VMV,

•/pijijcuv ^iQTOio, xaxa -so-3£Xi;«ro Ojpö.

'BXicl; S' oux «Y^Oii xt-^pi){i.jvov ivopa xo{x!Xii,

^|Uv»v ht Xf«xü» ^ l'^ ß^'OC i^l*

< ium. r. XXV. 1.

* *Apicoxp> Iv X. Xlsx,«.

' 'EfT« Mt f||Up«H 491.



ii9 DEPI AESXQN KAI TH£ EN AeUNAIS ANAKAAr^eEICHt

iff* AJUtf, Mr^r tu^^x *aX 6 'HorioSoc, (&1{AOu|UvO( 'vov "O^&tipov,

X'^F^P^ ivtxa ToO xpuou( apY^ £vSpat.

r«c iinpxo^iKott *ai paJLior ir j^iftwri^ ir $tpinalrm/$at jUoj[ac

nal fivapiac Jl6f*»r (nrinJUxxmr ». KaTS )e Tvjv toö IIpoKlMv puip-

Tupittv, N«o«TÖXipu)c 6 Ilapuivoc ilire* c JUajpur elrai ibrofia adJn^

it f nvp iort^p, KoU xetTot tit Mt(tt 'ExupLoXoyixov* €MaxA m
nnJlatcr IVoc» ^ j^fUiart töxor ii^fr dmntrptpteftirort ir ^ »vf-

fuSotoc tdxoc ir ^ diitpiSor oi »twfo^ ami BuJUfomo dJU^Mn^ , . .

iTori wvc dJUtaroh^ tAjkovq M'aj^ac xaiovm * ».

* Scholia ad Hftsiodam, emendavit el sapplevit Tb. Oaisford, Lipaiv,

!823. «X. 30 i [252].— Hpo tow TCixCo^ y.^\ IlpoxXos. 6 o-i^o/o; IrtxaXowiievoj.

(«•jToOi, afX f'?r>l
1 I

£yp«'|i" « rö y"-^***«» -lapä rorc JiaJaioTc ädvpa r/r xal

6 ^ovUd^itroQ tiariti xal idtp^airtto' xal oi ;rf)*f}»c ixn ixoifiürto . Aiaxv

ion cd«oc ttc ififtime^ imtftirot: toTc ^ov^o/iiroic t.— Kal 6 läwot^ftto« Si. m
ToS '03uo«t(>c S. oTix- 326* «*llr Moxn Ä||*A»or dM|>tM0r «&ni|M, Ma

ti SoxoBrta df\Xaii) aitoTt: ».

> AuTÖfli, otX. 303 1-252].

* 'Bv X. idoJtoxla. 'Bv n X. iiUax*!' * • • * ^ ^ jffivrMt «oi dJ«fi-

te»c *d«evc ^tt^.v'^c xq^oSm* etp^Salm f»«c #r rote tavnuc X^P**^

BipiiflC xaOtCofiirovr, Jldyovc (rvraipttr ».

^ "loi xal ^oui&Av, iv X. Uiffpj' wlftrj-rj »ap' 'Hot6Si.t »} xfi/ziroc».

—

IlptfxXov, «v«iTip«*' c*if«2ia- ?) Bip^in, i} ««pl r<^ T/Jior, xvpiwc t'.-iatt^poc f6-

flwe ^'vi ^'Uev $4ffuur6ittro< ».— 'Iw. TC<tCi}v, Ms «v*i«^w* « nafhSfo^§

Ct/r JUcx^y *ol ovrnxlar xal yAvapiar, ti)r inl r§ d^Iia xai ytrojti-

rrjr ».— IlpC Bfo^jXaxtov iI'.;j.oxaTTr,v, cv Intrr. 61 a 6 j[tiiiu)r inttpoixa tn )•>/...

1$ y«wf|H}c rijir «avrct; ü^tar xari^tv}-« »• — 'Erj[i.oXoYU(iv' tiJUa Aiyttai 6

tdivoc d iffd fo0 ^Mw Otpfiatrdtttrec : — Hovj^tov iv X. dJto* • 9ipi*ri, däi-

4MC >.— nXo^irapxev, Iv 'EXXi)vt3wt( $ 33, ivte i€i)T<tTai 9ui ttva Xrfpv i «pl

nvpo6yior tdno; (7ccpttTi)pi)t<ov SvOfMi toS ttfmv) «Amv m^mr iJU^Jbtf »
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ntM AI£Xail KAI THE ER AeBltXIt AHAlEAAr««nt8< i4d

xmCoc van Lennep * oj^oXti^it* cXdXxsiov 6dxov poeta dixit

sedem apud fabram terarium , in coiaa officina , cum tgnem

baberet, hieme gratuin erat receptacolum algentibus et otioeis.

Itaque in earn , semper pateDtem , ssepe etiam dormitum se

conferebant egeni et mendici . . . Constat autem e Yeteribua,

Jam antiquo tempore in omnibus GracisB urbibus ac pagis

fuisse Xto}^««. aedificia pauperibus excipiendis et adtersis hie-

malem a^Sris temperiem muniendis exstructa ... In has Xio^'c

autem ssepe etiam garriendt causa otiosi homines convenii»-

bant, unde postea X^o^q signifieare eoepit locum oonMuhitioni*

bus destinatum, oonfabulantium oongrosaum, ipsam denique

eonfabulationem>

.

*AXXd, TOtauTT) {ncilp^v ^ «fdkm (tovov (Aop^v) t^i X^HC*

tAv nan a«0|A(|M)nv aurAv xaTfltoxsua^Of&lvMv auXAv ^ lXX«ra ivriv*

(idbXtOTtt leal 6ip(uttvd{tevot , fXucpia^ Xoyttv Stei r>iv dLpY^v x«l

TV]v 9x^Xy]v oweirXixov, iux6Xft»c Tud x«t« fu«wv)v oucoXou9kv oi

otp^oiioi 'BXXdwk npoY)^0ri9div •£( rnv epmtxviv SiapLop^uotv tqc XI-

o^VK, oifliv iltofuv otuTViv iuOu( iv ap^^xi ttjc npay^-affiac Tftiinjc ^M-

xYii(Uvr<v ^ftfv M To3 n«v««v{ou h AcX^(<. Mit« tout irru^^ouc,

(UTA Tou; ytupYou^, «»( itxoc, yivoCx^^^ Xlo^fti xal tou( ol<mto-

tipouc xal TOu$ lUKopuTcpouc , it; tovi( ffo^ioraf xnt tou; ftXoffo^ou;

Av a^oXV}, ffu^vorlp«, ffuyvoxepa^ xocl t»? «pö? «SoXiox^^ «^op-

piei( ^t' oXov ToO frou; -rxpiijyt.

vdlE|uOa V« Ovo{Axo(i>(A<v yivtxiiiTipov Mtrj[a^ tur evjtopazt'pwy ^, xif

* Hiitiodi Opera el dies. Amttelodanii, 1847. OonimeDloriiu, «tX. liO.

• Lycoplironis Chalcidcnsis. Alnvaiuha elc. Allcra edilio. Lugduni Bala-

vorum. Aiiiiu 1599 ('omiuenluriiis, 5. '?..',"). Eranl vero Xfr/at duplices, pau-

peruin el divilum. Pauperuai iu uiiniibu!» fabruruiu olliciiii^, ad quas hienie

masime ad eairaeieodani eoaveaiebanl el oonattlebtnlor. . . At diTitom Xi-

ayjK alia eranl xXx. 'AXX' ivtaüO«, S-.axp^vciiv 6 Miowpotoc xal xapsvocav iv (ttfptt

iidixüTcpov, a; T:0r,3iv ill parlihus a'diuin sccreiioribus, oSxw; ip(ii])viuwv to toS

ATU&N. MITTHKILUNOKM XVII, 11



ISO ftm Ami» KAI ffeS sit AMVAIS AfAKAATMIISn

S' ri^txi^t^i Kopat) ixoXouöoüvTi?, zcof xoji^or^ffoy *, ei; ra-jx*? xi;

Xeffj^a; avdcyovxai at Trap' 'ApTtoxpaxitovi aapxupiat 'Avxi^wvxo;

,

xpo; NixoxXea" aMa^'ac f.leror ihffjociovc ztrac zu.tovc if ol(. cj(o-

.l>)y nyorTfQ exafff'Corzo no.l.loii>' — KXeivOo'j;, h xw repi öeüv'

dif-JApac djioiac: yireOai avtdc (xx? Xee^x?)»'— öox 6 So'jiSx;,

iTTifxapxupoaEvo; xov 'IipoxXii, a' ^piXodo^ovaEvwv, Xeyj'.* « ro (f;

naAaiir at xndit^ptn xat nl zr'.tot , tr o/c fuodeonr üOpoiCojiffot yt.lo-

ootpfir M<r^at ixn.iovrzo'— xxt teXo; irsx XxTtvidxi o B-.TpouSio; <jx-

<p£«7Taxx Er'.aapT'jpsf aKxedrie spaliosie , luibentes seiles. io

quihiis pliilosoplii. rhetores, reliquique qui studiis delecUo-

tur sedentes disputare possirit - ».

'Ev xai? Xtfjy^xi? xauxai? a6poiC6tJi»voi exxOe^ovxo aSoXe(jyoövTi$,

(pXuapoOvxE;, ^ixXeyoixtvoi, (piXodoipoGvxe;, hixyoü Si xal Stixvodo-

ft^ö[A4vot «xvT£<; ol eyovxe; ffy^oX-Jiv eyj^wpioi icai Ctvoi, i$ ou xal

nMtrpi' fi n-UU/i fAnapia » rj ctSoXso^ta, iXXx x«i rj (xu^Vixyjci? xal

6 StxXoyo^ xai >) £irocy<t)yo( SiSaoxaXioc, ct; % avayiTai t] (avij^ad toQ

KaXXijAdj^ou, iv icapdk AtoY^vii AocfpTic|> «epi««»OivTt x*P^*~

"HXtov IV Xi<r/r, xaTESj^ajicv. 'AXXi 3u jiiv now

Sclv' 'AXuapy«<jiüi, KipancXai onoSiij.

A{ M ml Ctiowoiv bjtAwi •

'BTW|&oXoYtxoS • nSiror tZji^or ixojMTjfwfMrfiiror » , xa'. xup((u( X(9)^s( Iv tfoocc

6;:ai9po'.;- olim tamcn, X^Tyat proprio dicebaulur loca aprica in qme eom-

raenlaodi causa cuiiveniebanl philusupbi.

* HXioteipou, AtOtonixi, 2v a>)|uui&a(9t xpituudc, 9tX. 97.

> 'ApnoxpaT. EvOft «vwHpM.— SeHfta«. iv X. XÄixi|>-'Vilravillt,V. XI.—IIpS.

X«t «I>6>TtOV CV X. Xi-JfT^.

' « .lifl;]['a( }Tapa Botu)zotc ra xotru i}«;Trr)r?/pta »
(
EtUfioX. (v X. Xi9)r,i]). —

>

IloXtfjutfv 8' tv xitf naps ZevoffikvTi xaviOpcj», xoS sapa AixdMt x«X»0|Uvov SlbcvM

xon^ |ivi)|Mvti«vT« Kpattwv iv nXaArmt X^ifttw-

*Af ' aXijOOfi Vitt istiMMt» loTtVf Xlyow', liMI

ffaai TOtc iXOoSotv ^ xfj xoxftt OoivMat xaXü;,

Iv U tat» X^uy «i9t 9jaxat npoa;:{:;atTaXcu[i.t'vai

x«Taxpl(x.avTat tolai rpisSüratoiv äxoS<ixv(tv oSs^ ; »

I'AOtJv. AiiiTvoaof. IV. i6 [13S]). flpS. Kop«^, aTi[x. xpittxat, ?v9x clvutipw.

^ Atoy. Aoupx. IX. XUI 17. "ISc auto xai nxps SoutSa. iv X. Xia/_i).—

A{Xuivo9 neixftii« *I«top^ac, B'Xt'. IxA. Kop««].

> *EvT«Ol« fi fpi«tc «^Xtov iv XloxQ MTi8tea|Uv» Uvstw i( T«m imXA( v*
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'Ev AiX^oi?, xipl tÖv vaov too HySiou 'AtcöXXwvo?, xoX>r, uirdlp*

|avoi ^pc&tfiv » , TcoXXol $e xal o{ ^iXöoo^i xcil oi ^ivoi, oi icp6( Tt

aXXinXouc xad icpoc tou« tiptif ^iocXiYO(Mvot, c oux oXiyoc o TOioO-

Toc ßio< oupptt Tov vaov toG fluOiou xoü |AOu«iiov tonv iT^vA$

:q «öXi(, Otto [jlouoyiyctv) 6c(j|> ^otCa^ofACVT]W

.

'Exti 6 nXoOTap;^o{, iv ^lyii zur ixMjloatdmr j^^tiott^lur

^XÖY<|> ^, ODvxyct Ar,(x,i^Tpiov tov ypajAjMiTtx^v, fx Bptrraviac av«»

xejfct^OfiEvov oIxaSg, KXc6p.SpoTov tov AoxiSaijiiviov, £v^« ftXo8i&«

|Mva xal 9iXo(Aad-ri, ouotav ^'I^^ovta ii(iBCvi|v xoi iripfnYOuixivov.xal AX*

Xou{ Tivd;, iv ol;, |jt.«Ta tcapiSo^a Tiva xa! ao^Krcixi, itcOyj to ^:oTii|iflt

mpl airiat li'iiv r/fjLajpwOrjdav, s^ricöevYj^av, uwiftapdtvötjTO»,

l^tXtTTOv Tat ycTjTTr,ptÄ. K 'HSti zw; ctTcö Toö viü) 7cpoiWT*<, Xlyn

0 nXouT«p^o<, iict Tai(; Öüpai« riic KviSitov Xeop^^Tf iytyö^tifWt' mtpiX»

6ovTf( ouv ilott, xwii ftXoiK, rpö( ouc i6aii2[o(Uv, iupd^piiv xadYj-

|ftlvov( imU ircptfJLevovTOC fff^C ^( ^^"^ aXXuv ri(pjyfia. Sia tt)v upav

oXcifOj&lvci« ^ 6ftt|A{v«iv TOiK «6XiitA(^. Kai o Anjinrpcoc )ia|ui«

— ViuffOfuu, fimv, ^ Itu{MV ipitt; SomIti (tot £(tov

«x<|ft(Mc ^ X**?^ IxMV 6pA yap 6|xft( «vitpilvoK «foSpot xotOnpUvouc

x«i StaMx^iuvouc T02( itp09&ieoic.

*r«oXA&bv ovv 6 Hiyttpitic *HpaxXi«»v'

— Ov ycip CmSfUv, ifqq, t& fidJJm (in\M, irortpov tAv to

Iv Mif$6da MIT« TOV {a<XXovtoi XF^^ ««6XXu«i», out* «im TfvMv

««Xdv 6vo(iiTMv TO X'^oy xati fh fiUttcr x«l to jjv^tnor »ci to

««X^ ^ M(K TO0 titifuptittr h Xfaxwc 1| ml vi oi|««f»f) Hfl h «loXM^If

xaTxXü9tv Tist f,{iipa(.— '0 Ktx£pwv, «pö« 'Atrixöv (Bi6X. XII. tr. I.) )^apawTi)-

piji: äpiaxa Tf,v Xit/t,/ i ifjoXtT/Jav
}
Wywv est profectu quiddam Xi«j^i|, qiM9

babel, etiauist ailii) »übest, coUoculioDe ipsa suavilalem.
I 'UXioMpou AntoRiMOv, xC'. lOB.

' 2Ir,[A:ttüT^« t«3t« w{ tvSctxTixä Sti cv toi tottw txi^vw irrfjpyc icsXa^orpa, oütw



i%f XtEPl AESXQN KAI TH£ EN ASttNAlC ANAKAAr««ltSaX

ßijlxtctor io^T]fAXT(OTai. TaSra yap Tdu^ xal rat tomSta «vmfvct

xcU owiernvi to xpoouicov* rot aXXa l^ion toi; o^pOc xct« ^(«^

111)^1 j^aXeraivovTa? xoi? Tapoödiv.

oc ^v) irpodirlirtuxiv v)(a{v otntio^ toO töttou xal Stat töv Oiq«

Tt^wrflüm' xal oiruc ou ouvot^iTi ta« 09pGc Imx^tpoGvTec (oxo-

WIITS ) Ti .

Kai ouTW xaO(<ravTEC vip^avTO [xaxpx^ xxt ou;(^i cOXtitctou bi icocvri

ir6(uvot* ^««v Si TOTt

...... i)8ovat noAXa'. ßtou

xal ixpaifvO« iXXv}vix6v.

*H«av SI xar' avAyxviv ot 'roiroi ourot oxomi^stptt^irQt, xara xviv

fp&9tv TOO 'EtvpMXoYueoO' xal imtSq irapx toEc iftjMTlpotc «poyovoic

wSiv £icopov OTt xal al Xlo^ot ^«avM Oc^k «pomT^ti (MtpTvptC

6 K>4dEv^( tt mpl 9idv ovyyp&piputTt, XfpiAv c ixoren/i^o0a$

'ExaXilTO Si 6 *Aie6yXw» irpo«TdlctD( tAv Xi«}^öv AioiiiydptoCf

• I<Jup(>t{07-){, £v 'I'RoXürw or. 382, 383.
—

'AXXoia tij ouaa, yaiytTai. (t»vo|ul-

lirsi Roxc nap« xtot ttSv 'EXXiivwv, Jt^aaxaJ«ior, f,; U«afijrwroi oi iic

Atof* Afftpt., 11.4,5) i:;t9T<XXbiv Tcp nuOaydpz ncpt Q<iXT)To;, Ott Oitjp.(vo{ xk

avTpa xaTtxpTi(jiv[aOT; xai änc'Oave, xat IniX^ycov' o MtXi^ototst [xtv vüv 6 alOtpoXoYOf

(V TOiüSs Mtxat T^Xct, >]piit{ ol ol Xia/^i]vi&Tai, auTot xe (U|xvcü|AtOat toü ävSpö; ot ti

^|iluv iMCMcTi ml X(9x^v)vfatTCK >. K«I xAXtv 9k p.axap(Cwv tov üfSaYop^v int ttJ iv

Kpitnivi ^oixV xal äpi<rc{| StatpiSf,- « foit^ouat St tot XM^iivatot xflil Ik £hnX(ik».

Tf)V XfT/Tjv Taatriv fiiXti t<ff«Jpar ö ixBotrj; ©ijAiatfou toj aofmoS Atovumo; III-

xauio;, i5»;you[A£vot Tf^v Xe'Jiv Ju>^«r<or ev xij £t:o|x{vt) ^piait to3 0:;jl(7t!o;j
j
Xovqj

xf'j aXly'^ (i ii; ^(^povov Ttv« (is^^pr^at ft( to SidaoKaXitov i]{i.tjxavf,( xal

liiiOiito -/^aa|Mü|*tvo( W toB (sSkon. . .«Sto< -fdip om ifiol ^VTt^fwn, Ölk t$ ß^.

9p(ii t$ 2|x^ x«t :<') c;(.j;jLiti(.i. . . » ( Bijx'.at'oj Xoyo- AT'. Edtdil Diuu}sius Pela«

Vilis p sucielale Jomi. Parisiis. MDCLXXXIV. IIpSX. xal M. 'Etwii. iv X. it-

ig^äfac « otov al a^^^oXal, xTto xoü X^^at xi, ixtl fap wjiiXouv

* 'Apnoxp. iv X. Xi9](,ai.
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nvi AnuK KAI ns HI amoiais ARAKAAVMnnn ISS

ejro'jTt ty;v IrtaTfijAiriv xai Jfc-|';/>-oy>/oc orar irfpya>oi ^ xai aJtoUavuffi

yfKüfifrot zü> dtaUfytaSni xai fi.lo0O(peTr jrpot: d.i.iijUovc'^ »

.

'0 ^O'jpvoüTO;, — iv oOto) Seov vi ovojxacÖYi 6 y^ii^xi tJjv

6tci>f inr :T(pi r/Jc rö)»* <9fwr yi'o«<wCi ov Tivec öeXo'jai Kopvoürov —
tv xe^xXxicp StSoü; e^riY^vtv toC iietovujAOu toutou toS 'AicoX-

Xuvoc, X^yit' « A'ai .le<fj[nr6ptor avvhr npoaayopevovatr dia to räc

^ftf'pac rare Mnj^tc xai diitMZr dUUi^Uotc. avr/^-eo0ai * toiv a*'*

fifiitjiovCf Tac rvKtac dk xa$' iavtovt, aranaiioßai

Kcd ouSeaix (Acv, xaO' 5«ov ?|(UiC otSo^uv, iciptou^srai (AxpTup{«

ort iv T(;> ii( "^if/y* xroxi)^<i>pi«(i£v(|> TOirci), t£|^ oGtu xa6iep(i>(Aevi|)

ii( Tov 'A:T6XX(t»v«, tvuirqpj^i xxt ispov (SpujAevov T(i^ 6<4^ TOUTt|>,

dlXXx, xxl xveu u.xpTup{x?. o'jyl ttoXu ToXftrjpx <pa{vgTXi y) jIxx^ix

I *EvOa av<ot/p(o. «K«l iMp* ivibi$ t6v 9iiv XM)^i}vrfpi«v ixnwXcM«».

' llipi to-j :v AtX^tc (i, 2.

^ *I«a>{- ovripj[to6M.

* OSiw Mtt 1^ M. "ßtutMlloYniv Xtfytt 4tqf*^«vor, Ac ifKofm jkrattlpw. *AXX*

«eis mpKTqpifoMiC 4 ivTai06a ytvo|Uvi) (tixftote l)|t^a< xai vuxtÖ( xat' ivxixof

•l9tv Rpoc TOu{ 5v<i> [xv«];xoviu9^vTs; otiTjp'.xouj ffTr/ouj, fv oT{ 6 'OSaw*«? Xot8opE!T«t

Sxi soXuXoytt iv -cü (lEfspt^. ^tott auvxtXil ci; dpx{av i^'fijotv tij; (XXitnttxij; fpi-

MMC TOS itoir,ToC; i/ojTfii TT{v3f ti]v Iw»ttv* f efiV MAttc IX(At lU yaXxifVov Sd|xoy

va ni9T)( va f)9uxa^{ >} UXOüv) i?$ ttva \{ay;fft^ buX y« fXucpiJoDC, — iXX' ivOxSi

noXX' aY<)p(<''t? * • EjTräO-.o;, ojtt; Iv toutoij napa^tXr^a'tuj lyLr^vtin toÜj OTtyouj

TOÜTOV{, 8jXtuv o:i(i>( Si^ROTi v'änoSfi^T] oti ^S-jvato xai vä xsTaxXiOrj ti( tv zfi liT/r^,

9U|i6t6d[Cti tä aav|i6C€aaTei Stf X^y» «^v §i X^o/^i] 8))|x4{aiov «ftupcuTov ofxi)(M, tv6«

•t Inltat flvvaxtf|uvet ''^X^ ^ *^V^t ^ liic^turor U, S loti j»|»Aettv ».

OttUv CJEÜSMV Ott ol :cTu>-/ot xai ävE-3>jVTo m; tvjf^ft xttt«a(Xiv<{|UvOi Iv ttvi yaXxiCti»

^ izztoyr^ \iifr^. iXXi xa; iv ßaXavttio.'o; avwiipto [lapTUpft aR* (uOtiSf i EuotaOiOf

xat Ö IJpoxXot Si, w( xaiaif[i(pov 9U|i6ai'vti ev Tt9t Ta::E(voT; cpYa3Tr,stot( ^ xani]-

Xi(mc* JAXtf, xa( T<K Nv «yvoA Mtl M.'ETutioXoytxöv Xc'-fii ort •Maxv- • • 7*1-

fVCM ffofa rö i<7>«ir' 6 ffofttinifirroc JiJltxa' i( aitoB JUoxti, *atä nJtwfMfAr

«00 «p» xat OTI xai TifjXEpov ol Xe^txoYpafot tö Ji|-<<) xvas^poustv o>( ^'C^wt xa'i toS

<Uj|rovc »«' '^ti JÜtr^iic, 8\i7xoXo{ |iot 9atviTai ij a«o5o/T) ToiajTTij napayw-pis. Et«

TttCro 8' (XdovTOf TOÜ Xdyou, (iviipovfut^ov aisXu>( to bsö tou flctawtou ai)|iitoü|avov

9^^ Ti{( TtviouK Titc X^M»( Ji<r|pi- origo M»ra|ot vel tjriaoa, leieba, eella.
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*A6vivflti( rip(untxi)c 'ApxttMXoyuriic 2iXoX-i){ x. Dörpfeld Imxctpn-

HOPOX AE2XHZ,—>Taurv)v t>iv imypacfviv ^jpovot Suo

«riiXou \£Bivett, xotT« x^P** (Spupilvoti, irpo«if)p$tff(Alv«t SI ax**^'^P^*¥

Ttvl iraXuYMv{i|^ T(»(x¥i St^if ^0 xATf^oiievy t«)v äSov toO iraprndL-

Tou tii( 'AxpoiteXtAK Mtl «fU««»( imp* «ut^. 'A^(«T«vT«t S* oXX^
Xwv «I OTV)Xau pirpa Imk vip«i «ipi«eUf |{; xviXoyov icXdcTOC epi*

lIov««i Tov xaT« TO filpof ixilvo dxoMB(npi9fUroir ^ X<«x,Xi YO*ov«

ou ^fut Mtl ti|v Ixtaatv ttXli« «V««X«^ (COVOV Su««t«i V«

SfiCxi. Si iMTee^u tAv Suo «tviXAv x*^p¥t ivric to3 toi-

^ou, dmiutXttfdetc SiUvut« 6ieo toS x. Dörpfeld XOivoc «dxoc

valSiov Iv ir«pec9tdbai xal «po toOtov, tic ^«öffTxvw |&ixp^, kvoito-

lUxo(tiovi(A€ptvA(, ßtt|fcic XAtvoc OTpoYyuXoc K«l TttSra (liw ixclOiv

ToG TO^ou, irpic 'V^ (rr,p.fpivYi S-n;AO«^e dcpi^tT^« 4ktc Mil x«XC-

irroumt «mxp<4iCTii 4(&lv xoet« (Aeya {Aepo; Tat TcipociTepo). np6{ Si

ßoppäv xol «vftToXd^« ivapdXXviXov Tot;^«|> ^x^fi^iv «voxoiXw^iiaav

tÜc mui^rii pu{AiDv OTiv^T' Y^M»«TÜ< Iv apx°^iif irdXit mivondotc,

TTJC MtXCtiK. *H Xlo^^ «P> bctro IxtiOrr to8 toi^ou, Iv (p x^P^
xftl t2i Xi£t|fcivai roG vmoß w\ 6 ß<i>(Ao; 6 iTpoYyt^Xo;, ovtc; xttta

ipAootv m^owoTViToe iSpu^cvoi Iv (tjion 7;p6( tov rdirov xfltra to l^ct*

TOV ic«pa<; X7H npo^ aitt^^ zoic Spoic.

K«d Sa £XXo n VM&Tipov £^iov Xoyov xpt^ on Siv aveSti^tv ti

T(XcuTet{s Iv 'A^aic vxot^v) rii; rip|A«vix^( Dx^^^C* ^ piXXousa

* 'Ex Tou Ilaiioaviou ci'8txcu{ Yiv(i9X0(iiv oxi xf,t iv X^9~^i]( tür KporariLr

BimUitt MiPXV* 'f'c vitfi: Kat tvSt« (iIv xpoS^Xwc |ivi||ta«db«T«

Ono ToS 7:(pii)Yi)To3 (>s Up« itpcotxH v ovrtjfi 'co S( Upov toü vio9 toff

'/l;r<iJ.i(.>»-oc, TO xaii tov riauiavtnv xt^tuvov ou 7C({pp(D tijt Twv KpOTavtSv

fsfvtTai liiXXov Ti iitiyov xal KtOavbtc i^u 9)^toa>( jcp«{ autijv x(t|Uvov.

S Ti0l« n^iav viYpxjxixcva 9rt ICilW(h| IvTttiittt tS A' X«Ox,«C t«8 XVII T^kOU tA«

Uittheilungea des K. DeutsobOB Arcb. IntUluU, o5 iv otX. 90 93 ßXim t^v

(rSvTO(iov iXX' ixptCf, jtEpiypayrjv to5 crxaf^vTo; ywpou x«{ tkj xptffit« x«l t& vv|m«
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eiNH ^iroTi vi auvTiXfffTTj eic TeXiiorepav «vaYvwptaiv tou i^defou^

miXaUU «oXitt^, ßlSatov 6|A(««( e;^o(AEv auT^( t6 xcpSo( oti ix

TÖ» Tptoxoduv i^^xovT« Xcoyi&v airive; -flaav icOTi h 'AOqv«t(,

xatT« HpoxXov (tapTupa', eSei^ev yijaiv rrjv 8mv (itAc. 'rij« wp(äTin«,

xwrro'jTir;; aico Tri; xaTa/wciw; xal tSi« fOopS«^ («wlifAiK auTflv.

X. Dörpfeld, aipomtvcdv Td^v lmivpo«6oueav Suo^ipcid&v, «Xv^CofMv ort

TOS ««toxou xat To8 ßu^AoG q «poc «vtov «uvdfet«, ort Ivu« x«l

ipponu^ft lie Tt Tdv Upöv IxitvMv 0Wftlar r&r ^»ftirwr

1V0T« moTttvYiv ToO IlpokXou fulpTupkv

STEFANOS N. ÄPAi^OrMU£

* Ilttdniv va Ix^tuv jjwnwXiypIvo» h t$ i(Xi|9ii tAw Yme|jiiMw IvmBIb diva-

«xofdiv xtt\ iXXe R«fOs Xlo^i);* aXX« oTipoö|uOai aRoSi^^tuv SttxvuoiMOv «{tfiriMi.

"Av £v ToT{ (xtTa^ to3 Zcfffftfou xai tou apya^ou 'O^uasttioj Epitn;ot? ;ji£YaXoj otxo-

&o^rjpLaTO{ 7ÜV ^oiptsVuäv autoxjWToptxt&v 'y^pcivcov S'jvsrati v' äva^vcufna^ri xal [Aipo(

9T«it wA Ol JlXXot o( xatä BtTpo.>6iov sptvx({(ttvoi iff |aXfc«c jjUvcnrco Mt auCi)Tfi«

«IV. riiS. TTjV tv ripaxT. 'Apy. KTa.p II^SO -;p'.Ypa^r[v.

^ 'KvOa ävwT^pn). Tö evT«50a -^riaijAOv T,ix»i;jia toü /y-ipiou toü IlpöxXou Jj^ti Ä8«*

• Sri St T(Ki; aXf fivoü( olxo»; ot nlvi)X({ xaxtXa^iSavov, iv oc( ov'fxaOiSiuvot Iv XetXiatf

ti|]Lov seU Stt Xloxi^fi T«ätouc, ml jäf ir 'i^ifrMc teio0re» r^-

»Ol «al wr«/«iC«i^ Ji«;);« i^jtorta »al rpiaxitaiM* xai itpSr6 uro Biofttm

Jtfpl arrorc, ira oi Jrf)"0» yiVwrrat (fft"f] toTc. evriovoir /}tM<pt,UTc Ei'iiOtcBv 3i

xai tyxa6c»ditv Tivi; ?ol( x9iXxf{o'.$ xpu[x.üv ov7a>v xa't tv ;oI( aiXXoi( igi-^xiXTfpioii Iv

o!« lSiiCTit«t icSp>. — Et( T^v 9tXdfpova InÜt^ ToC x. P. Wollen OfifXw x«

ACieoi}|U^wTCt taSTO, Stt ot KpiSti; (iv r<{pTuvt) xat ot @i99aXot ct/^ov |jij|v« Jt-

exarSpior (Monumeoli dei Lincei I «X. 56. Leipziger Stmlicn VII aiX. Hin.

334) xal Ott e;:(Ypaifi) tv no(un}tf i&piO<taa ((7. /. L. X. 831 ) xaXtt scbula ZT^v

ouvii9(kt( X(YO(Uvi)v ekedra.



FRAGMENT DES DI0CLETIANI6CHEN EDICTS AUS OYTHION

Bei den Ausgrabungen, wtilclie die archäologisclie (lesell-

schaft in Athen auf der Ställe des allen Gythion anstellen liess

(vgl. oben XVI S. 363. AAtiov 1891 S. 113). ist der Rest

einer Tafel aus weissem Marmor, hoch 0,56'", breit bis zu

0,34™, dick 0,04"', mit einer lateinischen Inschrift zum Vor-

schein gekommen, von welcher mir durch Vermittelung un-

seres archäologischen Instituts in Athen Abklatsch und Ab-

schrift zugegangen sind, letztere in durchaus zuverlässiger

Weise genommen von dem Leiter jener Ausgrabungen, Herrn

Dr. Andreas N. Skias , mit dessen freundlicher Erlaubniss

wir das Fragment hier mitteilen Der Text erwies sich als zu-

gehörig zu der N'orrede des diucletianischen Preistarifs, von

dem selbst ebendort schon vor längerer Zeit ein griechisches

Fragment {C. I. L. III p. 823) gefunden worden ist. Der neu

entdeckte Text lautet mit den Ergänzungen folgendermassen

:

[tra-

[xerjunt con[venit prospicientibus nobis qui parenles

[sjumus gen eris humani arbitram rebus intervenire ius-

titiam ut quo d speratum diu humanitas ipsa pnestare non

potuit ad com.mune omnium temperarnentum rniiediis *

5 provisionis [nostra? conlVratur. Fl huius quidem cau-

sae quantum co^mmunis omnium conscientia recogno-

scit et psarum (,vr;!)Kerum fides clamat. pajneseraprospectio

est, cum hac spec onsilia molimur aut remedia inventa

cohibemus ut, q[uod expectandum fuit per iura na-

10 tursB, in gravi8[8imis deprehensa delictis ipsa

se emendaret hu[manita8, longe melius exisli-

mantes non f^erendae direptionis huius a com-
munibus iudicis [ipsorum sensu adquc arbitri-

0 submoveri, (|uo[s cottidie in peiora praecipites
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15 et in publicum ne[fas quadam animorum ciscita-

te vergenle inimicos sin gulis et universis

reos atrocissiin;e inluima nilalis f^ravis no-

xa dediderat. Ad remedia [igitur iam diu re-

rum necessitate desiderata pp[orumpimus, ot se-

20 curi quidem quereilarum, ne ut [intempestivo

aut Buperfluo medell» nost^rae interventus

vel aput inprobos levior aut v[ilior asstimaretur

qui tot annorum reticentia[in nostrara praoe-

ptricem modesti» sentientea [sequi tarnen

25 noluerunt.

Quia enim a[deo] obtumsi pfv trtrig et a aenau

humanita[ti8 ejxtorris est, [qui ignorare

possit, iin[mo no]n sense rit in [venalibus re-

bus qus v[ei in in]erciinonii8 [aguntur vel

30 diuroa urfbium c]oaver8ati[one tractantur

ID tantu[ni se licjentiaro diffusisse pretiorum.

Beriehttgt wird der bisherige Text durch das neue Fund-

stock eigentlich nur an einer Stelle Z 23/4, yio praceptri"

cem in der Gorniptei des Steines von Stratonieea PRAE-
CEPTIUTEM nicht erkannt worden war. Z. 2 bestätigt der

Text von Gythion nur den von Plataeae. Bemerkenswert ist

vielleicht noch, dass von dieser Vorrede bisher nirgends ein

griechischer Text zum Vorschein gekommen ist, während von

dem Tarif die griechischen Texte weit zahlreicher sind als die

lateinischen ; wahrscheinlich ist die Verordnung selbst ttber-

haupt nur lateinisch promulgirt worden.

TH. M0MM8BN.



DEIi ÄLTERE PARTHENON

(Hieno Tafel VIII. IX)

Seitdem L. Ross im Jahre 1835 den Unterbao des Par-

thenoD hat freilegen lassen, gilt es mit Recht als feststehende

Thatsaehe, dass nnter dem perikleiachen Bau das gewaltige

Fundament eines älteren Tempels liegt, Wiehes Perikles als

Unterbau filr seinen grossen Athena -Tempel benutit bat.

Dieser ältere Bau ist schon oft mehr oder weniger aosfflhr-

lieh behanddt worden, so von L. Ross ( Arch. AuÜBälse I S.

88), F. C. Penrose {Principles of Athenian architeeture *

S. 73 und < S. 98), J. H. Strack (Der vorperikleiscbe Par-

thenon ; Arch. Zeitung 1869 S. $41), E. Ziller (Zeitschrift

für Bauweseii 1865 S. 39) und A. Michaelis (Der Parthe-

non S. 119).

Man hielt flbereinstimmend den Tempel für ein«i grossen

Peripteros, zu welchem die zahlreichen in der nördlichen

Burgmauer verbauten dorischen ßauglieder gehörten, und

glaubte in ihm den alten vorpersischen Hekatompedos erken-

nen zu dttrfen, von dem Hesych (s. v. *ExocTÖ,airt^Q( ) spricht.

Nur in Bezug auf die Grösse war man verschiedener Meinung.

Die Einen schlössen aus den Abmessungen des Unterbaues

auf die Grösse des Tempels und hielten ihn deshalb für einen

grösseren Bau als den perikleischen Parthenon, während die

Anderen die Ansicht vertraten, dass mitten auf dem grossen

Unterbau nur ein kleiner Tempel gestanden habe, der von

einer breiten steinernen Terrasse umgeben gewesen sei.

Die CrTundlagen dieser Untersuchungen änderten sich voll-

ständig, als im Jahre 1885 der alte Athena-Tempel* zwischen

• Naohilctn die lii.sclirilt über das Mckalompetlon ^iduiulea ist. wird die-

ser l'ftin^al vieiracli Helialompedon geoanal. Es scheial mir aber richtiger,
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dem Parthenon and dem Erechtheion entdeckt und im fol-

genden Jahre ausgegraben wurde. Die überlieferten Nach-

riebten, welche von einem vorpereiachen oder im Allgemeinen

Ton einem älteren Athena-Tempel sprechen, durften nun nicht

mehr allein auf den älteren Parthenon belogen werden, son-

dern waren sunächst auf die beiden Tempel zu verteilen. Dann

musste aber weiter ermittelt werden, welcher von beiden Bau-

ten der ältere sei, und ob nicht einer aus naehperaischer Zeit

stamme.

AusfObrliche Untereuchungen über den alten Athena-Tem-

pel habe ich in diesen Mittheilungen (XI S. 337, XII S. 35

und 190, XV S. 420) verdSSentlicht. Ich stellte damals eine

eingehende Behandlung auch des älteren Parthenon in Aus-

sicht, gedachte dieselbe aber erst zu veröffentlichen, wenn die

von 6. Rawerau während der letzten Ausgrabungen aufge-

nommenen genauen Grundrisse und Durehschnitte dieses

Tempels und seiner Umgebung publicirt wären. Wenn ich

gleichwol schon jetzt mit einem Aufsatze ttber den älteren

Parthenon an die Öffentlichkeit trete, so veranlasst mich dazu

eine vor Kurzem im Journal of HeU. studies 1891 S. 275

erschienene Abhandlung von P C. Penrose, welche sich mit

den beiden älteren Athena-Tempeln beschäftigt. Der verdiente

Poncher sucht hier seine vor nunmehr vierzig Jahren darge-

legte Ansicht, dass auf dem grossen Unterbau des Parthenon

ursprünglich ein kleiner Tempel gestanden habe, und dass die-

sem Bau die dorischen Gebälkstücke der nördlichen Burg-

mauer zuzuteilen seien, nochmals als im Wesentlichen richtig

den spaiercn Xaineo «Alter Atheiia-Teiiiijol » hcizubclialtea. Nur in der

Zeit vor den PerüeriLriegea und bis zur Erbauung des Parthenon biess er

das Hekmtompedon. AU aber beide Tempel nebeo einaoder beelandeo.verlor

er diesen Namen nnd wurde amtlich wie auch im Vulksmunde der «alte

Tempel» (ö iy/iXo; vifö;), fronannt. uirtuibar um jiNlt; Vcrwechsplunjj mit

der spater llekatuinpedus gcaauulen CcUa des neuen Tempeln zu vermei-

den. Aas denuelben Omnde eropßehll es sieb, aacb jetsC diesen Namen
beizubeballen. Wir nennen demnach die vier Tempel der Alhena aur der

Burg: jüngeren Partbenon, Alleren Partbenon, alten Alhena-Tempel und

ßreoblbeion.
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zu erweisen. Schon früher war diese Ansicht von A. Mi-

chaelis f Parthenon S. r2n und Anderen widerlegt worden;

dass sie auch den neuen Funden ijegenuher ganz unhaltbar

ist. holTe ich im Nachfolgenden zeig»*n zu können. Ich werde

mich dabei aber nicht auf die negative .\rbeit beschränken,

die Ansichten Penrose's zu widerlegen . sondern namentlich

positiv festzustfllcn suchen, wie der ältere ParibeooD aussah

und wann er erbaut wurde.

\\ ic (h-r gewaltigt' I nftM-bau des Parthenon gestaltet ist, Hess

sich früher nur annähernd bestimmen Man sah nur seine

obersten Schiditen und halle durch einige I.öcher. die man
neben dem l'nlerbau bis zum Felsen gegraben, festgestellt,

bis zu welcher Tiefe er an den vier Seiten hinabreichte Frst

durch die Ausgrabungen des letzten Jahrzehntes, bei welchen

das ganze Fundament auf allen Seiten vollständig freigelegt

wurde, sind seine Form und .Kusdehnunii besser bekannt "e-

woi'den. Ks hat sieh dabei die Beschreibung des Unterbaues,

welche F Ziller in der Zeitsehrift fur Bauwesen ^ 1865 S. 39)

auf Grund seiner .Messungen und Nachgrabungen gegeben«

als vollkommen richtig herausgestellt.

Die auf Tafel 9 >erüffentlichte Photographie, wolehe ich

während der letzten Ausjirabungon gemacht habe, lässt die

gewaltige Grösse des Fundaments und auch seine Bearbeitung

im Finzelnen deutlich erkennen : rechts sieht man den Un-

terbau des Tempels von den .Marmorslufen des jüngeren Baues

bis hinab zum Felsen Nach links schliessen sich an den Un-

terbau die Frdschiehlen an. welche wir später bespre<'hen

VN erden. Die abgebildete Stelle liegt etwa in der .Milte der

sudlichen Lanuseiie Finen Durchschnitt durch den ganzen

Unterbau, kleinere Durchs<'hnitte der Stufen an den ver-

schiedenen Seiten des Tempels und eine .Ansicht des Unter-

baues an der westlichen Seite geben die Textabbildungen

dieses Aufsatzes.

lodern ich für alle Einzelheiten auf die ervs ähnle Baube-

achreibuug Ziüer s verweise, mögeo hier our einige zum V er-
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Ständnisse des Nachstehenden notwendige Angaben gemacht

werden

.

Das ganze Fundament ist aus regelmässigen Ouadern von

Piräuskalk errichtet und reicht überall bis zum "ewaebsenen

Felsen hinab, der an der Siulseile in sehr grosser Tiel'e ( bis

über 10"'
)

liegt, an der Nordseite dagegen selbst den Fussbo-

den um den Tempel bildet. Im Westen und Osten (ällt der

Fels in treppenformigen Absätzen bis zu seiner grossen Tiefe

an der Sudseile ab. Im Gegensatze zu anderen Bausverken des

fünften Jahrhunderts, z. Ii. den Propyläen, deren Fundament-

material zum grossen Teil älteren vorpeisiscdien Bauwerken

entnommen ist, lässt sich nur bei einigen wenigen Funda-

menlquadern des Parthenon feststellen, dass sie von älteren

Bauten stammen und hier zum zweiten Male verwendet sind.

Wenn Penrose dies läugnet, su belindet ersieh im Irrtum;

sogar auf unserer Tafel U kann man an einer Ouader der fünften

Scliicht von unten deutlich die alte Anschlusslläche erkennen.

Auch in den Zeiehnungen Ziller's (a. a. O. Tafel B) erkennt

man einige solcher Steine. Die von älteren Bauwerken stam-

menden Steine sind .sorgfältig zu rechtwinkligen Ouadern ver-

arbeitet und nicht in ihrem ursprünglichen Zustande mit ihren

verschiedenen Gliederungen verbaut worden , wie es etwas

später unter Perikles ulilieh gewesen ist. Die bei Weitem

grösste Mehrzahl der (^)uadern scheint allerdings eigens für

den Unterbau des Parthenon im Piräus gebrochen und nach

Athen geschafft worden zu sein.

Die Herstellung des hohen Unterbaues ist ganz ohne Holz-

gerüst erfolgt: man versetzte eine oder zwei (^)uaderschiehten

und hohle dann die Umgebung durch Anschüttung von Hrde

oder Steinbrocken um das entsprechende Stück auf. Die Ober-

tläche der Anschüttung diente sodann an Stell»! eines Gerüstes

als Bauplatz für die Herstellung der nächsten (Juaderlagen. Die

so aufgehöhten Erdmassen mussten mit einer Futtermauer,

welche jedesmal etwas höher geführt wurde, gestutzt werden,

und eine solche war die polygonale Stützmauer, welche in

dieser Zeitschrift (Xiil S. 432) beschrieben worden ist, und
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deren provisorischer Charakter schon aus ihrer geringen

Starke hervorgeht.

Die Erdmassen zwischen der Puttermauer und dem Tem-
pelfundament sind, wie es jene Herstellungsart zur natQr-

liehen Folge hatte, fast ganz horizontal geschichtet und in

gewissen Abständen mit dünnen l^agen hellen Bauschuttes

abgedeckt. Die letzteren, welche auf unserer Tafel 9 als helle

Linien hervortreten, rubren von der Bearbeitung der Poros-

quadem für die nächsten Schichten her. Sie sind schon von

Ross und Ziller richtig erkannt und in ihrer Bedeutung filr

die zeitliche Bestimmung des Unterbaues gewürdigt worden.

Die Art, wie der Aufbau und die Hinterfüliung erfolgt ist,

stellt es ausser Zweifel, dass das Tempelfundament, die Erd-

anschüttuog und die polygonale Puttermauer gleichzeitig

hergestellt sind. Wenn sich einer dieser drei Teile zeitlich

bestimmen läset, so ist damit das Aker aller drei ermittelt.

Nun ist das Alter der SchuUmassen nach den darin gefunde-

nen Gegenständen in der That zu bestimmen. Die zahlreichen

Bruchstücke von Baugliedern und Skulpturen aus Porös,

welche in der Anschüttung vorkommen und auch auf unse-

rem Bilde in der Höhe der fünften bis siebenten Schicht zu

sehen sind, gehören unbedingt zerstörten Bauwerken. Weih-

geschenken und anderen Bildwerken an In den l'^rdniassen

fanden sich ferner neben vielen Scherben schwarzfiguriger

und noch älterer Vasen eine grössere Anzahl rolfiguriger Vasen-

scherben. Weisen die ersteren Funde darauf hin, dass die

Anschüttung nach der Z( rslftrung vieler altertümlicher Ge-

bäude und Biidwerki' erfolizl ist, so zeigen die Bruclistueke

rotfiguriger Vasen, dass diese Zerstörung frühestens am Knde

des sechsten oder im Anfange des fünften .lahrhunderts statt-

gefunden hat. Lis muss deshalb als sichere Thatsache ange-

sehen werden, dass es sich hier um sogenannten Perserschutt

handelt, und dass demnach die Anschüttung und damit auch

die Errichtung des Unterbaues in der ersten Hälfte jenes Jahr-

hunderts erfolgt ist.

Zu dieser Ansetzung passl auch die Art des Mauerwerks,
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welches bei dem Tempelfundament zur Anwendung gelangt

ist. Bis zum Ende des sechsten Jahrhunderts steUte man in

Allien die Fundamente der Gehäude. soweit wir wissen, nicht

aus regohiiiissigen viereckigen (Quadern lier. sondern aus mehr

oder weniger unregelmässigen Ivaiksleinhlöcken. lusl nach

den Perserkriegen wurde jjutes (Quadermauerwerk auch zu

Fundamenten ver\Nendet

.

Wenn Penrose trotzdem zu einer ganz anderen Datirung

gelangt, so ist das nur durch ungenaue und zum Teil sogar

falsclie Beohaehtungen möglich geworden. Nach seinen An-

gaben soll zuerst der grössere westliche Teil des Unterbaues

unter Benutzung eines ilolzgerüstes errichtet (S.2'J1), dann

viel später die Erdniassen mit ihrer Futlermauer aufgehöht

(S. V80 ) und schliesslich, indem die ludmassen im Osten

zum Teil wieder entfernt wurden, der östliche Teil des Fun-

damentes angefügt worden sein i; S. 28Ü). Die Errichtung des

ersten grossen Unterbaues setzt er etwa ein Jahrhundert vor

den Perserkriegen an ( S. 297) ). Dass diese Annahme und

besonders auch diese Datirung unrichtig ist, braucht nach

den vorher angeführleo Thalsachen nicht eingehend bewiesen

zu werden. Es genügt, daran zu erinnern, daes schon Rosa

und Ziller den Thalbestand, der durch die neuen Ausgra-

bungen bestätigt ist, richtig erkannt und im Wesentlichen

richtig dargestelli haben. Der hohe Unterbau hat niemals

freigelegen, sondern die ihn bedeckende Terrasse ist gleich*

zeitig mit ihm hergestellt worden. Penrose muss die dünnen

heilen Schichten von Ralksteinsplittern, welche in ziemlich

regelmässigen Abständen wiederkehren, nicht als Bauschutt

erkannt haben, denn sonst würde er den Sachverhalt nicht

haben verkennen können.

Ein unangenehmeres Versehen ist ihm in Bezug auf die

Erdschichten an der südöstlichen Ecke des Unterbaues be-

gegnet, deren Zustand er durch eine besondere Zeichnung auf

Seite V81 veranschaulicht. Die Störung in dem gleichmiissi*

gen, fast horizontalen Verlauf der Schichten, welche dort zu

sehen war, soll ein entscheidender Beweis sein für die ver-
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meinlliclio spätere Anfügung eines Stückes an den Unterbau.

Der Wechsel in den Erdschichten an dieser Stelle stammt

aher gar nicht aus antiker Zeit, sondern ist durch einen

Schacht entstanden, wclclicn K. Ziller im Jahre 1864 zur

Untersuchung der Parthenon - Fundamente hat graben und

später wieder ausfüllen lassen (a. a. O. S. il).

Auch die kleine N'erschiedenheit in der äusseren Zurich-

tung der Quadern, mit NNelchcr Penrose jetzt wie früher seine

Ansicht über die spätere Zufügung des östlichen Stückes zu

stützen sucht, darf nicht als Hew eis hierfür verwendet wer-

den. Denn diese Ahweieliimg hesciiränkt sich, wie schon Zil-

1er mit Hecht bcrueikl hat, auf eine einzige der vielen Oua-

derschichten und besteht lediglich in einer kleinen \'erschie-

denheit des später abzuarbeitenden Werkzolls. Wie das Fun-

dament aussehen musste, wenn ein Stiick aniicfiiut worden

wäre, lässt sich an der nordwestlichen Ecke des Tempeis

erkennen.

Ich trage demnach kein Hedenken, sowohl die relative als

auch die absolute Datirung des Unterbaues und seiner Umge-

bung, wie sie Penrose vorschlägt, als unrichtig lu bezeichnen.

Um die Ausdehnung und Gestalt des älteren Tempels zu

bestimmen, müssen w ir zunächst die vier Seiten des jetzigen

Terapelunterbaues näher betrachten. Wir beginnen dabei mit

der Südseite, von welcher ein Stuck auf dem Lichtbilde

(Tafel 9) zu sehen ist. Finen Durchschnitt durch die süd-

liche Mauer bis zum Fundamente hinab gebe ich ferner in

der Abbildung Fig. .5, welche einen (Querschnitt durch den

ganzen Tempel zeigt.

Schon L. Hoss hatte bei der Aufdeckung des Tempelunter-

baues bemerkt, dass die oberen Schichten viel besser bear-

beitet sind als die unleren, und dass demnach die crsteren

bestimmt waren, stets sichtbar zu sein, während die letzleren

unter dem Erdboden ver.schw inden und als Fundament die-

nen sollten. Auf unserem Lichlbildc sieht man, dass die 15

untersten Schichten an ihrer Aussenseile gar nicht bearbeitet

»iüd ; mehrere Quadern und zwar namentlich die Binder ra-
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gen sogar um ein bedeutendes Stück über die Mauerlinie her-

vor : eine geringe Bearbeiliing entdeckt man nur an dem rech-

ten Teile der zehnten Schicht. Die erste (^)uaderlage, welche

eine durchgehende Beui'h(Mtung zeigt, ist die 16., an deren

Oberkante ein glatter Streifen von der [breite einer Iland her-

geslelll ist ; liier waren also zum ersten Male die Umfassungs-

linien des 'reni|)fl.s aiifi^eschnürt, und die überstehenden Stücke

abgearbeitet wordtMi I\int' noch weitergeliende Glättung zeigt

die folgende, H. (Juaderlage, eine LUulerscIiicht, welche bis

auf einen schmalen unteren Streifen an ihrer ganzen Aus-

senseite bearbeitet ist Sie kann höchstens in ihrem oberen

Teile sichtbar gewesen sein; der unlere rauhe Streifen lag je-

denfalls unter der Krde Die 18. S.-hiclit. welche aus Bindern

besteht, ist vollkoniinen ausgearbeitet und jede einzelne Qua-

der mit Bandbeschlag und Spiegel versehen; sie konnte we-

gen ihrer guten Bearbeitung schon in ganzer Höhe sichtbar

sein, ^'on der folgenden, der 19., Schicht erkennt man auf

dem Lichtbilde nur links einige Steine, da sie schon im Al-

tertume oder auch erst in neuerer Zeit durch Herausbrechen

von Quadern beschädigt worden ist. Ihre X'orderfläche war

vollkommen geglättet und besitzt an ihrer unteren Kante

einen handbreiten Handheschlag. Ausserdem zeigt sie auch

an ihrer Oberseite auf eine Tiefe von 0,45"' eine Bearbeitung,

weil die folgende, 50. Schicht wie eine Stufe um dieses Stück

gegen sie zurücktritt. Auch die letztere ist stark beschädigt;

was von ihr und der unteren Schicht erhalten ist, gehl aus

deni Grundriss des Tempels auf Tafel 8, welcher den heu-

tigen Zustand des Bauwerkes wiedergiebt, deutlich hervor.

Dass die 19. und 20. Schicht ihrer Form und Bearbeitung

nach sichtbare Stufen des älteren Tempels waren, ist hier-

nach nicht zweifelhaft. Die Unterstufe ist ihrer ganzen Höhe

nach erhalten, während von der Oberstufe bei Erbauung des

perikleischen Parthenon an der Oberkante ein Stück ahge-

meisselt worden ist. Wie gross dieses Stück war, ist aus dem
Querschnitt des Tempels (Abbildung 5) und aus dem Durch-

schnitt durch die östlichen Stufea (Abb. i) leicht zu erseheo,

4TBBM. MiTTUSILUNGKM XVll. i2
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Von einer weiteren, dritten Stufe itt an dem Bau selbst

nichts erhalten, denn unmittelbar über der 90. Schicht be-

ginnen die drei Stufen aus Marmor, welche zu dem peri-

kleiachen Teni[)el gelioren. Hatte der Bau trotzdem ehemals

drei Stufen, wie die meisten späteren Tempel, so fehlt eine

Stufe ganz, und wir müssen noch eine Oberstufe, den eigent-

lichen Stylobat, ergänzen. Es ist aber sehr wol möglich,

dasa der ältere Tempel nur zwei Stufen oder richtiger eine

Hauptstufe oder Stylobat, und eine Unterstufe oder Euthyn-

teriä hatte, wie es bei älteren Tempeln, z. B. bei dem Heraion

in Oly mpia und bei dem alten Atbena-Tempel auf der Akro>

polls, bekanntlich vorkommt. Ich ^luube, dass der letztere

Fall vorliegt, dass also die noch an vielen Stellen erhaltene

20. Quaderlage der Stylobat des Tempels selbst war oder

werden sollte. Diese Annahme stützt sich einerseits auf die

Tbatsache, dass die Steine dieser Stufe von sehr grossen Ab-

messungen sind und durch die ganze Tiefe der Aussenmauer

hindurchgreifen, «as bei dem Stylobat gewöhnlich, bei den

unteren Stufen aber meines Wissens niemals der Fall ist,

und andrerseits auf dis Vorbandensein von senkrechten Dü-
beln an den Steinen der 20. Schicht, während solche bei der

19. Lage, soviel ich gasehen habe, nicht vorkommen. In dem
Querschnitt (Abb. 5) habe ich demnach unmittelbar über der

20. Schicht die Säulen gezeichnel; in dem Grundriss (Taf.

8) dagegen und in dem Durchschnitt (Abb. 1) durch punk-

tirte Linien auch die andere Möglichkeit, dass nämlich der

Tempel drei Stufen hatte, neben der ersteren angedeutet.

An der Ostseite des Tempels ist der alte Unterbau von

ungleichmässiger Tiefe ; in der südlichen Hälfte besitzt er im

Ganzen 22 Quaderlagen, während in dem nördlichen Teile

der gewachsene Fels bis zur Höhe des Stylobats hinaufreicht.

Umstehende Abbildung l giebt einen Durchschnitt, etwa

in der Mitte der Ostseite genommen. Die Bearbeitung der

einzelnen Schichten weicht etwas von derjenigen an der Süd-

seite ab, wenigstens zeigen die oberen Lagen eine andere Zu-

richtung. Die oberste, um eine Stufenbraite zurücksprln-
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gende Schicht, welche wir als Stylobat angenommen haben,

isl zwar noch ebenso bearheitet wie die entsprechende Stufe

der Südseite , aber die zweitoberste zei»t einen doppelten

VVerkzoll an Stelle des einfachen Werkzolls der anderen Seite.

Noch a!)\\ei('bender ist die drilti' La^je gestaltet, indem ihre

Quadern fast ganz rauh geblieben sind und nur einen oberen

glatten Hand besitzen. Die unleren Steinschichten sind, ebenso

1=3

I.

wie an der Südseite, ausnahmslos unbearbeitet geblieben.

Bei der drtttobersten Schicht der Südseile konnten wir noch

zweifeln, ob sie bestimmt war, sichtbar zu sein; die Ostseite

lehrt uns, dass sie sicher unter dem Erdboden liegen sollte.

Die oberste Schicht ist im nördlichen Teile der Ostseite

noch nicht aus dem Felsen herausgearbeitet, wie aus dem

Grundriss auf Tafel 8 zu ersehen ist. Dass sie nach Fer-

tigstellung des ganzen Tempels noch herausgemeisselt werden

sollte, kann aber kaum bezweifelt werden. Wem es bedenk-

lich erscheinen sollte, dass der Stylobat also nicht in seiner

ganzen Ausdehnung aus Quadern, sondern zum Teil aus dem
gewachsenen Fels bestanden haben soll, der muss noch eine

dritte, ganz aus Quadern zusammengefügte Stufe annehmen,

wie sie in dem Durchschnitt Abb. 1 punktirt ist.

Es ist eine auffallende Erscheinung, dass der ganze Unter-

bau des Tempels an der Ostseite um etwa 4,28" vor die Stu-

fen des späteren Parthenon vortrill. Sowol auf Tafel 8 als

auch in .\bbildung 4 ist diese Thatsache zu erkennen. Pen-

rose glaubt, dass der überstehende Teil des Unterbaues in
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perikleischer Zeit liergeslellt sei, um eine Terrasse vor dem
Eingang des Tempels anzulegen. Diese Annahme ist aber

ohne Weiteres zu verwerfen, nicht nm' weil wir wissen, dass

der Vorbau zu dem älteren Tempel gehört und zur Zeil des

Perikles itberiiaupi nicht mehr sichtbar gewesen ist. sondern

auch weil es vollkommen zwecklos geweson wäre, zur Herstel-

lung einer Terrasse ein bis zu V2 Schichten tiefes Fimdamenl

anzufertigen. Ohne Zweifel tritt der Unterbau deshalb so weil

vor, weil der ältere Tempel im Osten um meürere Meter grös-

ser sein sollte, als es der spätere Parthenon war. Weshalb die

Verkürzung stattgefunden bat, werden wir später zu bespre-

chen haben

Wie der Unterbau an der Westseite des Tempels jetzt

aussieht, erkennt man aus den beiden nachstehenden Abbil-

\,.„t..„t . I & 1 A L

8.

Ü

'
! >^ 1

I

T

3.

düngen 2 und 3, welche eine Ansicht des südlichen and

nördlichen Stückes dieser Seite geben. Am nördlichen Ende

sind alle bis lum gewaehsencD Fels vorhandenen Quader-



DER ASLTSIIB PAKTHBNOir 109

schichten gezeichnet, wahrend weiter nach Süden nur die obe-

ren, jolzl siehtharen I.a^en uh^ebihlet sind. Die übrigen sind

wieder verscbiUlet. Den L'nterbaii des älteren Teni|]ols habe

ich, soweit er siclilbar ist, in den Zeicbniingen weiss gelas-

sen, die Stuten und den hinzugefügten Unterbau des jüngeren

Tem|)els dagegen durch Siriclielung als Mannen" oder Porös

gekennzeichnet. .Man sieht in Folge dessen auf den ersten

Blick, wie weit der ältere l'nterliau reich I, und wo das für

den neueren [*artben<ui errichtete Zusatzfundarnent beginnt.

Die vScIiichten des älteren Baues sind biei- in derselben Weise

bearbeitet wie die entsprechenden Scbiclilon (Ut Südseite ; die

oberste Stufe fehlt ^anz, wenn sie nicht, wie man nach dem

m

4.

in Aiibildung 't gezeichneten Durcbsclmitt dieser Seite ver-

muten darf, unmittelbar hinter den beiden schmalen Zwi-

scbenscbiclilen liegt. \<)u denen die eine, nur wenig bearbei-

tete, aus P()n»s. die andere, welche die Hulhynleria des jün-

geren Parthenon bildet, aus Marmor besteht.

.\us demselben Durchschnitt ersieht man ferner, dass der

ältere I nterbau im Cegensalz zur Süd- und Xordseife hier

nicht vorspringt, sondern ganz ^on dem neuen Ternj)el be-

nutzt w ird. In der linken ( nin-dlichen ) Hälfte der Westseite,

wo der Durchschnitt genommen ist. liegt der Fels nur vier

oder, wenn wir dem alten Temijel drei statt zwei Stufen ge-

ben, fünf Schichten unter dem älteren Stylobat. In der süd-

lichen Häilie lallt er dage^^en bi» zu grosser Tiefe hinab, so
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dass der Unterbau an der sfldwesUiefaen Eeke eine Höhe von

13 Schichten erreicht.

Wie der alte Unterbau an der N o v d seit e des Tem-

pels gestaltet war, lässt sich nur an der nordwestlichen Ecke

erkennen, weil die ganze Nordseite von dorn Zusalzfiinciament

des neuen ßaaes verdeckt wird. Die Bildung dieser Ecke,

welche auf unserer Abbildung 3 gut zu selien ist, giebt L.

Boss auf seiner Zeichnung (Arch. Aufsätze 1 Taf. 5) nicht

ganz richtig. Man bemerkt an Ort und Stelle deutlich, dass

die beiden untersten Schichten, im Gegensatz zu den entspre>

chenden Lagen der drei anderen Seiten, stufenlörmigabsetien.

Dass hier thatsächlich die alte Rcke vorliegt, gehl aus dem

auch an der nördlichen Seite der Gckquadern vorhandenen

VVerkzolI zur GenQge hervor.

Nachdem wir so die Grenzen und die Gestalt des älteren

Unterbaues auf allen vier Seiten kennen gelernt haben, ist es

leicht seine Abmessungen in den verschiedenen Schicht-

höben genau zu bestimmen. An der Oberkante des Funda-

ments, also in der drittuberslen Schicht, beträgt die Breite

des älteren Tempels 31,75", seine Länge 76,88"'. Die ent-

sprechenden Masse des jüngeren Tempels sind 33, 88"" und

72,53'". Der letztere Bau ist also im Fundament um 2,13"

breiter, aber um 4,35°' kürzer als sein Vor^nger. Etwas an-

ders stellt sich dieses Verliüllniss, wenn wir statt der Dimen-

sionen des Fundaments diejenigen der obersten Stufe mit ein-

ander vergleichen.

Die Breite des älteren Tempels beträgt, in der oberen Stufe

gemessen, 30,50™, seine Länge 75.96'"; die Breite des jünge-

ren Parthenon 30.86"', seine Länge 69.51"*. Während also

die Breiten masse fast übereinstimmen— der jüngere Bau ist

nur um 0,36" breiter als der ältere— , ist die DifferenE der

Längenmasse eine beträchtliche : der perikleisehe Bau ist um
6,45" kOrzer als der ältere Tempel. Nehmen wir für den

letzteren einen dreistufigen Unterbau an, so ändern sich diese

Differenzen naturgemäss etwas ; statt C.^ö*" erhalten wir 1 ,26"

lind statt 0,45" einen Längenunterschied von 5,55". Da diese
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AoDabme aber weniger Wahracheinlicfakeit far sieh bat ale

die erstere, mogeD die ersteren Uolerscbiede unserer weiteren

UntersuchuDg zu Grunde gelegt werden.

Dass der Tempel des Perikles uro einen Fuss breiter ist als

sein Vor^nger, nimmt uns nicht Wunder. Der Unterschied

ist so gering, dass er gar nicht zu merken war, wenn man
nicht den Zollstock zur Hand nahm. Dass aber Perikles, der

gerade wegen der Grossartigkeit seiner Pläne berOhmt war,

den ursprOnglicben Plar . wie ihn seine Vorgänger schon

angefangen hatten, um mehr als 6" verkorzt haben soll, er*

scheint uns zunächst kaum möglich. Was ihn hierzu veran-

lasst hat, werden wir bei Besprechung des Tempel-Grund-

risses kennen lernen. Vorher müssen wir die äusseren Säulen

des älteren Tempels behandeln und ihre Zahl und Gestalt zu

bestimmen suchen.

Dass der ältere Tempel ein Peripteralbau war, und dass er

auch acht Säulen an seinen Gicbelseiten hatte, ist bei der

Übereinstimmung in den ßreitenmassen nicht zweifelhaft.

Penrose nahm früher und nimmt auch jetzt nur sechs Säulen

an ; er glaubt, dass auf dem grossen Unterbau nur ein schma-

ler Tempel «restanden bal>e, der rings von einer Terrasse um-
geben gewesen sei. Mit Recht bezeichnet schon A. Michaelis

(Der Parlhenon S. 192) diene Anordnun^^ als eine unglaub-

liche .Mnleiialverizeudung. Ks liegt in der That auch nicht

Her gerin|,'ste ririind not. einen sehmalen Tempel auf dem

breiten IjUi'i liaii un/.iincluiien. Im Gegenteil spriclil die Ana-

logie des jiingeren Parllienon und nicht minder das Vorhan-

densein der SlulVn an der äusseren Kante des l'nlerbaues

entschieden dal'ur. dass der ältere Tempel ebenfalls acht Säu-

len iiatle und die v(»llt' Breite des Tnterltaues einnahm. Neh-

men wir demnach acht Säulen an. so betrugen die Awveiten

bei einer Stylobatbreite von 30.50'" etN\a 4. '>'»"', also etwa

0.05'" weniger als diejenigen des jüngeren Parthenon.

Die Anzahl der Säulen an den langen Seilen lässt sich

in einlacher Weise berechnen. Da der ältere Tempel um etwa

6,5"* läuj^er ist als der jiingere, müssen uiindestens zwei



172 DER ABLTBRB PAHTUBNON

Säulen mehr angeoommen werden, als der letztere besitat,

also mindeslens 19 Säulen. Nähme man nur eine mehr an,

also 18, so würde die Axweite an der Traufseite grösser wer»

den als an der Giebelseite, was meines Wissens niemuls der

Fall ist. Bei 19 Säulen dagegen erhalten wir als Axweite

4,17", also ein um 0,07" kleineres Mass als an den Giebel-

seiten. Eine solehe Differenz zwischen den Axweiten der ver-

sebiedenen Seiten kommt bei älteren Bauten bekannlltch häu-

fig Tor.

Der ältere Parthenon war also ein Peripteral*

teropel von 8 Säulen an den kurzen und 19 an den
langen Seiten. Dieses Verhältniss ändert sich nicht, wenn

wir dem Tempel drei Stufen geben. Seine Dimensionen wer-

den allerdings etwas geringer, nämlich 29.60" für die Breite

und 75,06" f&r die Länge. Die Axweiten der Säulen berech-

nen sich in diesem Falle auf etwa 4,13" für alle Seiten des

Tempels.

Die Gestalt der Säulen ist nicht ganz unbekannt, weil

zum älteren Parthenon, wie man längst bemerkt hat, die

marmornen Säulentrommeln gehören, welche nördlich vom
Ereehtheion in der äusseren Burgmauer verbaut sind. Von
den beiden Arten, wdche sich unter ihnen befinden, gehören

diejenigen von 1,90" offenbar zur Ringhalle, die kleineren

von 1,71" dagegen wahrscheinlich zu der östlichen oder west

lidien Vorhalle. Die Trommeln tragen im Äusseren noch den

rohen Werkzoll und die Bossen zum Heben ; sie mösseo daher

einem Bau zugeteilt werden, welcher noch nicht vollendet

war, als die Trommeln zur Burgmauer verwendet wurden.

Dass der ältere Parllienon ein solcher unfertiger Bau gewesen

ist, liess sich an dem Unterbau schon erkennen.

Bei den Säulen sind ferner einige Slufen(|uadern vermau-

ert, welche nach Penrose und Anderen aus Marmor bestehen

sollen. In Wlrklichkeil ist ihr Material aber ein liarter Kalk-

stein, welcher in derselben Qualität beim älteren Tempel

verwendet ist. Da nun die Stufen auch genau diesell>p Art

der Bearbeitung und des Werkzolls zeigen, wie die noch au
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ihrer alten Stelle befindlichen Stufen des Tempels, so sind sie

ein neuer Beweis für die Zugehörigkeit der Säuleotroniroeln

zum Tempel.

Die Höhe der Säulen, die Form der Kapitelle, die Ahmes-

Bongen des Gebälkes und die Innenarcliiiektiir des l empels

sind vollkommen unbekannt. Man vväre ledi<r|icii auf Vermu«

tungen angewiesen, wenn man eine Wiederiierslelliini; des

Baues im Bilde versiielien wollte Walirsclicinlich sind aber

alle diese Buuglieder (iherliaiipt nicht zur AusruhiMinii: i^elangt,

weil der Tempel nicht fertig wurde und über die unteren

Säulentrommeln niemals hinaus kam. Das darf man aus der

Thalsaolie stdiliessen. dass nur die unteren Trommeln der

Säulen vorhanden sind. Allerdin<>:s ist die Möglichkeit nicht

ausgeschlossen, dass einzelne Steine des Oberbaues von dem
Architekten bestellt und auch schon zur Ausführunix gelangt

waren. Sie konnten bei dem geringen Unlerschiede in den

Abmessungen fast ohne Veränderung später bei dem jünge-

ren Tempel Verwendung finden. Ich vermute, dass dies z H.

bei den äusseren Metopen der Fall gewesen ist, weil dieselben

zum Teil wenigstens einen etwas älteran Stil zeigen als der

Fries und die (liebelgruppen des jüngeren Parthenon.

Die G ru II d r i ssgesi a 1 1 ü ng des inneren Baues, nämlich

der Cultcellu und des Hinterhauses, ist nicht genau festzustel-

len, weil die Reste der Innenmauern und der inneren Säu-

lenstellungen vollständig von dem jüngeren Tempel überbaut

und mithin an keiner Stelle sichtbar sind. Trotzdem lässt sich

die Gestalt des Grundrisses in allgemeinen Zügen wiederher-

stellen .

Zunächst wird man nicht leugnen, dass der ältere Parthe-

non als Nachfolger des vorpersischen Alhena-Tempels. den er

ersetzen sollte, und als X orgänger des jüngeren Parthenon im

Allgemeinen diesen beiden Bauten in Bezug auf ihren Grund-

riss ähnlich gewesen sein wird. Alles was diese beiden Tempel

gemeinsam haben, wird auch dem älteren Parthenon nicht

gefehlt haben. Man muss ihm demnach ausser einer Galla mit

Vorhalle und Hinghalle einen geräumigen Opislhodom zutei-
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len. Zweifelhaft kann nur sein, ob der lebtere aua einem ein-

xigen Räume bestand wie beim jüngeren Bau, oder ob aus-

serdem noch zwei Kammern vorhanden waren, wie beim alten

Athena-Tempel. Dieser Zweifel wird gehohen, sobald wir

uns vergegenwärtigen, dass die beiden Kammern, welclie bei

dem jüngeren Parthenon fehlen, etwa lang sind, also ge-

rade das Mass haben, um welches der jüngere Parthenon

kürzer ist als der ältere. Indem Perikles sich entschloss, den

alten Athena-Tempel stehen zu lassen und seinen Opistho-

dom auch fernerhin als Schatzkammer zu benutzen, brauchte

er in dem neuen Tempel keine besonderen Kammern anzule-

gen und durfte so. ohne die Cella und den llintersaal zu ver-

kürzen, den ganzen Bau um mindestens 6" verkleinern. Den

grossen Hintersaal selbst behielt er hei. weil ein solcher statt-

lieber Magazinraum, der unter dem besonderen Schutze der

Stadtgdttin stand, sehr gut zur Aufbewahrung von Weihge-

schenken, Pompengeraten und anderen Kostbarkeiten zu be-

nutzen war.

Ist diese Annahme richtig, so werden die einzelnen Teile

des älteren Tempels ungefähr dieselbe Länge geiiabt haben,

wie die entsprechenden Räume des perikleischen Baues. In

Betreff der Cella hätte man das schon aus einem anderen

Grunde annehmen dürfen. Während der alte Athena-Tempel

mit seinem Opisthodom und seinen Vorhallen ungefähr hun-

rfert Fuss (^33*) lang war und deshalb das llekatompedon

hicss. ist in dem jüngeren Parthenon allein die Cella schon

hundort Fuss lang und wurde bekanntlich auch amtlich die

hundertfüssige Cella genannt. Der Gedanke, an Stelle des al-

ten Baues von hundert Fussen einen so grossarligen Neubau

zu setzen, dass seine Cella allein schon ein Hekatompedos

war, ist gewiss schon hald nach den Perserkriegen entstan-

den, als man den i^hin zu dem älteren Parthenon fasste.Wenn

aber die Cella des letzteren schon dieselbe Grösse hatte wie

diejenige des jüngeren Parthenon, so wird seine Hintercella

auch ungefähr ebenso gross gewesen sein als der etwa 50 Fuss

tiefe Opisthodom des späteren Baues.

*
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Im Gegensatz zu den Langenmassen aebeineo die iDnereo

BreiteDroasse der beiden Tempel nicht gleich gewesen zu

sein. Die Ringhalle des jünii^eren Parthenon ist nämlich an

den Langsetten so ausserordentlich sehmal im Verhältniss zur

Breite der Cella« dass wir nicht berechtigt sind, bei dem HU
leren Bau ein ähnliches Verhältniss anzunehmen Beim alten

Athena-Tempel verhalten sich die Brailenmasse der Ringhalie

und der Cella zu einander wie 1: f ^i*^ jüngeren Par-

thenon dagegen wie t : 7 7 • l^s muss ein hesonderer Grund

vorgele<4;en hahen. dnss die letztere ganz ungewöhnliche Pro-

porlion gewählt worden ist. Dieser Grund kann kaum etwa»

amieres gewesen sein, als die Absicht, ein ganz, ungewöhn-

lich grosses (^.ullbild in der Cella aufzustellen. Die letztere

musslc so luM'it als niö«r!icli L;eiiiaciil werden, damit das "e-

waltige Goldt'llVnixMn-hild . welches etwa aehtlaclie Lehens-

grösse hatte, zu dem Innenraum auch nur einigermnssen

passfe. Man wird das nanuMitlieh \erstehen. wenn man den

Zeus-Tempel in Olympia /.um N'ergicicli heranzieht. Dieser

war schon fertig, als Phidias den Aiillrag erhielt, die grosse

Statue des Zeus darin aul'znslcllcn Da das Bildwerk, jeden-

falls auf Wunsch der l'licer dicscilir Gi-ossc liatle wie die Par-

thcuos in .\thcn. passic es zu der viel kleineren ('ella des

Zeus-Tempt'ls durchaus nicht ]\s mair zwar impo.sant und

gei'adezu uherwalligend ausgcseiicn hahen . aher eine hefriedi-

gende künstlerische W irkung kann es nicht ausgeuht haben.

Beim Parthenon lagei, die Verhältnisse anders. Dort konnte

Phidias noch durchsetzen, dass die ('ella zur .Aufnahme des

Gohlelfenbein - Bildes so breit als möglich gemacht wurde.

Da nun nicht bekannt ist. dass ^cll(Ml für den älteien Par-

thenon ein kolossales (lult.'uhi in Aussicht gen«unnu'n war,

so dürfen wir annehmen, dass das N'erhältniss zwischen sei-

ner Cella und seiner Kinghaüe ähnlich gewesen ist wie beim

alten Athena-Tempel.

Wir besitzen noch ein anderes Mittel, die Breite der Cella

des älteren Parthenon etwas genauer zu bestimmen. Wir

werden es finden, wenn wir uns die Frage vorle^n ; Warum



176 DER ABLTERB PARTHKNON

ist der jängero Parlbenoii nicht genau mitten auf das ältere

Fundament gesetzt, sondern um ein beträchtiicbefl Stück nach

Norden verschoben worden ?

Die Colla des neuen Tempels sollte breiter werden als die

ältere Celia und der ganze Tempel sollte mu h eine etwas

grössere Breite erlmltrn Hierzu war eine Krbreiterung des

Fundaroentee auf beiden Seiten und vielleicht auch die Er-

ricbtung neuer Fundamente für die beiden Celluwände not-

wendig. Diese hei der grossen Tiefe des festen Baugrundes

umfangreichen Umbauten konnten auf ein geringes Mass ein-

geschränkt werden, wenn die neue Tempel-Axe um so viel

nach Norden verschoben wurde, dass nur an der Nordseite,

wo der Fels zu Tage lai?. ein äusseres Ziisatzfundamenl aus-

geführt zu werden brauchte. Dieses Auskunftsmittel bätte

sieb bequem und olme jede Schwierigkeit anwenden lassen,

wenn das vorhandene Tcmpeifundament ein einziger durcb-

geacbiohteter Mauerklotz gewesen wlirv. Obwol man allge-

mein annimmt, dass letzleres thatsächlich der Fall war, trage

icb grosses Bedenken einen einbeitlicben Stereobat fur den

Partbenon vorauszusetzen. Denn erstens kenne ich keinen

Tempel, der ein solches Fundament hesässe, und zweitens ist

in dem nördlichen Seitenschiff der Partbenon-Cella eine so

bedeutende Senkung des Plattenfussbodens (umOJl*") er-

folgt, dass darunter unmöglich ein bis zum Fels reichendes

Quaderfundament liegen kann.

Hatten die einzelnen Wände und Säulenreihen aber beson-

dere Fundamente , so war eine geringe AVrschiebung des

Tempels nach Norden nicht ohne Weiteres möglich. Sie Hess

sich nur dann dure!) rubren, wenn sie gerade so gross war,

dass die vorhandenen Grundmauern wieder benutzt werden

konnten. Um zu zeigen, wie ich mir eine solche Verschiebung

und Wiederbenutzung der älteren Fundamente denke, habe

ich den nebenstehend (Abb 5) veröffentlichten Querschnitt ge-

zeichnet, in welchem die älteren Mauern durch eine kreuz-

weise, die jüngeren durch eine einfache Schraflirung gekenn-

leicbRet sind. Pie oberate Schiebt des älteren Tempel-Unter^
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baues ist durch eine dunklere ScbmfBrung noch besonders

hervorgehoben. Pttr die AnseUung der älteren nördlichen

Cellawand sind dabei die auch von Penrose {Journal of Hell,

siudies 1891 Tat 17) gezeichneten alteren Pundamentreste

massgebend gewesen, welche unter dem Stylobat der inneren

nördlichen Säulenreihe der Cella bei den Reinigungsarbeiten

vor einigen Jahren zu Tage getreten sind. Die ältere Cella-

wand konnte also als Fundament für die nördliche Reihe der

neuen Innensäulen benutzt werden. Die ältere sOdliche Cella-

wand ist so angesetzt, dass sie als Fundament für die ent-

sprechende jüngere Wand dienen konnte. FQr die südlichen

Innensäulen des neuen Tempels ist das vorhandene Funda-

ment der älteren Säulen wahrscheinlich erhreitert worden.

Für die neue nördliche Cellawand konnte der Unterbau der

alten nördlichen Ringhalle benutzt werden. Ein ganz neues

Fundament war für die nördliche Reihe der Aussensäulen zu

errichten, was aber bei der hohen Lage des gewachsenen Fel-

sens nur sehr geringe Kosten erforderte. Nur für die süd-

lichen Aussensäulen war eine bedeutende Erbreiterung des

entsprechenden älteren tiefen Fundamentes notwendig, vor-

ausgesetzt, dass gerade hier nicht schon wegen der grossen

Tiefe eine breitere Untermauerung für die ältere Säulenreihe

bestand. In diesem Falle war das Zusatzfundament vielleicht

sogar ganz überflüssig. Man wird leicht erkennen, dass die

älteren Fundamente noch günstiger liegen würden, wenn der

ältere Tempel drei statt zwei Stufen und demnach auch eine

breitere Unlermauerung der Aussensäulen hatte.

Die Umbauten, welche bei einer Verschiebung des Tem-
pels nach Norden und einer Erbreiterung der Cella notwendig

waren, sind also im Ganzen nicht bedeutend ; sie wären Je-

denfoUs viel beträchtlicher gewesen, wenn der Tempel zwar

erbreitert, aber nicht verschoben worden wäre. Hieraus darf

man schliessen, dass die Verschiebung erfolgt ist, um die

durch die Veränderung der Celkbreite und die Erbreiterung

des ganzen Tempels erforderlichen Baukoeten nach Möglich-

keit zu verringern. Dass die Verschiebung, wie man ge-
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wdiinHch annimmt, geseheben sei, um dem' Bau eine grös-

sere Stabilität zu geben, erscheint mir im Hinblick auf die

vorzügliche Technik des Unterbaues kaum denkbar. FOr die

Standfestigkeit der äusseren südlicben Säulenreihe war das

an der Südseite jetzt überstehende ältere Mauerstück vollkom-

men überflüssig.

Ist es hiernach wahrscheinlich, dass bei der Erbauung des

jetzigen Parthenon die einzelnen älteren, schon vorhandenen

Pundamentmauern verwendet worden sind, so dürfen wir

umgekehrt die Wände und Säulenreihen des jüngeren Par^

thenon heranziehen, um die Abmessungen des älteren Grund-

risses zu bestimmen. Das ist der weitere oben erwähnte An-
haltspunkt, den wir zur Feststellung des älteren Tempel-

planes besitzen.

Mit Zuhülfenahme dieses Anhaltspunktes erhalten wir ab
Cellabreite des älteren Tempels etwa 14,5*" gegenüber 19,18"

beim jüngeren Tempel, und als Breite des Mittelschiffes etwa

6,5" gegenüber d.tf'i" beim jüngeren Bau. Es mag nebenbei

erwähnt werden, dass dies letztere Mass von 6,5" oder 20

Fussen auch bei dem Zeus-Tempel in Olympia als Breite des

Mittelschiffes wiederkehrt.

In ähnlicher Weise, wie es mit dem Querschnitt geschehen

ist, lassen sich auch die jetzigen Abmessungen des Längen-

schniltes benutzen, um die Tiefe der älteren Tempelräume zu

bestimmen. Nur für eine einzige Quermauer, nämlich für die

östliche Cellawand des jüngeren Tempels war die Errichtung

einer neuen Pundamentmauer notwendig, für alle übrigen

Wände und Säulenreihen standen ältere Untermauern zur

Verfügung. Wenn demnach auch im Einzelnen die Masse des

älteren Tempelgrundrisses unbestimmt bleiben müssen, so

lässt sich doch im Grossen und Ganzen ein Bild des älteren

Tempels gewinnen.

Wie schon oben kurz erwähnt wurde, giebt Penrose, trotz

der oben dargel^en sicheren Anhaltspunkte zur Bestimmung

des Grundrisses, dem älteren Tempel eine ganz andere Ge-

stalt. Er zeichnet (Tafel 17) einen Peripteral-Tempel von



6:16 ^olen, der nur mit einer scbmaleii Hillterhalle, aber

nicht mit einem Hintenaale ausgestattet ist. Ab Stützen die-

ser Gr^^nzung dienen ihm bauplsächlicb zwei Punkte, die

wir deshalb näher betracbten müssen l^rstens benutzt er das

in der nördlichen Burgmauer verbaute Porosgebölk, welches

ich dem alten Albena-Tempel zugeschrieben hübe, zur t^e-

conslruction der äusseren Ringhulle. Zweitens zieht er einige

Marken, welche sich an der Südseile des Parthenon - l iiler-

haues belinden. zur liesliinmiing der eiuzelnen Diuieusionen

des Tempelgrundrisses heran.

1. Dass man das I'orosi;el»iilk der nördlichen Lkiri;mauer

dem älteren Parlhenon znsciirieh, solange der ahe Alhena-

Tempel noch unbekaiiiil war. ist wnl zu verstehen. Soviel

ich sehe, sind alle i'Orscher ohne jech's Bech'nken dieser .\n-

sichl beigelreleii, (d>wol sich einige Tbatsachen nicht gut iiiil

ihr in l^inklang bringen Hessen. Dass aber Penrose noeii jetzt

an dieser Ansicht festhält, ist kaum verständlich. Das alter-

tümliche Gebälk ans Porös gehört unzweil'elliaft einem vor-

persischen Bauwerke an, und zahlreiche Stiicke desselben

sind thalsächlich in dem sog. Perserschutt gefunden worden.

Der Unlei bau (l(!s Parthenon ist dagegen wie wir oben dar-

gelegt haben ebenso sicher ein nachpersisclier liau. Jenes Ge-

bälk und dieser Unterbau geboren also bestimmt nicht zu-

sammen.

Ausserdem stammt das Gebälk von einem fertigen Gebäude,

welches nicht nur ganz ausgearbeitet, sondern auch schon

bemalt war, während der Parthenon - Unterbau alle Merk-

male eines unfertigen Gebäudes trägt. Die Stufen besitzen

noch teilweise ihren doppellen Werkzoll und an einigen Stel-

len sind die Stufen nocb nicht einmal aus dem Felsen ausge-

hauen. Auch das spricht entschieden gegen eine Zusammen-

gehörigkeit.

Ferner sind die zahlreichen unfertigen Marmortrommeln

vorhanden, welche teils in der nördlichen Burgmauer ver-

baut sind, teils, weil sie aus irgend einem Grunde als un-

brauchbar vorworfen waren, io der I^ähe des Parthenon ober«

. Kj, ^ by Google
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halb des Peraefschuttes gefunden wurden. Es versteht sich

on selbst, dass sie alle, so lao^^e nicht das Gegenteil erwie-

sen ist, zu dem unfertigea Unterbau gerechnet werden müssen.

Die Annahme Penrose's dagegen, dass sie von den Pisistrati*

den hergerichtet seien, um den alten Poros-Temp'l zu erset-

zen, dass aber ein Unterbau für diesen Neubau oder Umbau
noch nicht hergestellt gewesen sei, ist zum Mindesten ganz

willkflrlich. Ebenso unhaltbar ist auch die weitere Annahme,

dass Thukydides (1, 93) von diesen Saulentrommeln rede,

während er doch augenscheinlich von der aus Lehmziegeln

erbauten Stadtmauer spricht, in deren Fundamente (tttfUXMi)

Gmbstelen und andei« bearbeitete Steine («rilXeum vn^tm
w»i XtOoc tipyxvfAlvot) in der Eile hineingebaut worden seien.

Entscheidend für die Unrichtigkeit der Ueconstruction Pen-

rose's ist schliesslich folgende Thalsache, deren Gewicht gewiss

Niemandem entgehen wird. Aus den in ihrer ganzen Länge

erhaltenen Architraven jenes Poros-Gebälks lässt sieh die

Breite des Gebäudes, zu dem sie gehören, bei der auch von

Penrose gemachten Annahme, dass dieser Tempel ein Ueiap

stylos war, mit Sicherheit auf 31,3' berechnen. Ganz ge-

nau dieses Breitenmass besitzt der vorhandene
Unterbau des alten Athena-Tempels. Trotzdem teilt

Penrose es nicht ihm zu, sondern setzt es auf einen Unterbau,

der auf allen Seiten um einige Meter grösser ist

!

AUerdiii^ä hat Penrose zwei Thatsachen angeführt, welche

mit der Zuteilung des Gebälks zum allen Alhena-Tempel nicht

im Einiilang stehen sollen. Eioerseils soll der untere Durch-

messer der Poi*os-Säulen, der aus den gefundenen Kapitellen

annäliurud hereclinel werden kann, zu dem vorhandenen Sty-

lobat des alten Tempels nicht passen. Es ist aber gänzlich

unbekannt, wie breit der Stylobat an den Giebelseiten des al-

len Tempels gewesen ist. iNiclils steht im Wege, ihm eine

Breite von 1
,85"* zu geben, so dass er aie Säulen, welche nach

Penrose s Berechnung etwa 1,15 stark waren, bequem auf-

nehmen kann. Die Breite des Stylobales war übrigens nicht

einmal un den Langseilen überall dieselbe, wie aus einem

ATUKM. MlTTUEU^UNaEM XVU. \
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Fragment hervorgeht, welches Penrose ahbildet (Taf. 18»

Fig. 4) und der Ecke zuweist, obwol die Gestalt der An-

scblussflüche eine solche Verwendung oH'enbar verbietet. Aus-

serdem ist 68 nicht zulässig, w ie es Pen rose thut, nach deo

Proportionen anderer Tempel zu berechnen, wie gross der

Unterschied zwischen den Stylobatbreilen an den kurzen und

langen Seiten hoclistens gewesen sein könne Denn bei un-

serem Tempel kommen zwischen den Baugliedern der bei-

den verschiedenen Seilen Differenzen vor, welche man kaum

für möglich halten sollte; so sind z. B. die Triglyphen an

den Flanken nur 0,75", an den Fronten aber 0,82™ breit.

Überdies kann man an der einzigen, noch an ihrer alten

Stelle befindlichen St^lohatqunder der nördlichen Seile er-

kennen, dass auch hier der Slvlobat ursprünglich 1,73'° breit

war und erst zur Aufnahme der Fussboden platten der Ring-

halie uro 0,14" schmaler gemacht worden ist. Die Breilen-

masse der erhaltenen Fundamente des östlichen und west-

lichen Stylobats gestatten uns sogar, noch über das für die

Oberstufe vorgeschlagene Mass von 1,85*" hinauszugehen.

Andrerseits soll meine in den Antiken Denkmälern ( 1 Ta-

fel 1) gegebene Ergänzung des Grundrisses nicht richtig sein

können, weil bei ihr eine Säule der nördlichen Langseite ge*

nide auf die Stelle treße, wo wegen einer vorhandenen Ein-

arbeitung ein antikes Weihgeschenk gestanden habe. Dabei

bat Penrose aber ganz übersehen, dass der Stylobat der Nord-

Seite, soweit er nicht bei Erbauung des Erechtheion bat geop-

fert werden müssen, .mindestens vom Ende des fünften Jahr-

hunderts ab keine Säulen mehr trug und trotzdem noch heute

zum Teil erhallen ist. Im vierten Jahrhundert oder später

konnte daher sehr wo! ein Weibgeschenk dort aufgestellt

werden, wo ursprünglich eine Säule gestanden hatte. Wir

sind also vollkommen herechiigt, für die Zeit vor den Per-

serkriegen eine Säule an der Stelle anzunehmen, welche jetzt

die vertiefte Standspur aufweist.

2. An dem Unterbau des Parthenon und zwar an der oben

beschriebenen 16. Schicht der Südseite sind mehrere Mar-

. Kj, ^ by Google
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ken sauber eingearbeitet, welche jetzt leider unter der Erde

liegen und daher niclit mehr zu sehen sind, ich habe Bte Yor

einer Ueihe voo Jahren bemerkt und Herrn Penrose auf sie

aui'iiuM-ksarn gemaclit, ohne sie damals erklären zu können.

Im Ganzen sind 19 Marken voihandeo, deren AbslÜnde

verschieden gross sind. Möglicher Weise waren früher noch

einige mehr >orhan(len. Wenn man von einzelnen besonders

grossen oder besonders kleinen Zwischenräumen absieht,

schwanken die duiish die Marken bezeichneten Abstünde zwi-

schen l,8ü und Die grösslen bilden entweder das

zwei- oder das dreifache desselben Betrages.

Nach Penrose sollen nun diese Marken die wichtigsten

Masse des Temjielgrundrisses angeben ; namentüeh will er

die beiden- verschiedenen Axweiten, welche das von mir dem
allen Alhena-Tempel zugeschriebene Gebalk aus Porös be-

sitzt, unter den Absländen der Marken wiederfinden. In die-

ser vermeintlichen l'hatsache sieht er dann den wichtigsten

Beweis für seine Annahme, dass das Gebalk zu dem älteren

Parthenon gehört habe.

Wer sich die Mühe nimmt, die langen Zahlenreihen Penro>

se*s durchzustudiren und seinen Berechnungen auf den Grund

zu gehen, der wird mit Erstaunen bcmerkeUt dass die angeb-

lichen wichtigen Beweise nur wertlose Zahlenspielereien sind,

durch die der verdiente Forscher meines Eraclitens sich selbst

irre geführt hat.

Ich habe die Pflicht, dieses harte Urteil nicht anbegrandet

zu lassen, objj;leich ich dadurch zu einer Abschweifung ver-

anlasst werde, durah die unsere Eenntniss des älteren Par-

thenon nur wenig geiiirdert wird.

Wenn ein griechischer Architekt derartige Marken an dem
Unterbau eines Tempels anbrachte, so konnte er dadurch ent*

weder die .Vhmessungen der einzelnen Bauteile wie Pronaos,

Cella und Oj)islhoduin unraillelbar angeben oder etwa die

Axen der einzelnen Säulen und Trigl)'phen bezeichnen, oder

ei' konnte auch alle wichtigen Masse des Tempels für die

Sleiumetzen zur bestäodigeu Conliolie anbringen. Im letzte-
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ren Falle musste er aber Sorge trageo, dan die eiozelnen

Masse in irgend einer Weise genau bezeichnet waren, damit

keine Verwecfiselungen vorkamen. Dies konnte in der Weise

geseheben t dass alle Marken mit Buchstaben versehen« und

besondere Listen zur Erklärung der Buchstaben angefertigt

wurden
; jeder Arbeiter konnte dann z. ß. den Durchmesser

der Säulen, die Axweite an den langen und kurzen Seilen,

die Stärke der Cellawand, die Breite der CelbilhQr und viele

andere Masse jederzeit finden und nachmessen. Je mehr 8ol>

eher Masse angebracht waren, um so leichter konnten aber

Verwechselungen vorkommen. Diesen Irrtümern war Thür

und Tiior geöflnet, wenn die Marken nicht mit Buchstaben

oder in andrer Weise bezeichnet waren ; ich weiss wenigstens

nieht, wie man überhaupt in diesem Falle ein bestimmtes

Mass wiederfinden wollte.

Am Unterbau des Parthenon sind nun keinerlei Bezeich-

nungen an den Marken erhallen und, wie man aus dem guten

Erhaltungszustand * ersehen kann , auch niemals vorhanden

gewesen. Trotzdem glaubt Penrose, dass alle möglichen Ab-

messungen des Tempels ganz wild durcheinander an dem
Unterbau vermerkt worden seien. Die meisten Dimensionen

des Tempels, welche er dort erkennt, sind überdies ganzlich

unbekannt und konnten so von ihm unter den Abständen der

Marken nach Willkür ausgesucht werden. Um nur an einem

Beispiel zu zeigen, wie ungeordnet und geradezu verwirrend

die Abmessungen markirt sein sollen, wähle ich drei am
Tempel nebeneinander liegende Grössen, nämlich die Tiefe

der westlichen llinterhalle, der westlichen Ringhalle und des

westlichen Podiums um den Tempel ; diese drei Abmessun-

gen, deren Grösse vollständig unbekannt ist, erkennt Penrose

ohne irgend einen Anhaltspunkt zu haben in den Abständen

der Marken T-S, Il-E und 11-P wieder, wobei die Marken

von ihm in der Reihenfolge von Osten nach Westen mit fort-

laufenden Buchstaben bezeichnet sind. Einer solchen Me-

thode vermag ich auch nieht den geringsten wissenschafU

lieben Wert beizulegen.
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iNorh unbej^reiflicher ist mir— und damit kommen wir zu

dem w iclitij;sipn I^inkte — ,\vie Penrose die beiden Axweiten'

des P(H'os:^i'liiilks. nämli. li '1.05'" und 3,8 .'" unter den mar-

kirlen Absländen enldt'cU und dann diese Tbatsache zur

Grundlage seiner neconstriiclion mncbl. Die beiden Masse

linden sieb nämlieb in W'irkliciikeit unter den Abständen der

Marken nicbt jjenau vor; aucb dann nicbt, wenn man eine

Marke überscbläjjt und von der ersten bis zur dritten oder

von der zweiten bis zur vierten misst. Dafür soll aber das

Sfaelie, das ^lacbe, das TjCaebe und das 17 '/ fache der grös-

seren AxNveite und das 2fache, 3faehe, 4 fache und 7fache

der kleineren A.vueite je einmal oder mehrere Male durch

die Marken angegeben sein. Die letzlere Axweitc findet er

ausscnlem einmal als arilhmelisehes Mittel zwischen zwei

.Maiken-.Vbständen. von denen der eine 3,79, der andere

3,91'" beträgt. Ich kann mir nicht versagen, wenigslons an ei-

nem Beispiel zu zeigen, wie das dreifache der Axweite von

3,83"", nämlich ll,4ü'", fünfmal unter den Marken wieder-

kehren soll: B-C= ll,5i. C-II = ll,5'i, D-l-= 11,59,

E-J = 11,50, J-P= 11,47. Warum hat denn der alte Ar-

chitekt, so fragt sich gewiss Jeder, nur uorichlige Werte

durch die Marken bezeichnet? Wollte er sich und seine Ar-

beiterabsichtlich irreführen? Oder hat er sich auf eine Lange

von tl Meiern einmal um 7*" und ein anders Mal um 10*"

vermessen? Ich muss gestehen, dass ich diese Fragen nicht

lu beantworten weiss. Auf keinen Fall kann ich aber zuge-

ben, dass der Nachweis für das Vorhandensein der beiden

Axweiten unter den Abständen der Marken erbracht ist.

Die Erklärung der Marken, welche Penrose gegeben bat,

ist somit ohne Jedes Bedenken zu verwerfen. Leider vermag

ich ihr keine be^tmmle Erklärung entgegenzusetien. Nur eine

Vermutung Aber ihren Zweck will ieh ausspreehen.

' ich rochno liier un l bei allon rulfjoiulen Zahlen dio I3(>irii;,'o von engli-

schen Fussen in derWeiHe um, dass ich 1 Posji= 0.305" seize. Für die in

Belndil kommeodea Zahlen raidil dieie Qenuigkajt ans.
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Wer die Abstände der Marken, welche Ton Penrose S. 978

susammengestellt sind, aufmerkfinm betraclitet. wird ImlJ

bemerken.dafifl sie zwar alle obne AusmabCifl versnli teilen sinri,

aber eamüicb etwas mebr ofler weniiter als 3" lietragen. ßei

der grossen Sor^alt. mil der die Mnrken ausgefillirt »ind,

darf man nicbl annebmen.dass die Abweicbun^n durch un-

genaue Messung entslanden seien und kann daher auch nicht

daran denken, dass man das richtige Mass als arilhmetisches

Mittel aus einer grosseren Anzahl von Zwischenräumen be-

rechnen könne. Man muss sich vielmehr die Frage vorli^n,

ob es an dem Tempel nicht eine Reihe nebeneinander liegen-

der Steine giebt, welche im Durchschnitt eine Lange von

etwa 3" haben und dabei doch unter sich verschieden sind.

Dies ist nun thatsächlich der Fall ; olierhalb der Marken giebt

es solche Steine. Die Quadern der Stufen bal>en niimlicb

nicht, wie es bei jüngeren Bauten üblich ist. alle dieselbe

Länge, sondern nähern sich nur einem liestimmlen Dureh-

acbniltsmasa. So Itaben die Stylobatquadern auf der Südseite

des Tempels (vgl. Tafel 8) an einer Stelle nebeneinander

folgende Masse: 0.90, 0.94, 0,93. 0,96. 0.97, i.OO, 0.91".

Die Qoadermasse der darunterliegenden Unterstufe, die aus

Läufern besteht, sind : 1,7$, 1,63. 1,7f, 1,70, 1,75. 1,78".

Die letzteren sind .also fast doppelt so gross als die Masse der

darüberliegenden Dinderschicht. Nehmen wir nun, was wir

'oben als möglich bezeichneten, filier der aus Bindern beste-

henden Oberstufe noch eine dritte Stufe an, so mttssten deren

Quadern folgerichtig etwas grösser sein als das Doppelte der

Masse der ersten Reibe. Die Fugen dieser obersten Stylobat-

schiebt würden in diesem Falle genau mit den Marken zu-

sammenfallen können. Die Marken würden demnach bei

Herstellung der einzelnen Stylobatqoadern vor ihrer Verle-

gung hergestellt sein, um stets übersehen zu können.wie viele

Steine noch angefirtigt werden mussten, und um zu verhin-

dern, dass in dem Slufenbau zwei Fugen zusammenträfen.

Dass diese Erklärung der Marken glaubwürdiger ist. als

die von Penrose gegebene, wird gewiss Jeder zugestehen

;
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trotzilem mochte ich sie vorläufig nur als Vermutung be-

zeichnen, weil ich die IIofTnung nicht aufgebe, dass sich un-

ter den zalillf)s('n Steinen der Akropolis vielleicht nocli irgend

ein Stein der uheien Schicht üoden iüssl, der die Frage zur

Enlsc'lieidung bringt.

Ist die l*]rklärung richtig, so würde auch die Frage ent-

seliieden sein, ob der ältere Parthenon drei oder zwei Stufen

gehabt hat. Waren drei Stufen vorhanden, so ist die auf un-

serem Grundrisse punklirte Anordnung der Säulen die rich-

tige, wähi'end bei zwei Stufen die andere Anordnung die gül-

tige ist.

Auf jeden Fall ist es jetzt nicht mehr gestattet, die Marken

als wichtigsten Beweis für die Zugehörigkeit der Porös- Bau-^

glieder zum älteren Parthenon zu verwenden, und damit ist

der Beconsl ruction, welche Penrose von dem älteren Parthe-

non gemacht hat, auch die letzte Grundlage entzogen,

—

Ich wollte nocIi eine andere Frage hier erörtern, welche

meines Wissens bisher noch nicht aufgeworfen worden ist,

Dämlich diejenige, ob der ältere Parthenon schon eine Cur-
vatur der Horizontalen hesitzt. Da aber neuerdings

diese Curvatur im Allgemeinen von beachtenswerter Seite

wiederum geläugoet oder vielmehr als das Resultat der statt-

gehabten Senkungen und Verschiebungen erklärt wird (J.

Durm, Die Baukunst der Griechen * S. 168), so ziehe ich

or, diese Frage ausführlicher in einem besonderen Aufsätze

zu behandeln. Ich werde dann zeigen, dass die Curvatur beim

älteren Parthenon noch regelmässiger ausgeführt ist als bei

dem Tempel des Pterikles.—
Zum Schluss bleibt uns noch übrig, die Zeit der Er^

bauuog des Tempels, die wir bisher nur im Allgemeinen

ermittelt haben, genauer zu bestimmen. Aus der Bauart des

Unterbaues, dem verwendeten Material und dem Inhalt der

gleichzeitig mit der Errichtung des Unterbaues aogeschOtteten

Erdmassen musste der Schluss gezogen werden, dass der

Tempel in der Zeit nach den Perserkriegen erbaut oder we-

nigstens binnen worden ist. Man kann sich den Tempel
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aaeh niebt denken ohne die grosse sOdliche Bargniauer,

durch welehe sein Bau plalz erst gescliafPen werden inusste,

und welche unsweifelhall erst dem Aufschwung Athens nach

den Perserkrifgen ihre Entstehung verdankt.

Andrerseits muss der Tempel unbedingt älter sein als der

Parthenon des Perikles, weil das schon vorhandene Funda-

ment als Unterbau fQr den letzteren Tempel benutzt worden

ist. Nur Themistokles oder Riroon können daher als Erbauer

in Betracht kommen. Dass ersterer den gmssartigen Tem-
pel begonnen habe, ist mir unwahischeinlich , weil dieser

Staatsmann zunächst für die Befestigung Athens und des Pi-

räus zu sorgen hatte und daher nur an die vorläufige Wie-

derherstellung der von den Persern verbrannten und teilweise

zerstörten Tempel denken konnte. Der grossartige Urohau der

ganzen Akropolis und die Errichtung eines Tempels von der

Grösse des Parthenon konnte erst zu einer Zeit ins Auge ge-

fasst und begonnen werden, als die Persergefabr end^uliig

beseitigt war. Eine solche Zeit waren die Jahre, als Kimon

an der Spitze des athenischen Staates stand. Ohne irgend

welches Bedenken dürfen wir ihn als den Erbauer des statt-

liehen Tempelunlerbaues und damit als den Vater derjenigen

grossen Pläne bezeichnen, welche später von Perikles zur

Ausflahrung gebracht wurden.

Als Bestätigung kommt hinzu, dass die südliche Burg-

mauer, welche mit dem Tempel zu einem Baiigedanken g^
hört, noch bis in die römische Zeit den Namen Rimons ge-

tragen hat. Von dieser Mauer und dem damals in die Höhe

steigenden Fundamente des Tempels wird auch Aisch^los

sprechen, woin er in den Scbutzflehenden (134) sagt: ixpxtw,

a<(i,v' ivibm* ec«faX<( (vgl. BOcheler, Rhein. Museum XLS.
629).

Eine genaue Zeitangabe über den Beginn des Baues lässt

sieh nicht machen. Ich vermute, dass der Entwurf zu dem
Tempel schon vor der Schlacht am Eurymedon bald nach

der Verbannung des Themistokles fertiggestellt und dass auch

damala schon mit der Ausführung begonaeo wurde. Uoler-
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brochen wurde der Bau wahrscheinlich, als Kimon in die

Verhannung gehen niussle. Die foI<irnden Jahre, in welclien

die Athener gegen die Sparlaiier. die Böoler und andere Feinde

Kriege zu führen halten, waren der Wiederaufnahme des

Baues nicht günstig. Dass man vor otler nnmillelhar nacli der

unglücklicdien Sclilaciit bei Tanagra (läT) die lialhfertigen

Bauslucke des Tem()els, niindicli seine Siiulentrommeln und

Stufen(juadern, zum Bau der nörillichen Burgmauer verwer-

tete, deren nordöstlich vom F^rechlheion ifeiei^enes Stück wäh-

rend der IJauzeit zum Iliuaufschanen der Steine oÜen gehlie-

ben war, habe ich schon früher als \'ermu(ung ausgespro-

chen. Obgleich icii noch immer keinen beslimuilen Beweis

dafür anführen kann, halle ich auch jelzt an dieser Vermu-

tung als der wahrscheinlichsten Lösung fest.

Eine Reihe von Jahren scheint Nerslrichen zu sein, ohne

dass die Athener ihre grossen Plane wieder aulnahmen. Erst

nach der Schlacht hei Salamis (4 <9) und nach dem Tode

Kimons begann wahrscheiidich die frühere lebhafte Oauthä-

tigkeit auf der Burg. Perikles war es, der zunächst den gros-

sen Athena-Tempel wieder in Angriff nahm und ihn in ver-

hältnissmassig kurzer Zeit in etwas veräaderter Gestalt zur

Ausfübrun^j brachte.

WILHELM DÖRPFELD.
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1. Das folgende Bruehstück einer Weihinsclirifl aus Per-

gamon (losclirifleo von Pergamon 1 222) ist vom llerauäge*

1 O I Y ^ (1)1 xaOYjYcp^vt

K A I T O I Z
APiZTAPXOc
T TIBAAE

ber missveroUioden worden. Die letzte Zeile, sagt M. Frän*

kel, scheine in einem Verse— er schreibt <t]ti?iSc[j^

den Anlass der W'eihung angegeben zu haben. Aristarchos

möge es dem 'führenden' Dionysos zu danken geglaubt ha«

ben. dass er in einer Notlage eine Streu als Lager antraf. Am
Schlüsse der zweiten Zeile könne roi? XarOcoi? gestanden ha-

ben, doch landen sieb aus römischer Zeil in Pergamon Weih-

ungen, die dem Dionysos Kalliegemon in Gemeinschaft mit

einem Thiasos dargebracht sind, vielleicht sei dies auch hier

der Tall. In der That wird man dieser letzteren Annahme
den Vorzug zu erleilen haben; es liegt am nächsten ro!; (&iS9t«i«

oder, wenn man lieber will, rot; ßouxöXoi« zu erganzen. Dass

sich an den Dionysosdienst in Pergamon ein Mystenverein

der ßouxoXot scbloss, ist durch den Mouwibv xett ßt^XtoOvi»'*) «nie

Euxx^Xaati SxoXi}« II, 1. 1875/6 S. 4 und von C. Gurtius,

Herroes 1873 S. 39 herausgegebenen Stein (vgl. R. Schöll in

der Sauppe gewidmeten Satura phitotoga S. 1 76) erwiesen,

und für die Fassung der Inschrift kann ich eine ganz ent-

sprechende Weihung, noch nicht veröffentlicht, AiovOmp 'Ap-

yifiix^ TtaX toi; poraic, aus Seleukeia am Kalykadnos anfüh-

ren. Z. \ lese ich t[o ff|Ti6i)i[tov avl(hr«xiv, ix tAv iStuv oder

ähnlich, wie auch immer. Das Wort ist in der Bedeutung,



ID 01IIBGHI8CBBN INSCHIIimN 101

die PS hier liat, aus dem Laleinisclien geläufig: stihadittni

bezeichnet eine Art Speisesnpha. iilicr dessen Gest lit und mit-

unter reiche Ausstattung zahlreiclie Zeugnisse der Schrift-

steller Auskunft gehen'. Din solches itioz^-.ov hat Arislaiclios

dem Gotte und seinen Vereinshrüdern zu ihren Gelagen ge-

stiftet. Der Steinmetz hat cTio/.fJs'.ov ges. iiriehen ; der Schrift

nach, die vom Ilerausgeher ausdrücklich als 'nicht sorgläl-

tig* bezeichu' t wird, scheint es mir nicht nur möglich, sondern

sogar wahrscheinlich dass der Stein jünger ist als die Zeit, in

welche er nach Frankel s Anordnung gehören würde.

Vielleicht ist in ahnlichem Sinne die Ergänzung einer an-

deren Inschrift zu versuchen, in einer sorgfältig gebauten

Mauer auf dem Abhänge des Pagos in Smyrna hat lUnisay

einen Stein mit folgender Inschrift gefunden [American Jour^

nal of archaeology I S. 138)

Mxpxo( -spTÜpto;
j
'ApicTÖXuxo; t7,v CTI j. . ^AN i^VipTiGCv

riamsay ergänzt t^v tt-. ).£'lSxv (für tt-j^jC^xv) und meint Ge-

genstand der Widmung sei die Umfassungsmauer des Grund-

stückes, welches den Fxv ^yr.^iiTxt gehörte; sollte aber nicht

vielmehr tt.v <7Tt[f.x^^zv zu lesen und anzunehmen sein, dass

die, von Uamsay gesehene .Mauer die Umfassung der cti-

des Lagers, darstelle, dessen die Briiderschatt zu ihren

Schmausen bedurfte? üb diese Vermutung das nichtige trifft

oder nicht, wünle sich nur angesichts der Mauer selbst ent-

scheiden lassen; vorläufig sind meine Erkundigungen nuch

ihrem Schicksa e leider erfolglos gebliehen.

2. Für eine Lücke \on nur zwei Stellen in dem atheni-

scUeo Pscpbisma, das in den Berliner Sitzuagsberichteo 1888

< V;;l. Marqunnll. Privatleben der R5mer 8. 307. PMnins (Ep. V6. 36)

bcsclireilil ein suIcIips slibailium nus woisvom Mnnitor: Er <;(iha<liu aqua,

velut ejpresxa cubanliutn pondfie, sipunruhs ejjUiit, raralo lapide susripi-

lur, gftwili mannure conliuelur, alque Ua occuUe Umpe-alur ul impleat nec

ndunäet. Uu$toiorium grarutrqM eena wargini impoHüue levivr naucu/o-

rum ft avium figurü ianaUim eireumit» Vgl. daxu Wianeretd, Jidirbvoh VI
8. 209.
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S. 243 V 19 und von Mylonas im Ifull. de corr. hell. XII

S. 138 lierausgegelien worden ist. scheint mir, trolzdem es an

V^orscliiägen nicht mangelt, dieriehtige Ergiinzun«; noch niclit

gefunden. Es handelt sich um die Ridesh^isliiniion, welche

anlasslich des Reitrittes der Melhymnaier zum Scel)uiide statt

zufinden haben: Z. 19 iT iz'.iislr.hnwxi Sj Ai^iaov xai toj; tjvc-

Spo'ji; TOu; i~i tcüv . . wv ct:(i>( iv öaöcwciv ai ip/*' ai MrOvitvitojv

xxhx-ip ol xWo: 'jü'j.'j.xynu Mylonas hat an i-i twv [tö-'wv ge-

dacht, dncli fordert dies Wort eine Stelle mehr als strenge ge-

nommen zur Verfügung steht. Mit Rücksiclit auf den iiaum

schien Szanto, Alben. Mitlh. XVI S. 30, 1 nur eine einzige

Ergänzung, ^-1 töv [Xijwv, möglich : den cOvsJpoi der Chier

als der ersten Unterzeichner der Bundesurkunde sei die Ob-

sorge für die Cidesleisluog der spüler in den Bund getrelenen

Melhymnaier anvertraut worden. Aber sprachlich wie sach-

lich ist dieser Vorschlag anslössig : sprachlich weil, wie Szanto

selbst bemerkt hat, oi oOvc^pot ol i::t tüv Xt(i>v nicht 'die ovvt-

Spot der Chier' bedeuten kann, sachlich, weil die bevorzugte

Stellung, welche den «;jv{$poi der Chier nacli Szanlo's Erklä-

rung zukäme, durch den Umstand, dass sie zuerst wieder in

ein Bundesverhüitniss mit Athen traten, nicht ausreichend be*

gründet scheint. Somit war Judeich in vollem Rechte als er,

Kleinasialische Studien S. 269, eine andere l>gänzung ver-

suchte: aber seine Vermutung Irl tuv [8p3c]a)v hat wiede-

rum gegen sich, dass sie eine Stelle zuviel erfordert, und

man wird sie deshalb, wenn auch in der Inschrift Verstösse

gegpn die strenge Ordnung der Buchstaben nicht fehlen,

yerwerfen müssen, so lange irgend eine Möglichkeit he-

steht die Ltleke ohne Üherschreilung der regelmässigen Stel-

lenzahl zu füllen. Ich habe nie daran gezweifelt dass tov«

«uveSpou« Touc ivi tOv [vi]Av zu lesen ist. Aisimos und die «uvi-

ifoi *die auf den SchiiTen sind* sollen für die Eidesleistung

der Behörden von Methymna sorgen. Dreierlei Eidesleistung

wird in dem Pftephisma angeordnet: die Gesandten der Melhy-

mnaier sollen in Athen denselben Eid wie die übrigen Bundes-

genossen den (in Athen anwesenden) «OviSfot des Bundes und
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den Strategen und Ilipparchen (der Athener) leisten; den

Melhymnaiern (d. h. den in Alben befindlichen Gesandten)

habeo die auvt^poi der Bundesgenossen und von athenischer

Seite wiederum die Strategen und Ilippurehen einen entspre-

chenden n)id zu schwören; drittens werden aber auch die Be-

hörden in Methymna zum \i'n\e verhalten: und mit ihrer Ver-

eidigung ist eine hosondoro Commission betraut, Aisimos

und die «Ovi^pot *au( den SchilYen', die eben zu dorn Zwecke,

den neueingetretenen Bundesgenossen den Kid abzunehmen,

auf See ist. Duss die iM-günzung richtig ist, lehrt schliessiich

der Stein stdbst; icdi habe bereits vor längerer Zeit festgestellt

dass. obwol die Oberfläche des Steines an der fraglicbeo

Stelle ausgesplitlerl ist, dennoch genauere Untersuchung nach

tAv die obere Endigung einer senkrechten liasle erkennen

lässl« welche ihrer Stellung nach nur zu einem H lc oder N
gehört haben kann.

3. Die Ergänzung des Inschriftbruchstackes C. I, A. II

333 hat Röhler mit der Begründung abgelehnt :
' Vüies de

senieniiartun tenore dubium esse non passe^ verba diverse

resiituiposse*. Gleichwol scheint mir nur eine einzige Her-

stellung Richtigkeit und Geltung beanspruchen zu dürfen. Ich

lese Z. 2 ff.

:

Tovjc n^xTVfWti xoil T|[r.v {SovXr.v x%\ imeifyjifji xaX itncix^ tal]

friXicp/o^ic xfti Ta^t^f[ip/OM;* (zwei Stellen frei ) vi) tov Ä(« *A«6X-

Imwl *AfTiai]* *HXiOv 'Apti 'A6v)vAv •Api|[ixv [iotfliSA Ar.p-r.tca

ijtetlvov9t jxivj Iv xil o-j^t-ax/ixi nl yiyl evr.aevit glvxt «uTOit ICoXXai

Kxl ajyaOi. IfftopxoSat t«vx][vtix. (zwei Stellen frei) AxxiS«-

[lOviMv *A0n»«]io'.; G{X.9<iatt «fltrft t««tx Toi»|j^; ^astXtlf x«i toO<

iXkiL/i] ffoXftc Toti; «p/ovTx( (zwei Stellen frei). 'Exv SomC

AxiuSxttiOvbtC xml t]oI; v'jaax/oi; xxi 'AOv|v«tot(
J
[xjxiivov luxt

«pe90i{vx{ Ti] xxl a9tXifv isipi xTi; <sju.'ix/i\[xi o xv ^oxii X{A90Tipoi(

iuo]pxov ilvxi* «vxYpxtjrxi TTjv cj^vÖr^xTiV Tx< «öXitf iv arrAa»];

XXi 0T^9Xt iv (ipiftt OmU XV ßov)[Xb>VTXl.

Die Ergänzungen der Z. 10 fit. stammen von Köhler, der
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nur Z. 13 eine Lücke gelassen hat, welche P. Grätzel, De
pavtionum inter gra-ras civitatcs factanim . . . formttlis.

Diss. Hal. VII S. 59 durch öry/. av Soxr/. äjx^oTicot? iial aus-

füllen wollen. Die Worte T[y,v poi»Xr,v bis ]yA7.^yyj'^ hat P.

Krech, De Crateri ^I/r.'ptiaÄTOüv cjvayojy?; S. 1U5 erijänzl. Meine

Ilerslellung; selzl '»8 Stellen in der Zeile \oraus; «jeniiu so\icl

Stellen zählen die letzten Zeilen der unten vei'slümuiellen gros-

sen Stele C. I. A. II 332 mit der liiuidnissurkunde des chre-

monideisclien Krieges. Kühler hat die Zusammengehörigkeit

der beiden Stücke dahingestellt sein hissen und ilie l-lntschei-

dung über dieselbe von neuerlicher Besichtigung der Steine

abhängig gemacht: ich kann auf Grund einer kürzlich vorge-

nommenen Prüfung Nersicliern, dass in dem von mir ergänzten

ßruclislücke thalsächlich der Schlussteil der Urkunde C. I.A.

Ii 332 vorliegt. Meine hlrgänznngen v\erden sich seihst recht-

fertigen; ob sich Köhler'» Vorschläge für die Herstellung der

letzten Zeilen des grüsseren Stückes aufi'eclit eilialten lasseo,

ist zweifelhaft.

Smyrna, März 1892.

ADOLPH WILHELM.
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Als \V. Amphin^ und ich Anfiin«i Juni dieses Jahres in

dem tliessaluschea I rikka einen /Nveila|;i^en Aul'enlhall nah-

men, richteten wir unser Augenmerk besonders darauf, für

die Laste des allberühinten Asklepiostempels dieser Sladt nach

Anliahspunklen zu suchen; eine hestininile Ansicht über die

La^e des Askh'pieions von Trikka \Nar Iiisher nicht auf<j;eslellt

worden, erst vor Kurzem hat K. Vlylsakis, llechlsanwalt in

Trikkala, in seiner verdienstliclien i^övroy-o; iiTocix tt? tzö-

"ktui; TpwxiXwv. Athen 18U'2 S. G die Vormutunjx eines nicht

oamhaft j^emachten archäologischen Besuchers von Trikkala

veröffentlicht, nach der das Asklepieion in der Argatzilika

oder Kukodscliami genannten Gegend zu suchen ist. Was zu

Guosteo dieser Ansicht spricht, sind einmal Quellen, die in

der Nähe der dort früher stehenden Moscliee Kukodscliami

ziemlich reichlich aus der Erde hervordringen und jetzt noch

z. T. von den Resten miUelalterlicher und türkischer Queli-

häuser eingefasst sind; ausserdem Archiiekturlrümmer und

andere antike ßauateine, die in der Gegend der Moschee her^

umiie^n.

Da wir durch persönliche Güte des Verfassers die Schrift

g^n Ende unseres Aufenthalts in Trikkala erhielten, so konn-

ten wir die von ihr bezeichnete örtliclikeit noch selbst he-

»ttchen und an Ort und Stelle die Ansicht von Vlytsakis ge-

gen eine Vermutung abwügen, auf die wir gleich bei der ersten

DurchWanderung des Stadtgebietes gekommen waren. Unter-

halb der Stelle, wo heute am Abhang des Schloesbergee statt

der vor etwa 10 Jahren abgebrannten Metropolis ein statt-

licher Neubau errichtet wird, liegen dicht am Flusse swel

Quellen, die weiter oberhalb gelegene als Metropolisquelle,

die etwas weiter unten an einer Biegung des Trikkalianos
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liegende, mit einetu oheliskförmif;en Oberbau gezierte von

den iMriwolmern als Giirna bezeichnet. Zabireieb beruriilie-

gende antike liausleinr. der Qiiellreiclitum der Gegend und

die vortreniicbe Lage nahe atn Millelpunkl der aUen Stadt

braclilen uns auf den Gedanken, dass hier wol arii ehesten

das henilimle ahe Heiligtum zu suchen sei ; zum Glück bie-

ten sich bei der l'^nlscheidung zwischen Argatzitika und Gur-

nagegcnd noch zwei konkretere Kriterien dar, auf die hier kurz

hingewiesen werden soll. Kann nämlich in Bezug auf das

Vorlumdensein von Ouellen die ümiiehung der Gurna min-

destens gleichen Anspruch erheben wie die Gegend der Ku-

kodschami, so spricht eine von Vlvtsakis nicht herangezogene

Stelle des Isyllos von l']pidauros entschieden zu Gunsten eben

der von uns bezeichneten Lage; wir lernen aus dem dritten

Gedicht des epidaurischen Lokaldichters ( s. Wilamowilz, Isyl-

los S. 11 f.), dass in Trikka sich ein Adyton des Asklepios

belaiui. zu dem die Befrager des Gottes in der üblichen W eise

hinabsteigen mussten. Das Vorhandensein dieses Adyton weist

auf Lage des Heiligtums am Abliang eines Berges hin und

ein solcher ist an der von Vlytsakis für das Asklepieion in

Anspruch genommenen Stelle nicht zu finden, während hin-

ter der Gurnaquelle ziemlich nahe am Flusse der Anstieg des

Srlilossberges von Trikkala beginnt, ein Adyton an diesem

Berge etwa in der Gegend der neuen Metropolis oder der da-

hinter liegenden Schule also leicht anzunehmen ist.

Die in der Umgebung der Gurna(|uelle herumliegenden Ar-

chitekturresle sind weit zahlreicher als die bei der Kukodscha-

mi vorhandenen; v\ährend bei den letzteren Verschleppung

von anderswoher von Vlytsakis selbst als wahrscheinlich be-

zeichnet wird, ist für erstere nach der ganzen Art wie sie im

Boden stecken das Gegenteil ziemlich sieher. Zwei Basissleine,

die wir der Gurnaquelle gegenüber an einer seichten Stelle

des jetzigen Flusslaufes fanüea, schienen uns noch nebenein-

ander an ihrer Stelle zu liegen und damit die Richtung eines

antiken Weges zu bezeichnen.

Bei den Machforachungen, die wir nun weiterhin hei den
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Anwohnern der vermutlichen Stelle des alten Asklepiosbezirks

nacb etwaigen Resten anstellten, ergab sicli ein Fund, der

unseres E Tüchtens eine zien>lich ausschlaggebende Beweis*

kräftigkeit besitzt Während im Hause des Dim. Kastrakitzas

nur ein männlicher Porträtkopf römischer Zeit zu finden war,

legte man uns in dem Nachbarbause. dessen Besitzer Achil-

leus Takestis ist. ausser dem Fragment eines Grabreliefs, auf

dem ein nach L stehender Mann einer ihm gegenübersitzen-

den Frau die Hand reicht, eine Reibe von Terrakotten vor«

und es kann nach dem bisher Gesagten kaum ein Zufall sein,

wenn sich unter diesen nach ausdrücklicher Versicherung des

Besitzers an Ort und Stelle gefundenen Antiken eine Thonfi-

gur des Telesphoros, ein Hahn und die Figur eines Wickel-

kindes befanden; alle drei weisen deutlich auf das Vorhanden-

sein eines Asklepioskults an dieser Stelle hin.

Es würde eine einfache und lohnende Aufgabe sein, an de-

ren Ausführung uns leider die Kürze unseres Aufenthaltes iq

Trikkala gehindert hat, dem dortigen offenbar ziemlich reich-

lichen Antikenbestand namentlich im Privatbesitz nachzugeh-

en ; was aber noch wichtiger wäre^ und bei der starken Bau-

thiUigkeit an dieser Stelle nicht zu lange verschoben werden

dürfte, das ist eine Versuchsgrabung zur Ermittlung des alten

Asklepiostempels ; sie wird an der hier bezeichneten Stelle mit

ziemlicher Aussicht auf Erfolg untoniommai werden kÖnM.

Athen, Juni 1892.

JULIUS ZIEHEN.

ATHBN. UITTHBILUNGBN XVil, 14



MAIONIKAI BnirPA^At ANBKAOTOI

*Ev K06X0IC (UTIf<p^9«V (UTA^il OyXoSdV fftOfJ&Xp«»« Mil S^O

dbvcY*ipO|Alvou tC«ij^v Mil fuv«pi. *E:(t röv SOo tovrwv 9TD>dv {»irip-

X<Mi«i Tpfif iKfypttf«{, i i&lv icp^TY) i«l riSc [»tdlct ^ Suo ftty«*

Xifxipoi lid Tvic elXXvK. K«t tü« irp«rni( t« YpifA|fcaiTOi mitcxx-

XtffOil9«v h T$ ocxoSe[ji^, tijc Si £XXv)c Suvavrat v* av«YMMOA*

«IV In. 'AvT^Ypoiffli 1CMT« tAv liciYptt^Av tovtuv Xa€«>v Iykk^uk 0

«UtÖOt X6yiO( X. X. *AXl^i0U ««{«TflXlV VlftTv ICpOC St)|MHrfltl«tV, 1^*^

xal aivov<(AO(iiv our^k S«)j&odq^ t«; Sioovxc ivix«pi«T(ac. Al or^Xat

ftCrrdit, (&( lCt)Kpt6<Uh, {UTixofil«Ov)<iav 1^ Ipitieiuv xit(uvuv cv

iS^ t{ «Y^OtfV) Ix ToS irap« t« KqCXc x^^P^^^ FxioXSi iic to x^Aplov

SapmXAp. (hpCX. *A(AaeXOu«t 1892, SO Motiou, apiO. 5046).

1. 2!TiQXti TiTpiicXiupoc, vt|*ov( 0,80 xdil itX&touc 0,30, ^powa
i(( T&c tI«««p«c y^'^ Mf«XA« xptdv.

ETOYZEMIPMrOPniAl
OYBMHNO0ANHZM H

NO<t>ANOYZZMYPNAIOY
AnOAAQNINIZYPEITHI
Eni(t>AN£iEY X H N

IStOvc tfL^t^p' Ktjvoc) Fopmalou €' Mvivo^dbriQC Muvofdcvouc

l!(&upvdile[c] *Aic6XX«m NioupeiTT) izt^avet fu^^Yjv.

2. 2TT)Xri TfTpi:ffXtupo<; u^rou^ 1,30 xai icX&tou$ 0,40.

ETOYrZPOMAnEAAAlOY
AOYKIONTONEIEPHTONNE12
TEPONETEIMHZANAOYKIOZ
0IOYAO2OnATHPOMOIß2

5 KHMHTHPOEOAnPAKOAAEA
^OZEPMAZKAäEA^AIOE
OAfiPAMEAITHNHAn E AAt
ANHKOMHTPazOEOAnPOZME
TATH22YNBI0YMEAITHNHK
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*

10 AOYKIAAAAinATPAIMETATaN
SYNBIßNnOAYKAPnOSKERI
KTHriZTONEAYTilNTEOPAM
MENONEniKTHZI2TPO(|»IMOZ
lOPTlKOZONHZIMOZeniKAP

15 niAAPIAFNHnANOElAKOMO
AlAAA-YAKINOIZONHZli^OPOZ
TONEAYTftNZYNTPO+ON
A0YICI020nATPß2METATH2
ZYNBlOYKTnNTEKNfl N K

20 TUNI AlflN - AH AOKOM A2META
THZXYNBlOYKAITn NIAIßN
AXIAAEYZMETATH2ZYNBIOYK
TONI AIQN-AIONOI^IOSOZYN
TENHZ M E TA T H Z ^ Y N B I O Y K T n N

25 i-^IAinN <|>IAEIN05:METATnN
lAiaNANTfiNEINOlOEniZTA
THZTATIANOZO I HTPOZTON
MAOHThNrPA4)lK05:K<t)IAOnA
TfJPOl I AlOYAnOAAQ N IOY//;j

30 T0N(t>IA0NKI0YAIAN020An
nA^KOIIAlOmANTEZMN
EIAZXAPINETEIMHZAN

BIOS ANTA E T H I- H •

"Etou; r;O]0' ;jL(r,vo;) 'AxiXXaio-j
|
AoO/.'.ov tÖv tUffi tov vjo)-

|

Tspov iTei'i.r.'iav Ao'jäio;
,

Hio'/>.o; ö -xttjo ou-ovo?
[

x{ai) ' -h tx-^rp

8ioSa)pa /.(*• I ö xSe>>''pö; "Ep;j.x; x(aij iSsX'^xt B£|oSajpx, MeXtTr.vy;,

'ATTEAAt |xvr,, >(xt| Ö ;7.r,Tp<i); HjoSlOpO; [XtjTX tt^^ <juv€io'j, MtXlTYJVt)

x(xi)
j
"^AouxiXXx ai zxTpxt ixerx twv

j

g-jvSiwv, IloXO/txpTCO^ x(ai)

'EzilxTTJfft; TOV tX'JTüiV T£0px|uEVOV, 'EriXTT,(Ji;
,

TpÖ^ljJtO?,
|

.OpTt-

»öc, 'OvyjKitjAO?, 'ETTixapj'^TTia, 'AptÄyv/j, Ildcvdcia, Ko(Ao|^iXXx,

*raxtv6t(, 'Ovy)ffi^opo5
|
tov exuTüv oOvTpOfov,

|
Aouxipf 6 :;xTp(i)(

(AITfll
I
9Uv6lOU X(9li) TÖV TftXVUV x(ai)

I
Täv (^iuiV, 'AffX0X0|iA(

* [Das xat ist in diesen Inschrirten meist durch If wiedergegeben; wagin

Mangels an Tjpen koaole im Druck dafür aar K ge»eUl werden].
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StMv[;], ^tXiivo( p,(T3t TÜV
I
i^iuv, 'AvrioviCvo; o ima-rajTY];, Tariavof

6 iYjTpo? TOV
j
p.»ÖTiTr;v, Fpa^txog ^iXo«i:|TCAp oi iSio[i] *AwoX-

Xaiviou
I
^^Tov (ptXov x(xt) 'lotiXtxvo; 6 £)e{ivai( x(at) ol ihvm ndvTtc

(&v|s(OC( X^P^^ irkt(AV)9av
|
ßtümvTa In) t^q'.

AlONYSIONTONIEPHTONNE
QTEPONETEIMHSENOÜATHP
AnOAAoNIOSfOYAIOSXAMi
ZfiNOMOIOZKHMHTHP^I

5AOZENHKAIOAAEA4»OSAOY
KIOSOIOYAOSOMOIfiZKAOY
KkAAAHAAEA^HKAlOÜATPfiS
AOYKIOZKAn<|>rAZHTHOE IZ
KAI0NYZI0ZKA0YKI02T0N

10 2YNrENHK<|>IAOZENO2O
nAnnO2EAEY0EPO2OMH
TPßZrPA<|)KOZEniKTHZlZEY
TYXIA<t>OPTOYNATAnOAYKAP
TT0ZTP0<t>IM02T0NEAYTß N

15 KYPI0NTP0<t>IM0ZA0PY<t>0P02
§YAPTAKOYAPTEINOZTON
EAYTßN<t>IAONTPO(|>IMOZ K AI
lAOnATQPKEYTYXIZTONTE
OPAMME NONBI fl^ A N T A E T H I h 'fi

20nAPAHMEPAZ-O-MNEIAZXAPIN
ETEIMHZANETOYZZZHMH
AYANAIOYr

Atovuoiov TÖV UplI tov vi|<&Tfpov iT<i{Avi<T(v 6 xxTV)p
)
*AicoXXci>vio(

['IJouXioc Xa(A.9«>v [Xdt|MuXI»v;j
j
OfAoiuc x(«i) iq (fci^TDp <I*i|^Xo^evD

xflU 0 oSfXfo; Ao6|iuo( 6iouXo$ iyuiUai x(ai) Aou{x{XXoi iq aSiXfvi itai

6 »iTptt(
I
Aouxtoc x(at) 'Aicftsi( ^ mO^t^ic

j
x(ftl) Äiew3«(e' x(«l)

Aoi>»u>( TOV
I

*® «uvyivit x(al) $tX6Ccvoc i
|
«&ivico(t 'EXtiiiOipo^ 6

Tp««c, rpaf(t)x^, 'Eid»nfi«tc, Eujxvxict, ^oprowita, noXuxflrp|«o«,

Tpdfi|Mc TOV iauTAv
|
^^Kt^ptov, TpoftjM^t Aopvf6po{,

|
[Ko]uApTa,
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M. TSAKTPOTAOTS.

IN:«CHIIirTBX AUS PERIXTHOS

Id der Saninloog des Herrn Aoastasios R. P. Staniulis lu

SUivri (SelTinbria). aus welcher schon mehrere Inschriften

beknnnl ^eoiadit sind *. befinden sich auch die nachstehend

mil^eleilten in Pirrinlhos {[efundenen Teile. Der Besilier halle

die grosse Preundüchkeil. uns eine Photographie, die nur leider

der Kleinheil i^e^o fur die Buchstaben oft im Stich lassl,

Absehrift und Beschreibung der Steine lur Vertagung an sld*

len, auf Grund deren die VeröffentlichuDg erfolgt.

1. Grabstein von «d^lldhe. 5S** Breite. BuchsUbenhdhe

2 Die Inschrift steht in einem etwas Terlieften Viereck,

das von ebem schmalen Rand umgeben und von einem fla-

chen Giebel überhobt ist, der Ton einem Pflanienomament

eingenommen wird.

BACCIATTAUJTEINAKAIAOY
CIOCMEAIKEPTHCBACCI

H

AYCTEINH "EKNUUrAYKYTA
TlüTHNCTHAAHNJMETATOV

5 AATOMIOVUÜ N-C AKENOIKA "EOE
KE 0 A M\H M-C XAPINOCAAKE "EPOC
ANY5HTOAATOMIKKAIEKBA A H
T-N K A T A K E I ME N-N ^ üü C E l T U)

* ArchSulogisch - epiw'raphischo MitlhoiluuLvn ais Oslerreioh Vlll

S. 204 Ü. A. Dumonl. Milangts ä'archtologU 6. 307 U.
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IEPUITATU)TAMEIU)KB^
10 I hC A C hE T H • I B • M H

NAC-r- XAIPCHAPOAEI
TA

OlfuOtt pi^fAY); ^apiv, o; &v ETipo; (xv(oi)Eyi to XftT^jitv xaI ix€de>.'io

TQV xaTaxei[xtvT)v ^&fni tip isp(t>TXT({> Tap.fii<)> H Zv)(7dtoi|} In)

Zu 1(«t6i&iv vgl. Dumont, Melanges S. d94

.

2. Grabstein, 90^" hoch, 41 breit, Buchstabenhöhe 3. Der

Hauptteil des Steines wird von einer Heliefdarstellung einge-

nommen. Rechts steht vor dem dreibeinigen Hackklotz in

kurzem Gewand ein Mann, im Begriff, mit einem Beil eine

auf dem Klotz liegende Masse zu zerteilen : es ist offenbar ein

Fleischer, ähnlich wie Leipziger Berichte 1861 Taf. 13,1

(Dareuiherg und Saglio. Dictiontuiirc des afi(i(jiiitrs I, 2 S.

1159) und Arch. Anzeiger 1889 S. 102. 150,1. In der Mitte

sitzt, wie auf dem letztgenannten Relief, die Frau ; weiter nach

links, zum Teil hinler ihr erscheint das zum Authängen des

Fleisches dienende Gestell, eine Wage, ein dreiheiniges Tisch-

chen, und auf diesem oder dem untersten Rrett des Gestells

ein Schinken und ein undeutlicher Gegenstand, ('her dem Re-

lief erscheint zwischen grossen Eckakroterien ein steüer Gie-

bel, in diesem nach Herrn Stamulis Aukube ein bärtiger Kopf.

Unter dem Giehel steht

XAIPenAPOAhlTA
unter dem Relief

AAeSANAPOCAlOJeillOY
KATeCKeYACe ng ktuun
lAlUUNTHNCTHAH N KAIJO
AATOMIONGAYTOJKAI
THrYNAIKlMOYAGHNA
lAIUJCMHAGNAeTePON
eniBAHeHNAI

XAipe
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Xoit^t irfltfoStlra. 'AXI^ov^poc AtortijAou xarcmiiSamv I» tAv

veiAi, (&ti)ivft Eripov lin€XY)Oi)v«t. X«lpi.

3. Grabstein, 92** hoch, 61** breit, Buchstabenhöhe 2*". Der

obere Teil ist mit einem Giebel und Eckpalmelten verziert, im

Giebelfeld erscheinen eine grade, eine gebogene Flöte und

zwei Becken. Darunter ist eine übliche Totenmahldarstellung,

das Ehepaar gelagert, vor ihnen ein rundes Tischchen mit

Speisen, zu dem ein kleiner Hund aufspringt, rechts ein

Mädchen sitzend Darunter steht die Inschrift:

AYP-2EBHPAAYAOYKATE2KEYA2A
TOAATOMI N2YNTH AAHEM AYTH
KAITQrAYKYTATnMOYAN API AYP.
ÄiOrENEIKAiTOiXTEKNOISMOY
EIONAEOYAENIEZTAIETEPONTIN A
KATAOEZ0AIEnEIAQ2EmPO2TEIMOY
THHOAEI l€

Avp. S«€^pa AöXou xartffKcii««« fh XotTÖpv ouv ty) ((TTYi)XXYi

{(Aftur^ xal yXuxuTOLTq) uou avSpl Aup. Aioytvci xx\ to{< tcxvoi^

[XOU. 'C(^)0V OuSsvl £TTZ'. (TCpOV TIVX XXTA0e<l6xt Imi S(i>Oil ivpQ9-

Athen, August ld92.

PAUL WüLTEKS.

L I T T fcl Ii A T U R

K. Xp. BaitsaKH, 21uvTOp.o< iotopia i;ÖX«d( TpixxxXiov.

Athen 189-2.

I. K. Kü4»INiUT0T, *I<JTOp{x ToO "ApyO'j? fJi.«T' tixövwv. Heft

5. 6. Athen 189 2 [Hervorzuheben ist S. 149 IT. die Auseinan-

dersetzung über die La*^e von Midea (vgl. oben S. 95) und

die Ausgrabungen, welche der Verfasser bei Katsingri unter-

nommen hatL

E. I. ITAMATIAAHS, 'EicfnipU VK 'HyifMvk« 2dc|Mu 1892,

SamoB 1892.
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AMAAeEiA Nr. 5075 (Smyrna, 10 Juli 1892). Darin A. E.

KovToXewv , Ta apyatia
'^•^X'"

"^^^ SfiOovr;.

AeHNA III, 4. Darin u. a. S. 577. B. A&xuvo;, Aiopd^^ttc

xai (iu{i.w>y,pciff«n et? tt.v 'ApuiTOTcXou? 'AOrjvaitov TO>iT£tav. —
S. 593. H. G. Lolling. 'A^pol^iTr, 'HyifwivTj.— S. 607. V. A.
naicx€aciXe{ou, Ilcpi tiic cv EuSoiqj: leoXtttf Xa^xtSo;.— S. 617
I. Kophiniolis über seine Ausgrabungen bei Katsingri. — S.

632. G. A. Papavassiliu teilt Inschriften aus iMiböa mit (dar-

unter aus der Gegend von Eretria •I>xvox>,Yi(; 2]<oti[x|^ov t])6v avt-

nai KXexpicTTj
[
laiTitxo'j TOV avSaa '^xvox^yj

\

TijjLOxpdtTOu *Ap-

Tt{AiSi
I

'AröXXcüvi Ar,TOi
|
EO^ltp x%( EüSouXiSio; 'AÖYjjvatoi ittoiiq—

<jav)— S. 650. P. Kavvadias, über epidaurische Inschriften.

( Ehrendekrete für T. Sialilius Timokrales und seinen Sohn
T. Statilius Lamprias, Basis einer Nikestatue in Gestalt eines

SchiSTsvorderteils , weiche zwei Inschriften trägt, eine des
vierten Jahrhunderte, welche sie aU Weihung des Timokrates

und Euandros to^« SioZ«m t«^ iroXi|Aiuv und Werk des Nuccav

*IgpoxXio(u)< bezeichnet, eine jüngere, durch weiche Mummlus
sie dem Asklepios und der Uygieia weiht).

IV, 1. Darin u. a. S. 3. K. 2. Kövtou, Ua^-mffhvt^ «tc *Api-

9TOTcXou( 'A6v}va{fiiv troXiTiiav.

IV, 2. Darin u. a. S. 24 1. Exta^tV!^, K«t^ Auroxp«-

BRNBNNUNOBN

Bs sind eraaiint worden su ordentlichen Mitgliedern des

Instituts S. Excellenz Hamdi»Bej in Konstantinopel und
Herr W. Kubitschek in Wien, zu correspondirenden Mitglie-

dern Herr P. Arndt in München und G. Jullian in Bor-

deaux.

» gmoi '»

August 1892.



GEOMETRISCHE VASE AUS ATHEN

(Hiena Tafel X)

Das auf Tafel 10,1 abgebildete Gelüss ' stammt aus den Aus-

grabungen in der Piräiisslrasse von Alben, denselben, bei wel-

chen die «irosse Netosnmpliora gefunden wurde ^. Üa es trotz

seiner iiickenliaften i'^rliallung aus etwa 70-80 Stücken be-

steht, blieb es zuerst unbeachtet. I'^s zeigte sieh indessen, dass

von diesen Fragmenten eine grosse Zahl an einander passte,

so dass man nicht nur die Gesamtform, sondern auch die VAn-

zeiheilen der Darstellungen und OruamenUlioii in deu meisten

Fällen erkennen konnte.

Bühlau hat in seinem Aufsatze über ' frühattisehe Vasen *^

den Nachweis geliefert, dass diese Gattung ' die Lücke zwi-

schen den Dipylonvasen und der zusammenhängenden Ent-

wickelungsreihe, die etwa mil der Franfoisvase beginnt *,

ausfüllt, richtig dies Resultat ist, Jeder, der die jüngsten.

Ausläufer der Dipylonlechnik * vergleicht mit dem ältesten

frühattischen Geiäss^, wird empfinden, wie gross noch der

Schritt von hier nach dort ist, und wie vei schieden die Mittel,

Ober welche beide Töpfer verfügten. Eine Übergangsstufe ist

unsere Vase.

* Die Erlaabaiss snr VerSffeDtlicbnnir desOeflines verdanke ich derOfite

den Oencralephoros Herrn I<nvvn(li,l^. hir Zrii lmun^cn sind zumeist von

Herrn (iilliiTon hcrpeslelll. Obwul ilei scliwai/i- I'iriiiss sehr hfiuli^ at)>:e-

spruugen i!>t, -.ciiien es ducli ricbliger. durch Ktciclim<'l»!>ige Ausfüliung der

eintelnen Darslellangen den ehemaligen Eindruck des Oeftssea wieder-

xugeben.
a Ae) tiov 1890 S. 4. 30. Antike Denkmäler I 8. 46.

a Jahrbuch 1>87 S. 33-66.

* Z. B. das kupeabageoer Gefäss, Arcb. Zciluug Itiöö Taf. 8 (FurtwäDgler).

> Jabrbaeh i887 Taf. 3.

ATBBir. MITTaBU.UNGBN XTU. 15
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Das GefäsB hat die Form eines ziemlich tiefen Kessels mit

hohem Fuss. Offenbar haben dem Verferiiger die Dreifuss-

kessel als Vorbild gedient. Denn abgesehen davon, dass die

Henkel senkrecht stehen, was sich sonst bei derartigen Geläs-

sen nicht wieder nachweisen lässt, haben dieselben nichteinen

runden Durchschnitt, wie bei anderen Dipylongefässen in

Resselform, sondern sie sind platt, was bei den Henkeln me-

tallener Dreifusskessel das übliche ist. Den Fuss selbst aber

konnte der Töpfer nicht genau den metallenen Vorbildern

nachbilden, sondern musste eine Form wählen, die seinem

Materiale besser entsprach. Der Kessel ist innen mit einem

braunschwarzen, bisweilen ins Rötliche spielenden Firniss

recht sauber Aberzogen, regelmässiger, als man bei den ge-

wöhnlichen DipylongefSssen zu sehen gewöhnt ist. Der Fir-

niss, mit welchem die Figuren und die Ornamente gemalt

sind, lässt an manchen Stellen zu wünschen übrig und ist

auf der einen Seite, wol der. die nach unten, also feuchter,

gelegen hat, nur sehr schlecht erhalten. Die Höhe des Kessels

beträgt 31"; der Fuss, welcher an keiner Stelle in ganzer

Höhe erhalten ist, lässl sich mit einiger Sicherheit auf 25*"

berechnen, so dass sich für das Ganze eine Höhe von SG-GO'"

.ergiebt.

Um den Rand des Kessels laulVn zwei gewellte Kanten oder

besser Schlangen, unter welchen in regelmässigen Abständen

kurze Zickzacklinien siciilbar werden. Die Schlangen sind

plastisch aufgesetzt, an mehreren Stellen sind einzelne Stück-

chen ausj^esprungen. Es ist dies ein Decorationselement, wel-

ches aufgemalt sich besonders häufig auf den breiten Henkeln

der Dipylonamplioren findet, auch aufgesetzte Schlangen sind

dort nicht sehr selten. Um die \'ase als Schmuckband ge-

legt finden sie sich ausser der Kanne von Analalos' nur auf

einer grossen Amphora in jungereai Dip)lonstii, welche aus

* Vgl. Jabriraeb 1887 8. 34, wo für Soblaogen an den Henkeln angefahrt

werden: Athen, Arch. Ges. 3448. 2843. Berlin 2940 abgeb. Jahrbucli I S.I35.

Die neuesten Aasgrabttogea in der Pirtustlratie brachten beionders viele

Beispiele.

Digitized by Google



SSOHSTllIBGint TABS ADS ATRIN S07

denselben Ausgrabungen stammt, wie unsere Vase', sowie

auf der Ampbora, von welcher Furtvvänglcr einige Bilder

Arch. Zeitung 1885 S. 131 f. veröfTentliclite. und welche

gleichfalls jung ist. Wir haben demnach darin eine Neuerung

der späteren Technik zu erkennen, aber entwickelt aus bereits

inneriialb des Dipylonstiles vorliandciien Elementen '^. Auf den

Henkeln sehen wir von Füllornamenten umgeben vier Pferde

in bekanntem geometrischem Stil, von welchen zwei nach

links, zwei nach rechts gekehrt sind. Wie die Form des Hen-

kels selbst, so erinnert auch sein Schmuck an die Henkel von

Dreifüssen, in Olympia sind die Pferdchen an den Henkeln

zwar nicht eingerit/-t, sondern plastisch aufgesetzt^, indessen

die häufige Verbindung gerade der Pferde mit diesen Henkeln

ist charakteristisch genug, um als Analogie für die Dekoration

unserer Henkel zu dienen.

Bemalt ist der Kessel mit drei Streifen, welche ohne ei-

gentliches trennendes Omamentband auf einander folgen. Die

beiden oberen sind von gleicher Breite, während der unlere

um ein Kleines schmaler ist. Ihn schmücken weidende Rehe

mit eing^treuten Füllornamenten, ein .Motiv, welches sich

auf den geometrischen Vasen zeigt, sobald sie überhaupt von

dem geradlinigen Ornament zu Darstellungen übergehen und

welches sich noch bis zu den frfihattischen Vasen erhält*.

Der zweite Streifen wird gebildet durch vier aufeinander

folgende Viergespanne; so viele gestattet der verfügbare Raum
anzunehmen. Auf dem Wagen, welcher bereits richtig im

* Die Vase 1st noch nirgends erwlbnt. weil sie gleichfalls in anzlblifen

Scherben gefunden wurde. Sie steht unserem Kessel sehr nahe, ist aber et-

was aller Dir D.irsteilunp'n sind Wagensttg, bekleidete Frauen und Min-
ner in übiieljoiii Dipviunscheina.

' Auders, aber verkehrt, urteilt Silll, Phtneusscbale S. 23.

* Vgl. Oljnpia IV Tafel 33. VI Nr. 539. 30 Nr. 574. 694.

* Jahrbuch 1887 Tal. 3, wo sich auch die gleichen Füllornamenle Onden.

Für geomelri>che Vasen ist wiederum auf die letzten F'unHe zu verweisen.

In unseier Abbildung ist, da an der Vurderseitc die liehe verloren siad,

ein Stückchen von der Hinlerseile,welches dorl anpassl, eingesettl worden.
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Profil gegeben wird', steht der behelmte, sonst unbewaffnete

Wagenlenker. Mit der Linken hält er die Zügel, während er

mit der Rechten die Pferde antreibt. Hinter ihm steht der

Kriejier mit grosshügeligem Helm, zwei Lanzen und kleinem

Hundscbild, auf welchem als Ornament das Vierblatt erscheint ^.

Beinschienen sind nicht besonders angedeutet^. Der Streifen

unterscheidet sich in seiner Gesamtheit nicht wesentlich von

den durch die Dipylonvasen bekannten Typen. AufifälÜg ist die

Flüchtigkeit der Zeichnung.

Die wichtigste und zugleich seltsamste DarstelluDg bietet

nun der oberste Streifen. Wir ru limen am besten zum Aus-

gangspunkt der Heschreibung den besser erhaltenen Henkel.

Da er die Hälfte der Streifenhöhe bedeckt, sind die unter ihm

angebrachten Figuren kleiner als die übrigen ausgefallen.

Diese waren soweit es sich unter Vergleichung des zweiten

Henkelansatzes feststellen lässt, Frauen, welche in bekanntem

Schema die eine Hand erhoben,während sie die andere senkten,

ein Schema, welches uns auch am Fusse begegnen wird.

Rechts von den Henkeln sehen wir zunächst einOrnamentensys-

Icm, welches sich in mehreren Wiederholungen findet und die

Einzeldarstellungen auf beiden Seiten abschliesst. Es besteht

aus drei Elementen. Die Mitte bildet eine Spiralenreifae,welche

* Ähnlich Annali 1872 Tat. /. Die Räder des Wagens sind aus freier Hami,

niebl mit dem Zirkel, wie vielfach bei den Wagen der Dii>ylongorasse. ge-

zeichnet.

3 Vpl. (i;issell)e Ornamenl ,\rch. Zeitung 1885 S. 131.

' Es siuil auf den Dipyloiivasen, wie es scheint. üt)erhaapt keine Bein-

schienen (iargeslelit. Auf unserer Vase wäreu dieselben nur in den dicken

Waden zu erkennen; at>er solche Waden halten die tanzenden Frauen des

obersten Streifens aucli. Da/.u kuininl. dass die su'^rrilii^^er gemallen Krie-

ger des üherslpn Siifilcns und des Fusses sichnrlieh kpino I^oinschirnen tra-

gen Uclbig, iiuni. Epus ä. Iii schtiessl auf das Vurhaudeusein vuu Bein-

schienen aus Bildern, wie auf dem grossen wenig saaber gemalten Kessel

Monumenli IX Taf. o9,l ebenso Hirsohfehl Annali 1872 S. 143 (vgl S. 145.

130). Auch liier ist die Dicke der\\'nileii der Oruiid für die Annrihme: be-

sonders an;;e;rfben sind die Beinschienen weniKsleiis nicht. Die frühattiscbe

Ainpliura, Jutirbuch 1687 Tal. 5 giebl die Schienen uiil wünschenswerter

-Deutiiebkeit wieder.

Digitized by Google



GEOMETRISCHE VASE AUS ATHEN 209

rechts und links von einem Zickzack muster eingeschlossen ist.

Getrennt werden diese einzelnen Teile durch je drei parallele

Striche, die auch nach deo beiden Seiten hin den Ahsciiluss

hilden. Hierauf folgt die erste Scene. Sie hebt an mit einem

Gegenstande , welcher der Erklärung die grössten Schwie-

rigkeiten hereitet. Es ist eine Art Untersatz, welcher in der

Mitte stark anschwillt,, und oben nach rechts und links in

zwei Enden ausläuft, welche die Form von Tierköpfen zu ba*

ben scheinen; der zwischen diesen Enden freibleibende Raum
wird durch neun parallfl laufende Stäbe ausgefüllt. Der mitt-

lere breite Teil dieses Untersatzes ist mit Spiralen gefüllt;

am unteren Ende sehen wir Halbkreise und an den beiden

Einschnürungen mehrere horizontale Striche. Dass dieser Ge-

genstand nicht zur Scene gehört, sondern rein omamental zu

fassen ist, erhellt aus einer dem Kessel zugebörenden Scherbe,

welche wahrscheinlich den rechten Abschluss des Bildes zeigt.

Denn auch dort findet sich neben dem letzten Prauenkopf das

linke Ende desselben Gegenstandes (Fig. 1). Also wurde in

diesem Falle das Bild ausser dem beschriebenen Ornamenten-

Fig. 1.

system noch rechts und links von dem Untersatze begrenzt.

Darj^esiellt ist eine Anzahl, wie es seheint, gänzlich unbekleide»

ter Frauen, welche sich im Tanzsrhrill nach rechts bewegen.

Das Geschleclil ist anuedeulet durch <lie mit besonderer Liebe

gezeichneten lang herablallenden Haare. Diese Darstellung

des Haares, das durch Angabe einiger sechs bis sieben Sträh-

nen gekennzeichnet wird, linden Nvir genau sn auf den IVuhat-

tischen Vasen. Wir brauchen aber im Hinblick auf das jetzt

reichlich vermehrte Material nicht mehr Analogien wie die

kyprische Dreifussvase heranzuziehen', sondern wir sehen,

( Jabrbacb 1887 S. 35.
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dass sich diese Darstellungsmanier organisch aus dem alten

Dipyloostii entwickelt. Je jünger die Vasen, desto genauer

werden sie, wenn sie nicht flüchtige Maciiwerke sind, in der

Angabe der Einzeiheilen. Den ersten Versuch zur Charakte-

nsirung des Haares macht eine kolossale etwa '2'° hohe Di-

pylonamphora von der Piiäusstrasse*, bei welcher der Maler

sich aber noch mit zwei Strichen zur Angabe des Haares be*

gnfigt. Gleichzeitig mit jener ist eine andere Dipylonamphora

Ton ebendaher, auf der das kurze Haar der Männer durch kleine

Striche angedeutet wird, die den Kopf wie Stacheln umge-

ben ; und mehr dergleichen lehren die neuen Funde. Wie viel

Frauen dargestellt waren, können wir nicht mehr entscheiden.

Rechts von dem Reste des zweiten Henkels beginnt das

oben beschriebene Ornamentensystem, welches die Bildttäche

aach von der andern Seite einschliefst. .\uf ilir ist ein Zwei-

kampf dargestellt. Der Krieger zur Hechten trägt Lanze, run-

den Schild mit reichem Schi Id zeichen und einen Helm, dessen

Bügel vorn und hinten weit über das Gesicht und den Hin-

terkopf herüberragt. Mit dem eigentlichen Helm ist der Bügel

durch einen starken Träger verbunden; die Haare am Bügel

sind durch regelmässige Zickzacklinien gebildet Diese Dar-

stellung des Helmes, welche wir genau so am Fasse des Ge-

iässes wiederfinden wcrrlen, zeigt bereits einen grossen Port-

schritt gegenüber den Vasen des Dipylonstiles, wo ein zopfähn-

licher Busch den Helm andeutet. Von dieser Charakterisi-

rung des Helmes zu der auf unserer Vase angewendete.! bildet

eine Übergangsslufe eine Scherbe aus den letzten Dipylonfun-

den (Fig. 2), auf welcher der Helm durch eine dicht am
Schädel entlang laufende dünne Linie besonders hervoi||eho-

ben wird ; an diese setzt der Busch an. Von dem Gegner un-

seres Kriegers sind nur die Beine sichtbar. Es folgen nun
wieder Beste halbgrosser Figuren auf der unteren Hälfte

des Streifens, und es fragt sich, ob wir daraus sehllessen

< Alheo. Hillheiltingen XVI 8. 253. Die Vase nebst der sogleich erwähn-
ten wird demnSehtl masßlbrlicher beliandelt werden.
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mOssen, dass auch hier ein Henkel angebneht war. Dft

dies der efstbeschriebene Heakel nicht aeia kann, würden wir

einen dritten Henkel annehmen müssen, und kämen dann, da
doch die einzelnen Henkel aich in gleichen Abständen von

einander befunden haben müssen, auf einen Kessel mit vier

Henkeln, was an sich ja keine Unmöglichkeit wäre. Bei den

auf Dipylonvasen dargestellten Dreifüssen wechselt die Aniahl

der Henkel. Zwei Henkel leigt die bereits in den Monumenii

Flg. 2.

IX TbS. 39, % abgebildete Vase*, drei sicher eine bisher nicht

puhlizirte Scherbe von der Akropolis. Aber folgende Erwä*

gung eigiebt mit Sicherheit, dass an unserem Kessel nur iwei

Henkel angebracht waren, dass er also auch in dieser Hin-

sicht den Typen der olympischen Dreifidsse gleicht, welche

ausschliesslich swei Henkel zeigen Wir sahen, dass derZwei-

kampfrechts und links von dem breiten Omamentensystem ein>

gefasst war. Das war auch anzunehmen für das Bild mit den

tanzenden Frauen, wie Jene Scherbe mit dem Reste des rechten

Bildabschlusses bewies. Nehmen wir nun auch an, dass der

Chor aus nicht mehr als fünf Frauen bestand und schliessen

' Furtwäiiüler, Bronzerande von Olympia S. 17. Einen zwoihonketigett

nipyloDiIrpiTu^s linilcn wir auch auf der geumetrisohen Fibel, ZeilscbriA für

tlUmulugie 1889 ö. 222 Fig. 32.

* FortwiDgler a. «. O.
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daran den Untersatz mit dem breiten OrnameDtband dabinlar

und lassen sodann die halbgrossen Figuren mit dem Henkel

darüber folgen, so würde der Raum zwischen dem vorhande-

nen und dem angenommenen Henkel an dieser Seite um ein

Beträchtliches grösser sein, als der an der anderen. Und dass

das unmöglich ist, ist ohne Weiteres einleuchtend. So müssen

wir in diesem Falle erklären, den Sinn und Zweck der halb-

grossen Figuren nicht erraU^n zu kiinnen. Sie gehörten viel-

leicht zu einer Darstellung der Totenklage, wo Figuren häufig

ohne ersichtlichen Grund kleiner dargestelll werden. Wieviele

Einzeldarstellungen der gesamte ohere Streif aufwies, können

wir nicht mehr bestimmen, da die Grosse und Ausdehnung

der Bilder wechselt.

Den unteren Abschluss des Kessels bilden drei einfache

schwarze Firnisslreifcn, dieselben, durch welche die einzelnen

Bildstreifen von einander getrennt sind ; von da bis zum An-

satz des Fuss(\s ist der Kessel schwarz tjcflrnisst.

Wir kommen zum Fuss des Kessels. l*]r besteht aus einem

nach unten sich erbreiternden ablest umpften Kegel, welcher

durch kleine Fensterchen von lanulicher Form so durclibro-

eben ist, dass sicii vier senkrechte schmale und sehr lange

Streifen ergeben. Die Breite der (Öffnungen beträgt 9-1 0"""

;

die Il()lie wechselt im Allgemeinen so, dass von den vier

übereinander folgenden die erste und dritte grösser, die zweite

und vierte kleiner ist. Je weiter nach unten, desto mehr nimmt

der Fuss an Dicke ab und dieser Umstand ermöglicht, jedes

einzelne Fragnu nt in der richtigen Höhe anzubringen. Die Auf-

gabe, welclie sich der Maler gestellt hatte, vier schmale Strei-

fen mit Bildern zu schmücken, war keine geringe, aber er

hat sie für die Stufe, auf der sein Können stand, mit grosser

Kunst gelöst. Niclit dass er eine gut in den gegebenen Kaum
sich einfügende Darstellung viermal wiederholte. Vier von

einander durchaus verschiedene Bilder sind es, die uns der

Fuss des Gelässes zeigt, Bilder, die in Erfindung und Ausfüh-

rung weit über das hinausgehen, was die Kunst der Dipylon-

vaseu bis dabin vermocht hatte. Für die Zeit^^enosaea wird ein
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Rimststaek wie dteiee Gegonstand gerechter Bewunderung ge-

wesen sein. Par uns sind die Darstellungen you besonderer

Wichtigkeit, da sie bei ihrer Grosse über manche Einxelhei-

ten willkommenen Aufschluss geben, welchen die übrigen Di*

pylonvasen su geben nicht im Stande sind. Die vier Bildfel-

der sind oben, unten und an den Seiten gleichmässig oma-

mentirt. Oben und unten sieht man ein System von Dreiecken

mit dazwischen gelegten ziemlich flüchtig gezeichneten Rau-

ten, an den Seiten eine von zwei Parallelen eingefasste Zick-

zacklinie. Den untersten Abschluss des Pusses bilden unter-

halb der Dreiecke zwei parallele starke Pirnisslinien, welche

durch vertikale StricheluDg verbunden sind. Die Stege unter

und über den Einschnitten sind mit einfachen horizontalen

Linien yersehen.

Zunächst zu besprechen ist das besterhaltene Pusstück;

da 68 an den Kessel anschliesst, dient es für die Peststellung

anderer Fussteiie als sicherer Ausgangspunkt (Taf. 10,2).

Dargestellt ist ein Reiter in vollem Galopp, den Oberkörper

beugt er auf den Hals seines Pferdes herab, welches er mit

der Rechten antreibt, während die Linke die Ziigel gefasst

hält; er trägt einen Helm mil weil iiher das Gesicht ragendem

vorderem Bügelende. Das Pferd hat im Sprunge die beiden

Vorderfüsse angezogen, während die hinteren noch den Boden

berühren. Wielitig ist nun die Aufzäumung des Tieres, für

die wir sonst keine Beispiele haben. Über dem Halse unter-

scheiden wir deutlich drei l^inien. ebenso unterhalb. Von letz-

teren geht die obere vom Kinnbacken des Pferdekopfes aus

und wird fortgesetzt über dem Halse durch die vorderste Li-

nie, die anderen beiden unter dem Halse laufen zunächst zu-

sammen, teilen sich aber sodann dicht am Halse des Pferdes

und finden ihren weiteren Verlauf in zwei Linien oberhalb.

Soviel ist ohne weiteres einleuchtend, dass die sich teilende

Linie der eigentliche Zügel ist, der rechts und links vom Ge-

biss ausläuft und durch welchen das Tier gelenkt wird. Es

bleibt die dritte Linie: da sie nicht am Gebiss angebracht

auch nirgends angedeutet ist, dass zwei sich in ihrem ganzen
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Verlauf deckende Linien zu verstehen sind, müssen wir an-

nehmen, dass eine Art einfachen Halflerstricks gemeint ist

So sehen wir auf der grossen Bestattuogsvase ' das Pferd von

dem yordersten Krieger an einem Strick geleitet, dessen Be-

stimmung dem auf unserer Darstellung genau entspricht.

Der folgende Fuss (Fig. 3) stellt einen Zweikampf dar. Der

verfügbare Raum gab den Anlass, dass das Schema eine ent-

wickeltere Form annahm, als man sonst auf einer Vase dieses

Stils erwarten würde. Zur Erde sinkt der besiegte Gegner

nach rückwärts zusammenbrechend. Seine Waffen bestehen,

soweit sich erkennen lasst.in Helm«Schild und zwei Lanzen,

die Beinschienen fehlen. Der Helm hat die entwickelte Form,

wie auf dem obersten Bildstreifen, der Schild ist, wie der des

Gegners mit reichem Schildzeichen versehen, demselben, das

wir ebendort gesehen haben. Von dem gewaltigen nach rechts

schreitenden Gegner sind nur Schild, Reste zweier Lanzen

und die Beine erhalten. Das Zeichen besteht in einem hiufen-

den Rad, dessen fünf Teile durch Nebenomamente verbun-

den sind, ein Sehildzeiehen, das auf späteren scbwarzfigurigen

« lAmttmiiitf IX Ttr. 39. AnnaU 1872 S. US.

Fig. 8.
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Vawn durchaus gobrauchUch für Sehilde ist und somit auf

die jüngere Zeit hinweist. Wichtig ist, dass auf unserer Vase

ausschliesslich der Elundschild in Anwendung koromt. Das

gleiche ist bei den frühatttsehen Vasen der Fall. Diese Beob«

achtung lehrt uns, dass die Rundschilde zeitlich auf die sonst

auf Dipylonvasen gebrauchlichen Schilde folgen. Auf ihnen

herrschen fast ausschliesslich die grossen ausgeschnittenen

Schilde, die den grössten Teil des Körpers bedecken, die run-

den waren bisher nur in ganz vereinzelten Beispielen bekannt.

Aber diese beweisen, dass sich der Übergang von einer Form

zur anderen noch innerhalb der eigentlichen Dipylonperiode

vollzieht. Besonders charakteristisch dafür ist die geometrische

Vase in Wien, welche mir nur aus der Beschreibung von

Furtwängler bekannt ist', wo abwechselnd ein Krieger mit

Rundscfaild, der mit einem Ornament verziert ist, und einer

mit ausgeschnittenem Schiide sich folgen und dieselbe Er-

scheinung findet sich aul* einigen Scherben, welche bei den

jüngsten Ausgrabungen in der Piriiusstrasse zum Vorschein

gekommen sind und welche alle einem Getässe angehören

(Fig 4). Zu diesen beiden Schildl'ormen aber tritt auf diesen

Flg. 4.

Scherben noch eine drille hinzu, ein längliches Rechteck, wahr-

scheinlich etwas gekrümmt^. Vereinzelt ündet sich der8eil>e

« Arcb. ZeilUDg 1885 S. 139.

* Die in der Abbildnn« wefss gelassenen Flecke sind im Original mit getl>*

lieiier Deokbrbe auf den sebwarseaFIrBlsiaargeseizL Sie ist fast ganz ver-

scliwiinden, aber ihr ebemaliges Vorbandensein sieber. Ancb auf einem der
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Sehild auf einer Scherbe Yon der Akropolis. Diese Form ist

derjeoigen ähnlich, welche wir allerdiogs aus weit früherer Zeit

Ton dem mykenischen SilbergefSss kennen *. Vermutlich folg-

ten auf die ausgeschnittenen Schilde die länglichen ; dieselben

hielten sich jedenfalls nur kurze Zeit, da sie in Besug auf

Handhabung die gleichen Schwierigkeiten bereiteten wie jene;

dann gelangte der Rundschild dauernd zur Geltung, wol erst

ohne, bald aber mit Zeichen versehen , wofür sich die gleich-

massig gekrümmte Fläche besonders gut eignete. Eine gewisse

Zeit hindurch gingen alle drei Formen neben einander her*.

Nur zur Hälfte erhalten ist auch das nächste Fussfragment

Flg. 5.

(Fig. 5). Man erkennt den unteren Teil eines riesigen Lö-

wen, der auf den Hinterpranken zu stehen scheint, während die

Rundschihle ist ein Fleckchen frei l»er Dock fni l»o cihallRn. a1terdin(;s unhe-

slimmler Form. Die Aowendun^ sulcher Farljoii auf Dipyionge(iäs.sen halsicb

besonders tnfjQogerea Exeniplaren von der Barg reslstellen lassen. Seltener

ist sie auf äUenn Hiernach ist die Notiz bei Bohlau, Jabrbaeh 1868 8. 328

tu berichtigen.

* 'Efi)(upU äpx-189i Taf. 2. Tsundas deutet die Schilde als Chitone, maa
wird nach den Seberben diese Dentanx niebt raebr aafreeht erbaiten kön-

nen. Bo urieilt jeUt auch Rossbach. Philologus 1892 8. 2 f.

' Wenn es noch oinos Beweises bedörflc, dass die Kricfror auf den Dipy-

lonvaseu Schilde, nicht Paazer tragen, würden ihn die wiener Vase and

die neue Scherbe geben.
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vorderen noeh in der Luft schweben ; offenbar ist er gedacbt

im Augenblick des Sprunges. Die Anordnung erinnert lebbaft

an das erstbescbriebene PusstOck. Die Pranken sind noch äus-

serst unvollkommen dargestellt und eine wirkliebe Gbarak-

teristrung fehlt noch. Es ist der erste Versuch, die fremden

Vorbilder nachzubilden, aber die eckige geometrische Ge-

wohnheit sitzt noch zu fest und lässt ein Gebilde von fast ko-

misch wirkender Unbeholfenheit entstehen.Am nächsten stehen

dem Löwen die schon weit entwickelteren von der Analatos-

kanne, wo indessen die einzelnen Krallen bereits gekrümmt

erscheinen.

Der vierte Fuss war wahrscheinlich mit einer einzigen gros-

sen Frauengeslalt bemalt. Wir erkennen (Fig.6) einen nach links

Fig. 6.

schreitenden Fuss nebst einem Sliickchen Gewand und ein

Stück Gewand, welches nach Massgabe der Thonstärke be-

trächlich weiter oben gesessen haben muss.

Wie bereits hervorgehoben wurde, schliesst nur das erst

beschriebene Fussfragment unmittelbar an den Kessel an. Die

drei anderen sind als zugehörig betrachtet worden wegen der

Übereinstimmung in der Zeichnung, wegen der gleichen Form,

wegen der gleichen Dicke und Farbe des Thones. Aber alle

diese Gründe sind nicht im Stande, die Zugehörigkeit bissur

£videnz zu erweisen. Es zeigte sich nämlich, dass ausser die-

sem Dreifusskessel noch ein zweiter von genau derselben Form
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und Grösse Torhanden war. Von diesem ist aber nur sehr we-

nig erhalten. Der eigentliche Kessel ist bis auf zwei Stüclie

von der Mitte des Bodens g^licb verloren. Aus den erhalte-

nen Pussteilen muss geschlossen werden, dass er in ganz

gleicher Weise bemalt war. Diese beiden Stacke sind nun in

Technik und Dekoration, Thonfarbe und Stärke dem anderen

Kessel so überaus ähnlich, dass ihre Nichtzugehörigkeit nur

daraus zu erschliessen war, dass für sie kein Platz an dem
ersten Kessel vorhanden war. Dasselbe gilt von den zahlrei-

cher erhaltenen Fusstücken. Sie sind von den besprochenen

durch keinerlei Eigentümlichkeit unterscheidbar. Es ist daher

wol möglich, wenn auch nicht wahrscheinlich,dass von den

drei zuletzt beschriebenen Fussteilen einer diesem zweiten Ge-

fäss zuzuteilen ist, während zu dem besser erhaltenen Gefäss

eines der Jetzt zu besprechenden gehört.

Am wichtigsten sind zwei Fragmente, welche die Reste ei-

nes nach links schreitenden Kriegers enthalten (Taf. 10, 3).

Den linken Arm hält er zu Boden gesenkt, den rechten erho-

ben; was er in der Hand getragen hat, ist nicht mehr zu ent^

scheiden. Die Bewaffnung besteht nur in einem Schwert.

Trotz der schlechten ißrhaltung gehört das Stück zu den wich-

tigsten Oberresten der Dipylonzeit; es bietet die einzige Dar-

stellung eines Wehrgehenkes jener Krieger und giebt das

Schwert in einer Deutlichkeit wieder, die wir auf anderen

Darstellungen vergebens suchen. Der Griff des Schwertes be-

steht aus einem Knauf von der Form eines länglichen spha-

-rischen Dreiecks, an dessen unterer Spitze das Handstück an-

setzt. Der in der Mitte dieses Dreiecks freigebliebene Thon-

grund beweist, dass der Knauf flach, nicht rund zu denken

ist. Das Handstück verbreitert sich allmählich zu grosser Dicke

und endigt in einer kurzen geraden Parierstange. Die Scheide

ist. unten mit einem besonderen Beschlag versehen, ebenso wie

es scheint, an den Rändern ; das freibleibende Mittelstück iat

hier mit einfachem, geometrischem Ornament verziert, wird

aber in Wirklichkeit vielfach mit kostbarem Schmuck ver-

lehen worden sein, wozu es sich besonders gut eignete. Auf

Digitized by Google



GBOmTHMCai TASB AUS ATBBM 21«

den übrigen Dipylonvasen begegnen wir genau tlifser Form

nicht. Die fluchtig uezeiclinelen Stücke wie Monununti IX

Taf. 39 «jehen das Schwert wie einen I^teil mit iiit'behirtis; ge-

bildetem Knauf, aber oline Parierslange. Besser gemalle Va-

sen zeigen einen geraden oder wenig gerundeten Knauf, die

Parierslange fehlt. Sie begegnet überhaupt nur noch zweimal:

zunächst auf einer Dipylonscherbe von der Piräusstrasse. Aul-

tällig ist ihre Länge im Vergleich zu unserem Lxemplur; der

Fig. 7.

Knauf erscheint als grader Strich mit knopfartiger Erhöliung

in der Milte. BesondeTs hcr\orgehoben ist der untere Beschlag

der Schwerischeide, welcher dieselbe an beiden Seiten um ein

Bedeutendes überragt Das andere Beispiel ist die kopenhage.

ner Vase, Arch. Zeitung 1885 Taf. 8 (untenh Hier ist die Über-

einstimmung mit dem Schwerte des Kesselfusses besonders deut-

lich. Danach müssen wir schliessen, dass die Schwertform,

welche der Kesselfuss nebsl der gleichfalls jüngeren kopenha-

gener Vase und der Scherbe zeigt, eine NN eiterenlwickelung ge-

genüber den Schwerlern bedeutet, die in di:r eigentlichen Di-

pylonperiüde lib ich waren, eine Hntwiekelung, welche im

Wesentlichen in der llinzul'ugung der r*arierstange besteht. Zu

diesem Schluss werden wir auch durch den Umstand gedrängt,

dass die aus den Üipvlongriiliern erhaltenen Schwerter ' eine

ganz verschiedene Form zeigen. Bei ihnen ist noch keine Spur

von einer Parierstange vorhanden, aucii der Knauf ist weseot-

.
' Beispiele bielea die neuen Funde in der Piräusslrassp.

' Dieselben sind zuleUl bebaadeil vuu Ludsei, Zeitschrift Tür Elhoulogie

1890 ä. 2. fiisind drei bi» jettt konstatirbar: fi Alben. Millbeilongen XIII

8. Vn iDQmmler). Helbi^, Hum. Epus« Fig. ISt. S) Undiel 8. S Flg. 1 in

Kopeahageo. 3) Uudiel a. a. O. im Louvre.
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lieh anders gebildet. Mit den aul den Di pylonvasen gebräuch-

lichen Schwertformen dagegen geht zusammen ein kurzes

Schwert in der Sammlung der hiesigen Arch. Gesellschaft Nr.

995. Es liat zwar schon den giebelarligen Knauf, aber noch

nicht die Parierstange. Dass zu dieser kein grosser Schritt

mehr ist, zeigt der Umstand, dass das Band, welches zur Auf-

nahme eines Belags von Holz oder Knochen um den ganzen

Griff horumgeht. sich auch auf einen kurzen Teil der Klinge

erstreckt. Wird divsvr Teil losgelöst, so ist die Parierstanne da.

Das Schwert des Kessell'usses endlich gleicht aber bis in Ein-

zelheiten demjenigen, welches in Jalysos auf Bhodos aus einem

Grabe der jüngeren mykenischen Zeit hervorkam', eineÜbcr-

einstimmung, die wichtig genug ist, um einen Zusammenhang

anzunehmen ^.

Getragen wird das Schwert an einem Gehenk, dessen Ein-

richtung wir mit grösster Genauigkeit zu bestimmen vermö-

gen. Es unterstützt die Schwertscheide an zwei Punkten und

besteht zunächst in einem breiten Bande, welches in diesem Fall

mit einemZickzackornament bemalt ist. Hier war uenu^end Platz

vorhanden, um Gold und Silber mit Darstellungen eines x-ji-

vio? ^pixwv 3 anzubringen, und auf solcher Unterlage werden

die Goldstreifen des vierten Grabes von Mykenä aufgelegen

haben. Das breite Band wird an den Enden fortgesetzt durch

einen einfachen Lederriemen welcher durch einen Nagel oder

Knopf mit jenem verbunden ist. Dieser Knopf ist an beiden

Enden sichtbar. An diesem Lederriemen hängt das Schwert in

irgend einer Befestigung. Aber das ist noch nicht alles. Un-

terhalb des Schwertes sehen wir wieder an beiden Unter-

StÜtzuDgspunkten eine Reihe parallel laufender Striche; es sind

Riemen oder Streifen aus edlerem Metali, weiche troddelartig

den Abschluss bildeten. So breit wie diese wird auch die ei-

' Undset a.a.O. Fig. 16 in London, vgl. Furtwflngler and Löschckc, My-
kpnische VasPii Taf. l). S. 1-17. Ähnlich ist auch das korinUiiscbe Öcbwert

Abg. ebenda Fig. 18, vgl. 'Efi)iJi(pis apx- ^^^^ '^^^f- ^^^i

* Vgl. llelbig, Horn. Epos * 8. 387-338«

* Uiu A 38.
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gentliche ßefestigung zu denken sein, so dass wir annehmen

müssen, dass sich der schmale Lederriemen an der Scheide

selbst wieder verbreiterte. Überraschend ist, dass sich dieseU

ben Streifen oder Troddeln auch auf der Nelosme fiDden,

obwol die eigenlliche Befestip^iing dort eine andere ist*.

Nicht mit Sicherheit ist zu entscheiden, über welcher Schul-

ter das Gehenk, d. h. an welcher Seite das Schwert hängt.

Das Schwert ist nicht in seiner ganzen Länge sichtbar, son-

dern nur das Stück ist angegeben, welches rechts und links

on dem Körper des Kriegers zum Vorschein kommt, die Li-

nien sind nicht durch das Schwarz hindurchgezogen, wie

sonst üblich und das ist hei der Sorgfalt, mit weicher das

Stück gezeichnet ist, von Wichtigkeit. Denn danach dürfen

wir annehmen, dass das Schwert auf der rechten Seite, nicht

wie llelbig' annimmt, auf der linken Seite getragen wurde.

AuHällig ist, dass in der Bewaffnung des Kriegers das kurze

Messer fehlt, welches, wie die neuen Funde sicher machen,

zur Ausrüstung gehört und welches bei sorgfältigeren Gelas-

sen stets angegeben zu werden pflegt (s. o. Fig. 2). Die Beine

des Kriegers sind auf der unteren nicht anschliessenden Seher«

be erbahen, zeigen indessen keine Beinschienen.

Es folgen Reste von zwei Prauendaratellungen gleicher Art,

Fig. 8.

wie die oben beschrieliene; eine Probe giebt Fig. 8. Man er-

* Übereinstimmeade \\ elirgelicake linden sich in mcliifaclicr Wiederho-

lung aoreiaer Scherbe im jOngeren Dipjlonslil von der Akropolis.

• Helbig, Horn. Epos» 8. 339. Aus einem Bilde wie Monumenli IX, 39 darf

man niebt scbliessen.dacs nuchlijje Arheil ist. HfluliKgcnu« ist der Schwert-

«Irieb durch den Kiirprr selbst l.oi sorgralligeren Ssückcn gezogen, auch

denn, wenn die Krio^;pr uath rechts rnarfcbiren.

ATHEN. IIITTHBILllNfiEN X\U. 10
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kennt, class sie von bedeutender Grösse waren ; eine jede

schmückte ein Feld. Die eine Hand war nach bekannter Ma-

nier gesenkt, die andere erhoben. Die Frauen sind reich be-

kleidet. Vom Halse bis zur Brust zieht sich in mehreren Strei-

fen ein Zickzackmuster; von da bis zum Gürtel folgen paral-

lele horizontale Streifen, sodann der Hauptteil des Gewandes

schachbrettartig gemustert und den Beschluss bildet ein Saum

in Zickzacklinien.

Endlieh kommt als viertes Bild noch ein Fragment hinzu,

dessen Darstellung eine Deutung bisher nicht zulässt, man

Fig. 9.

glaubt zwei Ansätze von Beinen, einen Schwans zu erkennen:

dann wäre vielleicht ein Löwe dargestellt gewesen, wie auf

dem bereits besprochenen Fuss ; aber der ganze Rest zur Lin-

ken bleibt unklar.

Wenn wir schon aus den Darstellungen die stilistische Stel-

lung unserer Vase bestimmen können, indem sie jünger ist

als die bekannten Dipylonvasen, denen gegenüber sie eine or

ganische Weiterentwickelung in Bezug auf die Bewaffnung, in

der Einführung neuer Tierbilder, überhaupt in der Erfindung

und frischen Wiedergabe neuer Darstellungslypen zeigt, älter

aber als die frühattischen Vasen, insofern Bilder wie beispiels-

weise der springende Löwe in Gesamtauffassung und Einzel-

ausführung eine frühere Stufe anzeigt, und ganze Bildstreifen

sich vom Dipylonstilf. noch nicht unterscheiden, so gelangen

wir zu demselben Resultat durch Betrachtung der Ornamente

und des Decorationscharakters. An geometrischen Füllmoti-

ven findet ein Rückgang gegenüber den Dipylonvasen statt.

Das charakteristischeste und in jeder Beziehung vorherrschen-
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de ist das System von kurzen Zickzacklinien, nach Kroker's*

und Bohlau*s ^ Bemerkungen bereits eine Neuerung gegenüber

dem Gebrauche des streng geometrischen Stiles. Das Orna-

ment ist so überwiegend, dass andere FüUmolive vollständig

dagegen in den Schatten treten. Es sind dies die Rauten dcB

unteren Streifens— auch erst eine Errungenschaft des jünge-

ren Dipylonstils— die einzelne gewellte Linie und das vier-

stricbige X, das zuweilen, so an den Henkeln, mit der Wel-

lenlinie verbunden wird. Es sind dieselben Elemente, welche

sieh noch weiterhin bei den frühattischen Vasen gehalten ha-

ben, besonders auf der Kanne von Analatos, dem ältesten

Beispiel: auch hier finden sich die Raulen zwisehen den Bei-

nen der weidenden Rehe, das Zickzacksystem xar Trennung

der einzelnen Männer beim Chor.

Der Hauptunterschied zwischen den Dipylonvasen und un-

serer Vase ist aber der, dass durchgehende geometrische Or-

namentstreifen fehlen, welche die einzelnen Darstellungsstret»

fen von einander trennen. Der Mäander vor allen, weleher in

seinen mannichfachen \'ariat Ionen das Grundelement geome-

trischer Decoration ist, ist aufgegeben. Das ist iiiciit willkür-

lich, sondern eine natürliche Folge der Entwickelung des geo*

metrischen Stiles Solange die grossen Ornanienlstreifen die

Stelleder Bilder selbst vertreten^, spielt der Mäander eine

sehr grosse Rolle, die ihm zufolge seiner vorzüglichen Brauch-

barkeit zur Füllung von Streifen sowie seiner durch sich selbst

wirkenden ruhigen Einfachheit zukam. Hier gieht es noch

keine oder so gut wie keine Füllomamenfe. Diese wurden
erst nötig, als sich bei der Tier- und Menschendarstellung

überall freie unregelmässige Stellen des Grundes ergaben,

welche als ungewohnt das Auge der Beschauer empfindlich

berührten und welche darum auagefüllt werden musslen. Mit

* Jahrbuch 1886 .S. 99.

* Jahrbuch 1887 S. 39.

* Solion bei deo einfaehslea geomelriach dokorirlen grossea \&sea bat

man so sebeidea iwiseben Ornamentslreireii, welcbe die Stelle der Bilder

vertreten ond solcheD, die nor als Tieanongsstreifen aofiiofhisen sind.
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^em Anfireteo figürlicher Darstellungen verlieren die alten

OntamentbÜder an Wiehligkeit. Sie werden wol noch ver-

wendet, aber nicht mehr an entscheidenden Stellen und in

geringerem Umfang. Das ist die Stufe, auf welcher die Menge

der grossen Dipylongefässe steht, z. B. Monumenti IX Taf.

39. Je mehr Bildstreifen nun auftraten, desto mehr musste der

Mäander zurücktreten, und da er sich nicht zum blossen

Trennungsstreifen eignete, verschwand er endlich ganz aus

der Reihe der Decorationselemente*. Aber auch die übrigen

geometrischen Trennungsstreifen nehmen ah, und bei unserer

Vase finden sich statt ihrer nur noch einzelne dicke schwarze

Linien'. Die geometrische Decorationsart gefiel eben nicht

inehr, aber man musste ihr vorläufig noch die Füllornamenle

entnehmen. Da traten fremde Strömungen auf, denen sie er-

lag, man griff die neuen Motive mit Begier auf und diese

sehen wir in voller Blute auf den frühattischen Vasen. Nun

fanden sich auch wieder die Trennungsstreifen ein wie auf der

Vase vom Hymeltos, aber diese sind nicht mehr g^metri-

Bcher Art. Diese fremden Einflüsse nun zeigen sich auf unse-

rer Vase zum ersten Male. Zunächst ist zu nennen der mittlere

Teil des so oft am ersten Streifen wiederholten Dekorations-

systems. Die Entstehung dieses Ornamentes ist so durchsichtig

wie möglich. Man erhielt von aussen her die ' Hakenspirale'

wie Jahrbuch 1887 S. 51 Fig. 11, die ja ein Hauptmotiv des

frtthattischen Stiles ist. Legt man das rein geometrische Ele-

ment der beiden sich kreuzenden Zickzacklinien zu Grunde

und setzt an die Spitzen zur Rechten solche Haken nach oben,

iur Linken nach unten an, so hat man genau das aufdem Kes-

sel Terwendete Ornament. Um ein Geringes weiter hat diese

Gombination die Analatoskanne geführt (über dem Gbor am

' All den Müander crianeitidc Elemeale tioden sieb ganz vereiozell auf

den frObaUiscben Vasen, z. B. Jabrbacb 1867 Flg. 5. 6. 10. 23 (Bdblau),

aber sie kommen für uns nicht in Frage.

3 Ganz olorncnlarc Ornamenlslreifcn hallen sich noch lAnger, aber nicht

mehr als Trennungsslreifen, sondern wie beispielsweise auf der Analatos-

kanne zum Abscbluss des bemalten QeOnet naoli anlen nul Umlfebea

Zweeken«
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Habe) aber nur in Benig auf das Mittebtfick , indem dort

drei Zickiacklinien mit einander zum Ornament verbunden

werden. Von dieser Halsdekoration nimmt Bdblau an, dass

sie in ibrer Gesamtheit von mykeniscben Formen abhängig

sei, denn einerseits seien die Rauten in der mykeniscben Ke-

ramik zahlreicher als auf den frQhattischenVasen, andererseits

erinnere das Gelass bei Purtwängler und Löschcke, Mykeni-

sche Vasen Taf. 35, 343 sehr an die Ranne. Wir sahen soeben,

dass das Mittelstack nur eine Combination aus Zicksacklinien

ist, keine Rauten, dann abeKsind die Rauten nach dem neu-

gewonnenen Materiale nicht selten, sondern gehören wirklieb

zum geometrischen Decorationsbestaod. Und die ganze Ver-

bindung der Rauten mit den Spiralenhaken ist so einfech,

dass man nicht auf Beispiele aus mykeniscfaer Keramik zu-

rückzugehen braucht. Zudem wird man, wenn man nachAna-

logien sucht, gerade bei einfachsten Ornamenten absolute

Übereifistimmung fordern. Diese findet sich nun hier nicht.

Die Haken von der mykenischen Scherbe gehen beide nach

derselben Kichtung, was auf der Analaloskanne nicht der Fall

ist. I*]benso weniti; wird man für den Zweig, den der Kentaur

auf dem tliebanischen Krater in der Mand trägt, nach Analo-

gien suchen. Solche Dinge ergeben sich von selbst. Wir müs-

sen, scheint mir, den Malern dieser Kpoche etwas mehr Selb-

ständigkeit zutrauen, als es bisher geschehen ist. Die fremden

Elemente, welche in den geometrischen Stil eindrangen, wur-

den z. T. zu neuen Combinationen verarbeitet, wogegen an-

dere fertige Ornamente einfach übertragen wurden, natürlich

mit der nötigen geometrischen Stilisirung.

Besonders nn'ikwurdig ist der oben als 'Untersatz' be-

zeichnete rechts und links von den tanzenden Frauen darge-

stellte Gegenstand; dass er nur ornamental ist und nicht ein

wesentlicher Teil der Darstellung, haben wir auch bereits

gesehen. Diese Form steht nicht vereinzelt da. Bei denselben

Aus^'rabungen sind Beste von der breiten Mündung eines gros-

sen recht tluchlig j^emalten Getässes zum Vorschein gekommen,

weiche denselben Gegenstand aufweisen (Fig. H', 11, 12). Die
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Gesamtform des Stflckes ist nicht mehrgenau zu rekonstroiren

;

stilistisch gehört es ziemlich eng zusammen mit der Analatos-

kaone. Die Löwen mit dem weit aufgesperrten Rachen voller

Zahne nnd mit der lang heraushängenden Zunge sind ganz

analog ; die Krallen der Tiere sind bereits etwas gekrümmt.

Flg. II. Fig. 12.

Die. wie es scheinti kämpfenden Paare erinnern noch lebhaft

an die Darstellungen der Dipylonvasen. Das Ornament ist

nun in seiner doppelten Schnfirung und den geraden Stäben

genau abereinstimmend mit dem von unserem Kessel, die

PflUomamente sind dagegen einfacher, es sind nur Zickzack-

Systeme. Und das gleiche Ornament fand sich noch auf meh-
reren Scherben. Auf dem Fig. 1 4 abgebildeten Stück ist auch
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die Innenzeichnang durchaus fibereinstimmend. Aus diesen

Thatsachen müssen wir schliessen, dass der 'Untersatz' nicht

Resultat einer Verarbeitung überkommener Elemente ist, son-

dern ein fest ausgeprägtes, nur geometrisch stilisirtes Orna-*

ment einer fremden Keramik.

Aber fierade diese geometrische Stilisirung ist besonders

wichtig für sämtliche orientalische Ornamentationselemente«

Fig. 13. Fig. ii.

die sich auf dem Kessel wie uiil' den frühattischen Vasen fin-

den. Denn sie ist der Grund, warum sich genau entsprechende

Analogien aus dem Kreise orientalischen Kunsthandwerks

nicht finden lassen. Ks kommt daher wesentlich auf den Nach-

weis eines gemeinsamen Dekorationscharakters an. Für unse-

ren Fall sind die nächstliegenden Beispiele die phönikischen

F^ronzcvasen, welche an verschiedenen l^inkten der alten Welt

zum Vorscliein gekommen sind. Die Schale von Curium' er-

läutert am besten die belichte Manier jener Kunst, einzelne

Darstellungsscenen durch ein einziges grosses Ornament abzu-

schliessen, wie es der Kessel zeigt; auch hier ist es ein phan-

tastischer Aul hau. der in seinem mich o})en sich (iffnenden Kelch

mit den einzelnen Blättern sogar direct zum Vergleich heran-

gezogen werden darf. Dasselbe gilt von der Schale von Ama-

ihus^ und ähnlich steht es mit der Schale von Idalion^ und

< Perroi -Chipies III Fig. b£»2.

* Ebenda Fig. 547.

* Ebenda Fig. 548.
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der Bronzetasse aus der tomba del Dace von Vetulonia * wel-

clie lelztere l'reilicli molir für die frühattisclieii Vasen in Be-

tracht kommt. Aus solchen Vorbildern wird jenes selbständige

•grosse Trennungsornanient des Kessels herzuleiten sein, um
so eher, als das Vorkommen altisch - geometrischer Vasen in

Cypern den regen Handelsverkehr zwischen üslen und Westen
bezeugt.

Wir vergleichen zum Schluss unser Ornament mit denen

der tVuhaltischen Vasen und erkennen, dass sie zwar aus ver-

schiedenen Grundeleinenten abgeleitet sind, aber in der geo-

melrisclien Stilisirung dieselbe Manier verraten Die Schnü-
runj; der grossen Palmette von der Analatoskanne ist in t^anz

ähnlicher Weise hergestellt, auch die Palmettenköpfe, die frei-

lich nach innen gestellt sind, erinnern lebhaft an die des Kes-

sels. Indessen ist an der Analatoskanne selion ein bedeutender

Fortschritt zu bemerken : so sind die einzelnen senkrecliten

Stäbe scIion blattaitig mit einander verbunden. Auch die i*al-

mette der frühatlischen Vase Nr. 9 bei Bühlau ist heranzu-

ziehen, und mit Hecht hebt derselbe hervor, dass sie eine äl-

tere oder besser geometrischer gebildete Form der auf der

Analatoskanne zu sein scheint.

Wir sehen somit Stufe für Stufe den Fortschritt, der inner-

halb der ältesten attischen Keramik gemacht wurde und grade

dieser durchsiciitif:e Rntwiekelungsgang ist nicht unwesentlich

für die Frage nach der Herkunft der Dipylonvasen. Schon

Kroker hat den attischen Ursprung energisch betont und mit

positiven Beweisen zu begründen gesucht. Wenn eine so kon-

tinuirliche Reihe sich herstellen lässl, musa man schliessen

:

entweder sind Dipylonvaseo, unser Kessel und frühattisclie

Vasen insgesamt nicht attischer, oder insgesamt attischer Ab-

•stammung. Welcher Schluss der richtige ist, braucht nicht

gesagt zu werden.
ERICH FEiiNlCB.

« JftfKii^%K SxMoi 1887 Taf. XVI.

[^i9iB^ by Google
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(Hiena Tafel XI)

Seitdftm durch die rOflUg fortaehreitende Erweiterung uod

Neuordouog des hieeigen NationalniuseumB aueh die Aakle-

piosreliefe eine ihrer Bedeutung entsprechende Aufteilung

gefunden haben, ist filr das Studium derselben sum ersten

Male bequeme Gelegenheit und damit hoSentiieh auch filr

viele neue Anregung gegeben. Man war för viele und s. T.

sehr wichtige Stücke bisher allein angewiesen auf die Beschrei-

bungen, die P. von Duhn (Arch. Zeitung 1877 S. 139 if.),

Girard (VAacUpieton, S. 97 ff.) und L. von Sybel von ihnen

gegeben haben. Es wird daher nicht unwillkommen sein,

wenn im Folgenden eine Anzahl von Askl^iosrelieb bekannt

gemacht wird, die nach verschiedenen Seiten hin für die

Kenntniss dieser Gattung von Votivreliefs von Bedeutung sind.

Die Auswahl geschah unter sachlichen Gesichtspunkten, da

eine chronologische Anordnung, die Duhn seinem Veneich-

nisse zu Grunde gelegt hat, mir mit den bis jetxt zur Verfö-

gung stehenden Kriterien nicht mit geoOgender Sicherheit sich

durchfiahren zu lassen scheint; auch ist ja Duhn's versuchs-

weise Datirung im Einzelnen mehrfoch bestritten worden und

es hat im Allgemeinen Roepp ohne Zweifel mit Recht die Be-

merkung gemacht, dass diese Reliefe, chronologisch betrachtet,

im Wesentlichen eine einheitliche Gruppe bilden. Für eine

genauere Datirung der Asklepiosreliefe werden sichere An-
haltspunkte meines Erachtens einerseits dann gegeben sein,

wenn wir die fest datirbaren Urkundenreliefe in einer über-

sichtlichen Gesamtpublikation vor uns haben, andrerseits

dürften sich aus der sachlichen Analyse der Asklepiosreliefe

selbst mit der Zeit bestimmtere Kriterien fur ihre Chronologie
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ergeben. Auraer den attischen Reliefe wurden zwei auaaeni-

tisdie herangecogen, die för die Beurteilung aueh der atti-

schen Denkmaler Yon Wichtigkeit sind.

1. Asklepios' Krankenbesuch.

P. von Duhn hat unter Nr. 1 15 seines Veneichnisses (=Sy-
bei 7161) ein Relief* beschrieben, das für die Darstellung von

Asklepios* Krankenbesuch bisher das einzige vollständige und

gesicherte Beispiel war; die Richtigkeit der Deutung dessel-

ben ist vollkommen gesichert, und auch Qber die Einzelheiten

der Darstellung kann im Wesentlichen kein Zweifel bestehen:

wir sehen den Heilgott neben dem Bette des Kranken sitzen;

zur Rechten, am Kopfende der Rline sieht— wol sicher un-

bartig— die Gestalt eines der Asklepiossöhne. Derselbe halt

mit dem ausgereckten rechten Arm einen nicht mehr er-

kennbaren Gegenstand aber dem Kranken ; Duhn hat sicher

das Richtige vermutet, wenn er glaubt, dass der Gott nicht

bloss den Segen erteilt, sondern einen wirklichen Gegenstand

in seiner Hand hält Hinter dem Stuhle des Asklepios tre-

ten von links her zwei Adoranten heran.

Was Duhn von parallelen Darstellungen bei der Bespre-

chung dieses jetzt im kleinen Museum der Akropolis aufbe-

wahrten Reliefs heranzieht, wird uns weiter unten zu beschäf-

tigen haben ; aus dem athenischen Denkmälervorrat ist ihm

nur noch ein stark fragmentirtes Parallelmonument bekannt

< Vgl. LeBas-lieinach, Voyage archeulogique S. 73.

* Die Hygieia des Relieb Duhn Nr. 14 (sSybel 4006) darTfibrigeos in

Beuig auf dir ausgestreckte Hand nicht mit dem Asklepiossohn unseres Rit-

liefs vor^'liclii'ii werden. scMist wenn dersolbo keinen konkreten Opfipn-

stand in der Hand bielt; der Adoranl deserslcrcn ist keineswegs als Kran*

ker SU denken, fiedarf also einer keilenden BerOhrung nicht. Hygieia kat Ihre

Hand hier wol nur segnend erhoben Ahnlich wie es bei der des AiXt(ov 1891

S.89, Nr ?I1 tti^sclirioficnen Reliefs d(>r F.-iil ist, wo wir es ebenfalls mit ei-

nem Afloranteii , nicht mit einem Heilungstjedürftigen zu thun haben. Es

ist wul nur ein Versehen, wenn äittl, Gebärden S. 323 den Asklepiossohn

unseres Relieb als HeilgoU selbst beseiobnel.
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geworden, das er uoter Nr. 20 Beines KAtaIag9 beschreibt und

das wir beistehend (Fig. 1 ) wiedergeben.

Flg. i.

Das Bruchstück aus pentelischem Marmor ist S3* hoch,

13** breit. Wir sehen auf demselben nur das Kopfende der

Kline, bedeckt mit zwei Kissen, auf denen das— diesmal bär-

tige *— Haupt des Kranken ruht ; was von dem Oberteil der

Brust erhalten ist, genügt, uns erkennen su lassen, dass der

Kranke mit einem fest am Halse schliessenden Gewände be-

kleidet war. Das Kopfende des Lagers berührt unmittelbar

den rechten Rand der ReUefplatte, auf den die Kissen noch

etwas übergreifen ; eine Figur zu Häupten des Kranken, wie

wir sie bei dem Relief des Akropolismuseums fenden,war also

hier keinesfalls vorhanden.

Mit diesem Relief stimmt am meisten überein das Brucb-

Pig. 2.

* Bei äjbel 4896 ibt die Figur als uabarlig Ijexcicbuel
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akOek, wikbes Sjbel unter Nr. 4859 kofs beidirMbt, und

welches Toratohend (Fig. S) wiedergegeben ist; es ist nicht vdl«

lig ausgeschlossen, dass auch hier am Kopfende des Bettes eine

Gestalt gestanden hahe.

Mehr als dies Fragment bietst das Bruehstflck eines dritten

Reliefe aus pentelischem Marmor im Nationalmuseum (Sybel

3010); H. 28-, Er. 22-

Wir sehen auch hier, ausgehend von der Bruchfläcbe des

Reliefs zur Linken das Kopfende einer Kline und auf dem-

selben in Vorderansicht das von zwei Kissen unterstützte

Haupt des Kranken. Von rechts her hat sich ein bartiger

Mann, dessen Gewand, den Oberkörper frei lassend, um die

Hüften gesclilungen ist, über den Daliegenden gebeugt und

mit beiden Händen den Kopf des Patienten angefasst, auf den

zugleich sein Blick otTenljar aulinerksatn ])i'ufend gerichtet

ist; die Bewegung der Hände ist niclit ganz deutlich ; es sielit

fast so aus, als unterslut/.e und halte die Linke das Haupt des

Kranken, während die Beeilte eine allerdings völlig unerkenn-

bare Operation an demselben vorniniuU. Hinter der Figur

dieses bärtigen Mannes bildet nach reclitshin den Abschluss

des Reliefs die nur bis zur linken Hülle und halben Höhe dcf

rechten Oberarms erhaltene Gestalt des Askle|)i()s, der, der.

Schian^enslab unter die rechte Achsel einstemmend, den iio-

Fig. 3.
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ken Arm in die Httfte stfitzend mit lang herabfiülendem Ge-

wände in Vorderansicht dasteht ; seine rechte Hand ruht an

dem Schlangenstab. Falten des Gewandes fiillen neben dem
linken Bein, auf dem das Gewicht des Körpers ruht, herab,

die Passe des Gottes sind nackt. Das untere Ende des Schlan«

genstabs ist durch den gleichfalls nackten linken Fuss des mit

dem Kranken beschäftigten Mannes verdeckt. Ober die Hal-

tung des Kopfes des Asklepios lässt sich nichts Bestimmtes

sagen ; man würde gerne annehmen, dass er dem Kranken

zugewendet, und dass damit die Anteilnahme des Gottes an

dem Vorgange zum Ausdruck gebracht war; doch scheint der

Verfertiger des Reliefe einen statuarischen Typus des Askle-

pios ein&ch äusserlich seiner Darstellung angefügt, die Her-

stellung der inneren Besiehung dem Beschauer überlassen so

haben. Ein vollstiindigeres Bild desselben l'ypus giebt der

Asklepios des Reliefs Duhn Nr. S8=>Sybel 4339.

Wie ist der bärtige Mann am Kopfsude der Kline zu be-

nennen? Die Kleinheit der Figur sowie die Bartigkeit des

Mannes schliessen die Deutung auf einen der Asklepiossöhne

natürlich aus ; wir sehen einen der sterblichen Heilgehülfen

des Gottes vor uns, er Tollziebt im Auftrage und unter den

Augen des Asklepios die Heilung, wofür an die Bemerkung

yon Zacher, Hermes XXI S. 472 (vgl. auch VViiamowitz,

Hermes XIX S. 448) erinnert sein mag.

Ein viertes Fragment (S. 234 Fig. 4) des Nationalmu-

seums (Sybei 4358) steht dem eben besprochenen insofern

am nächsten, als auch hier mit dem Haupte des wieder

bärtigen Kranken ein am Küplende der Kline stehender

bärtiger Mann beschäftigt ist; er hat dem Daliegenden die

Rechte auf das Haar und die Stirn gelegt; mildern linken

Unterarm lehnt er sich auf den Rand des Bettes. Die Tracht

ist von der des Heilgehülfen auf dem vorigen Relief verschie-

den ; das Gewand lässt die rechte Seite des Oberkörpers frei,

verhüllt die linke Seite desselben, sowie den linken Arm und

kommt so eher der Tracht des Asklepios nahe ; doch ist der

GrüssenuDterschied zwischen dem Daliegenden und seinem
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Pfleger, soweit er eich nach dem Erhaltenen feststellen laset,

nicht so bedeutend, dass die Deatong auf Asklepios dadureh
g^iehert wäre.

Fig. 4.

Von neuem Material ausserhalb der athenisclien Sammlun-

gen ist mir nur das nachstehend verüÜenllichle iielief bekannt

Fig. 5.

geworden, das im Piräus im Hofe eines Privalliaut^es' einge-

mauert ist und uns durch die Freundlichkeit des Herrn J. Dra

gatsis zugiinfrlich geworden ist. Leider ist die Oberfläche des

Reliefs stark beslossen.docb ist das Wesentliche der Darstellung

* In einer noch namenlusen Querstrasse der 'OSo{ 'A>.xi6ii^ im no. TfIis
des Pirftus gelegen und dein Kwvmvttvo« Nixiif^pou gehörig.
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noch dentlicb genug zu erkeDoen. DerGött iBt von links an das

Lager des nach rechtshin gehetteten Kranken herangetreten

;

er ist harfuss, bekleidet mit dem flblichen langen Gewände

und hat die Rechte gegen den Kranken erhoben ; von dem
Kopfe sind kaum noch die Umrisse auf dem Relie%runde m
erkennen. Hinter dem Gotte schreiten in feierlichem Zuge vier

männliche, z. T. (die zweite und vierte) sicher bärtige Ge-

stalten, die durch ihre etwas geringere Grösse als Sterbliche

charakterisirt sind. Sie sind barfuss und in den langen Man-

tel gehüllt, der bei den beiden Letzten auch den zur Adoration

erhobenen rechten Arm verhüllt'. Vor dem vordersten dieser

Adnranten ist das Vorderteil eines zum Opfer herangeführten

Schweines sichtbar; es ist aus dem Verzeichniss Dulm's be-

kannt, wie häufig das Seliwein als Opfertier des Asklepios

auf den Votivreliefs sich findet '*'. Der Kopf des Knaben, der

das Tier heranführt, ist unter der vorgestreckten linken Hand

des vordersten Adoranten sichtbar : zw ischen diesem und dem

Heilgott bildet das Fussende der Kline hinter dem Kopfe des

Knaben und dem des Tieres den Hintergrund.

Mit der Pflege des von zwei Kissen gestützten, auf der lin-

ken Körperseite ruhenden, übrigens auffallend gross gebilde-

ten Kranken sind zwei Frauen beschäftigt, die eine, durch

ihre geringe Crosse als sterblich bezeichnet, steht dicht vor

Asklepios; was sie mit dem kranken vornimmt, lässl sich

* Über <lie Ofbänlo. iler Adoration vgl. neuerdings ^iUl, GebArdeii S. 291 f.

Dort wird übriamns das Relief aas Philippopolis, ArnuM t861 Tat. S. selir

mit Unreciit als AasDabme bezeichnel, wdi ein Adorant auf ihm beide

Arme rrhcbl. Die Fif,'ur ist. wie Hruzza in seiner Bc>cl)rcibunf; 8. 382 f.

richlifr hervorhebl, doullich, wenn aucb utigcstliickl, aU blimi lio/eicliiiet,

dcmnacii nicbl als Anbetende sundern als uui Heilung i- lebende zu fas.sen,

wosu eben die Brbebnog beider Arme lom Gebet nach Bittl 8. S94 f.

trefllich stimmt; aucb die loscbrift unter dem Bilde (ftslp <ifd«m«() fordert ja

die.se Erklärung von vorne herein

> Der Ilabn als üpferlier des Asklepios. um das nebenbei zu verzeicbneo,

ist dardi da« I. Oedicbt des Herondas, V. 12 neneidingt im willlEoaini»*

ner Weise bezeugt ; Tbrflmer in Roscber's Letikon 1 8. 630 bitte ausser

Sjbel 4691 aucb noob Sybel 377 anfQbren können«
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leider niebt mehr erkennen. Die andere Frauengestalt steht

am Kopfende der Kline und hat sieh über den Kranken ge-

beugt, ihre Reebte aeheint aof Betnem Kopfe zu liegen ; die

Linke bat ttber dem Handgelenk den linken Arm dee Dalie«

genden, auf dem sein Haa]ä ruht, ergriffen. Der Zweck die-

ser Bewegung wird mit Sicherheit kaum zu bestimmen sein.

Der Heilg^bQlfe des Fragments Fig. 3 ( vgl. auch Fig. 4 ) ist

in ähnlicher Weise mit dem Kranken bräehäftigt. Dass die

zuletst besprochene Gestalt unseres Reliefs eine Göttin ist,

wird durch ihre Grösse bewiesen. Bei der Heilung seines Plu-

toe lasst Aristophanes ausser Asklepios V. 730 f. auch die

Panakeia beschäftigt sein und nach V. 701 jener mit derber

Komik geschilderten Scene befindet sieb dort auch laso im

Gefolge ihres Vetera ; wer durebaus Namen verlangt, mag die

Figur laso oder Panakeia nennen. Eine der Asklepiostöchter

haben wir jedenfoUs vor uns ; sie entspricht dem Asklepios-

sohn, der auf dem Relief Duhn Nr. 115 am Kopfende des

Krankenlagers steht. Unter der Kline ist ein grosses Becken

sichtbar.

Während somit die bildlichen Darstellungen von Askle-

pios* Krankenbesuch um vier neue Exemplare vermehrt sind,

werden wir allerdings aus der bisher angenommenen Reibe

dieser Denkmäler eins su streichen haben, obwol dasselbe von

Duhn und neuerdings auch von Thrämer hierher bezogen

worden ist. Das bei Miliin, Mythologische Gallerie Taf.

J32, 105 abgebildete Relief unbekannter Herkunft und unbe-

kannten Aufbewahrungsortes gehört, wenn man überhaupt

mit einem so ungenügend bekannten Monument operiren will,

jedenfalls nicht zu den Daratellungen von Asklepios* Kran-

kenbesuch» sondern zu den Reliefs, die mit dem sog. Toten-

mahle die Figur des Heilg^ttes verbinden. Das Vorkommen
solcher DanteUungen ist durch das von Conze (Wiener Sitz-

ungsberichte 1881, Band 98 11 S. 551 ff.) veröffentlichte

Relief des pariser Cabinet des mSdaiUes zum ersten Male

bewiesen und kürzlich dureh die Auffindung eines Reliefs in

Rhamnus bestätigt worden, das uns den Heilgott, diesmal
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freilich den Amphiaraoe, beim Totenmahle »igt*. Bei dem
mitlin'Bohen Relief weist alles, die Haltung des gelagerten

Mannes, die Art der Rline and das unter derselben stdiende

Gerat auf ein Totenmahl, nieht aber auf ein Krankenlager

hin, und so wäre denn das Relief eine willkommene Bereiche-

rung der Denkmilerreihe mit Asklepios beim Totenmahl. Auf
ihre Deutung hier naher einzugehen, muss ich mir versagen,

nur eine Bemerkung sei Tersiattet. Man hat das Erscheinen

des Asklepios beim Totenmahl damit motivirt geglaubt, dass

der Gott als Typus des Heros bei diesem Akt des fleroenkul-

tus, dem Totenmahle, Zuschauer sei; mir scheint diese Moti-

\irunj? nicht ausreichend. \A'enn uns eine so allgemein gül-

tige Beziehung zwischen dem Heros des Totenmahls und dem
Asklepios vorlüge, so müsste sich der Gott auf den so zahl-

reichen uns bekannten Toten nuiii [reliefs meines Erachtens weit

öfter finden; kommt aber, wie das tliatsächlich der Fall ist,

in dem bisher bekannten Denkmälervorrat Asklepios, bez.

Amphiaraos. nur dreimal als Beiwohner des Totenmahls vor,

so zwingt uns doch wol dies statistische Verhältniss. für diese

Ausnahmedarstellung aucli eine über das allgemein gültige

hinausgehende, spezielle Molivirung anzunehmen. Der Heros

dieser drei Reliefs muss in einer besonderen Beziehung zu As-

klepios gestanden haben : wie das Erscheinen des Dionysos

beim Totenmahl auf eineu Diener dieses Gottes, so weist

Asklepios' Anwesenheit ar . inen Priester oder sonstigen Die-

ner des Heilgoltes hin ^.t rinlachp 1 vpus des Totenmahls

ist in beiden Fällen ir. völlig analoger Weise erweitert, für

einen speziellen Fall mit einer spezialisirenden Zutbat ver-

sehen.

Um von dieser Abschweifung zu unserem Thema zurück-

zukehien, so gilt ja bekanntlich seit Stark (Arch. Zeitung

1851 S. 315) die Stelle des Suidas über das VVeihreiief des

* über Amphiaraos als Meil^oll vgl. neuerdings Lolling, 'AOtivS IIIS. 597,1.

Das Relief bat in demselben Sale des Nalionalmuseuros seiae Aafslellung

gefanden wie die Atklepioereliers. Übrigens sielit der Gelagerte diene Bit'

des weit elier all der des millin'aehen Relief^ wie ein Kranl^e^ aas.

ATHIM. llITTIiBU.intGBR ZTII. 17
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Theopompos als ein hochwillkommener litlerarischer Beleg

für eine Darstellung, die bisher noch auf so wenigen Monu-
menten nachgewiesen ist. Ich mag liber die irn Tone einer

echt rhetorischen £it(ppaci5 gehaltene Beschreibung des Theo-

pomposreiiefs nicht viel Worte verlieren. Dem ociyti oi ttv

icatwvtov yeipa, mit drm so viele Erklärer von Asklepiosreliefs

operirt haben, scheint mir zu viel Ehre angethan worden zu

sein; der Asklepios des millin'schen lieliefs hat seine Hand

80 ausgestreckt, hoffentlich wird man ihn daraufhin nicht

wieder zum Krankenbesucher umdeuten. Ferner: was soll

der icaic vi«po; uTcoutiScöiv Axi ouTo; (— vorher hat übrigens in

dem ganzen Suidasartikel noch Niemand gelacht— ) ? Der

rhetorische Beschreiber macht Worte des üblichen Schlages

darüber; uns füllt dabei die stehende Figur des Totenmahles

ein. Aber auf dem Steine war doch nach Suidas die Krank-

heit des Theopompos so meisterhaft von dem Künstler wie-

dergegeben . "E<TTi TO Iv^oXjA« ToO icAOou( (ftdcXfli ivapyic, »Xtwi

WbA «(rn) Xt^u, i"' a-jT?,; y.iiTat voio'^v to ixlivou ^tffiot, j^ltpoup-

yiaf ftXoT^xv^' Ich bezweifle, dass der Gewährsmann des Sui-

das das lvSa>(fcat 7oG Kä^ov; deutlicher angegeben fand, als die

neueren Erklärer es auf dem miliin'sehen Relief gefunden ha-

ben. Alles in Allem : ich vermute, was uns Suidas da be-

schrieben bat, ist keine Darstellung von Asklepios* Kranken-

besuch, sondern ein Tolenmahl, bei dem Asklepios, akSchuts*

gott des Dichters meinetwegen, anwesend ist. An die ähn-

liche Besiehung des Sophokles Äe^iuv zum Heilgotte zu den-

ken, bedarf keiner besonderen Erinnerung.

In dem so einerseits bereicherten, andererseits gesichteten

Kreis von Asklepios' Krankenbesuch haben wir leider nur

zwei vollständig erhaltene Reliefs gefunden. Wir sahen, dass

nicht ein Typus der Darstellung allen einschlägigen Bildwer-

ken zu Grunde liegt, vielmehr ist im Einzelnen manche Ver-

schiedenheit, indem bald Asklepios selbst, bald seine Töchter

oder sein Sohn, bald endlich ein sterblicher Heilgehalfe mit

dem Kranken beschäftigt ist. Die zwei vollständigen Exem-

plare stimmen in einem Punkte überein : beide zeigen Ado-



STUDIEN ZU t)EN ASKLBMOShBLI£FS

ranteD bei dein Krankenbesuche des Gottes ; auch keines der

Fragmente ist so gestaltet, dass es unmöglich wäre, sich bei

der Ergänzung Adoranten hinzugefügt zu denken. Während

auf den gewöhnlichen Votivreliefs der Gott nach bestem Ver-

mögen des Künstlers so dargestellt ist, dass er die Anbetung

seiner Frommen ruhig oder aueh mit besonderer Gunstbe-

zeugung ihnen zugewendet entgegennimmt, erscheint Asklepios

hier den Adoranten abgewendet; natürlich' weil er beeehäf-

tigt ist. Haben die Adoranten den Zeitpunkt ihrer Verehrung

so schlecht gewählt? Ich denke, unsere Reliefs zeigen eine

Vermischung zweier Darstellungen, zeigen uns statt des ruhig

ihrer harrenden Gottes im Bilde das, was den Adoranten bei

ihrem Herantreten an das Götterbild vor der Seele schwebt.

Ist das so, so ist auch die Frage nach dem Ort der Hand-

lung, an den uns diese Reliefs versetzen, mit beantwortet; die

Adoration geht im Tempel, die Krankenheilung in der Vor-

stellung der Adoranten und nach dieser doch wol im Kran-

kenhause des Asklepiosheiligtums vor*.

Es soll zum Schlüsse dieses Abschnittes anhangsweise noch

kurz zusammengestellt werden, was sonst von Darstellungen

des Heilgpttes gegenüber dem Kranken vorhanden ist. Bei

seinem Relief Nr. 5=Sybel Nr. 4510, umstehend skiizirt

(Fig. 6) zweifelt Ton Duhn mit Unrecht, ob Asklepios die

Schale, die er in der vorgestreckten Rechten hält, darbietet

oder aber hinreicht, um eine Spende in Empfang zu nehmen;

die Handhaltung der Frau weist, wie das ja aueh von Duhn
für wahrsdieinlich hält, daraufhin, dass sie nicht eine Spende

in die Schale thun, sondern dieselbe fassen will ; der Gott

reicht ihr also wol einen Heiltrank dar.

Zwar nicht konkrete Hülfeleistung, wol aber hülfreiches

Spenden heilsamen Rates zeigt, schon nach Ansicht des er-

^ Id der arcbileklonischen Lmrahmung des Reliefs Duhn Nr. it5 wird

mm «im Andeotung des Lokali kanm erkennen daifen ; sie wird rein nnr
ornaraeDtale BedeutunK haben, wahrend natürlich bei einem Denkmal, wie

dem von Urliohs iBunncr Jahrbücher 87 S. 1 ff. Taf. 1) publiiirten Atkle-

piosrelief Dubn Nr. 42 die öacbe ganz anders stebl.
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sten Heraaagebera, das Relieffngment Schdne Nr. 1 1 4= Dohn

Nr. 106. For den eigeotOmlichen Gestus der aufeinander ge-

legten Hände weiss ich so wenig wie die froheren Erklärer

eine sichere Deutung zu geben. Der Typus dieses hOlireicb

dem Sterblichen sugeneigtien Gottes, den uns die zuletzt be-

sprochenen Reliefs zeigen, ist Tielleicbt für EinieldarsteUun-

gen des Gottes massgebend gewesen, während Röhler vermu-

tet (Athen. Mitth. II S. 244), dass eine Darstellung des

Heilgpttes, wie sie z. B. das Relief Athen. Mitth. II Taf. 18

= buhn Nr. 4f enthält, aus dem Bilde des an das Kranken-

lager geeilten Arztes abzuleiten ist^

Wir sind in dieser kurzen Übersicht ausgegangen von den

Darstellungen des eigentlichen Krankenbesuchs, die doch wol

sicher unter der Vorstellung von den Vorgängen in den Kran-

kenhäusern der AsklepiosheiligtQmer entstanden sind und

die wir uns durch Schilderungen, wie die des aristophanischen

Plutos, sowie durch die bekannten Heilinschrifken von Epi-

dauros beleben mögen. Eine kurze Reihe von Reliefs, wel-

che die ärztliche Hülfe des Gottes viel einfacher und ab-

strakter wiedergeben, schbss sich an. Ich darf wol hier noch

eine kurze Bemerkung anfügen Ober eine letzte, zwar kunst-

I Qbrigeni dun H. L. Urliolit, Bonner Jahi bflcher 87 8. 6.
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hiBtoriach hierlnr nicht gehörige Reihe von DenkmSlern, auf

denen man Asklepios mit seinen Kranken in einer hier aller«

dingB ganz eigentümlichen Weise erkennen zu müssen ge-

glaubt hat.

PreUer hat in der bekannten Figur des Telespboros, die auf

Monumenten vom zweiten Jahrhandert abwärts so häufig mit

den Heilgöttem verbunden ist, 'den leibhaftigen Ausdruck

eines in der Genesung begriffenen Kranken* zu sehen geglaubt

und so wird denn heutzutage die sonderbare Zwerggestalt

meist schlechtweg als * Genesnngsdämon ' in diesem Sinne

aufgefasst. Um hier nur kurz anzudeuten, was anderen Ortes

genauer auszuführen sein wird, so scheint mir diese Deutung

nicht ganz das Richtige zu treffen; wir haben für die Erkennt-

niss des Wesens des Telespboros vornehmlich zwei Anhalts-

punkte : seine Tracht und seinen Namen. Erstere, die noch

heute im Orient einem Jedem auffällt, ist als Tracht eines

Knaben kaum zu verstehen ; soll die eigentümliche Verhül-

lung überhaupt einen speziellen Sinn haben, so wird man
doch am natürlichsten an die Verhüllung der Ruhe, des

Schlafes, denken. Noch deutlicher spricht der Name. Prüfen

wir die verscbiedeoen Bedeutungen des Wortes TtWf6poc in

der Zeit, die jenem Dämon seine Verbreitung gab, so weiden

die TiXiofop« ovftpxT« sich ohne Weiteres als nächstliegende

Analogie darbieten. Die Verbindung des Hypnos, z. B. in

Sikyon, mit dem Heilgotte ist mehrfach bezeugt. Man weiss

aus den Inschriften von Bpidauros und aus den Schriften des

Aristides, eine wie wichtige Rolle Traumorakel bei der Incu-

bation in den Asklepiosheiligtümem spielten ; mir scheint, wer

diese Zeugnisse kennt, der müssle eine Personifikation dieser

Seite des Asklepioskultes auf den Denkmälern direkt vermis-

sen. Vielleicht tritt Telespboros, der Dämon der Ti^o^op«

oviipdiToi in diese Lücke ein und es hätten sich dann die Zeit

und, wenn man die Ursprünge des Telespboros verfolgt, auch

die Gegend ihren Incubationsdämon geschaffen, in denen das

Incubationswesen mit allem, was drum und dran hängt, seine

weitgehendste Ausgestaltung fand. Der Denkmälerreihe, die
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wir hier in erster Linie im Zusammenhang betrachtet haben,

ist, wie gesagt, der Telesphoros noch viUlig fremd' ; sie zeigt

uns die heilende Thätigkeit des Asklejjios in emfac-li schlicliten

Bildern, selbst ohne das Beiwerk, das schon damals wie in

Epidaiiros, so auch im athenischen Asklepieion nach Ausweis

lillerarischer und ioschrifiiicUer Zeu^aisse zu üodeü war.

2. Zum Kopftypus des AskUpios auf den

attischen Reliefs.

Nachstehend (Fig. 7; ist zum eisten Male ein Helief ver-

öffentlicht, das im Xationalmuseuni uri/weifelhafl richtig zu-

sammengesetzt ist aus drei Stücken, die Duhn unter Nr. 28a

und 24 seines Verzeichnisses beschrieben hat; die von ihm

herangezogenen untereinander zusammenscliliessenden Stücke

Nr. 23^ und c scheinen durch die Anlügung von Nr. 24 an

Nr. 23« als nicht zugehörig erwiesen. Angesichts der hier

gegebenen Abbildung genügt es, auf Duhn's Beschreibung

der einzelnen Stücke zu verweisen, doch will ich bemerken,

dass er jedenfalls irrig die an Asklepios sich anschmiegende,

von diesem umfasste Kigur für männlich hält ; die weit ausla-

dende Hüfte weist deutlich auf ein weibliches Wesen liin, auf

dessen zarte Jugendlichkeit die geringe Erhebung der Brüste

schliessen lässt. Auch wüsste ich nicht, wie wir die vier un-

tergeschriebenen Namen anders verteilen sollen, als indem wir

in dieser Figur Panakeia, in den beiden hinler und neben

Asklepios stehenden Figuren Akeso und laso, in der sitzenden

Gestalt des Stückes 24 aber Epione erblicken; auch Sybel

scheint dieser Ansicht zu sein (Nr. 4940 seines Katalogs).

Hygieia fehlt in dieser Darstellung der Asklepiosfamilie

g^nz ; wenn sie für eine spätere Vorstellung nach Ausweis des

' Bei V. Sybel lindon sich vior Tfilosphnrosfiarslellunpfin aus den Samm-
luDgen Athens vorzeichnel; vou diesen zeigen die SlalueUen Nr. It06 und

4479 den Telesphoros Dach Sybel's Ansicht mil Aphrodite gruppirt. Bei 1106

konate die starke Eatblössung allerdings für Aphrodite beweisend seio, die

weibliche Figar von 4479 ist sicher Hjgieia.
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Herondasgedichtes IV. 4 (s. Kaibel, Hermes XXVI S. 587 f.)

von allen Asklepiostöchtern am engsten mit dem Vater ver-

bunden war, so ist dasselbe hier mit Panaketa der Fall. Den

Knaben, der aufiTallend dicht vor. fast im Schosse der Flpione,

wie es scheint knieend dargestellt ist, weiss ich nicht zu be-

nennen ; er könnte allenfalls der vorderste der Adoranten sein.

Fig. 7.

Das Relief ist in mehrfacher Beziehung von besondeiem

Interesse ; kultgeschichtlich wegen der Zusammenstellung der

Asklepiosfamilie, in der Hygieia hier noch fehlt; was die

Komposition betrifft, wegen der eigenartigen Gruppirung des

Gottes mit seinem weiblichen Gefolge, die, namentlich für die

Verbindung der Panakeia mit dem Asklepios, fast nahe legi,

an ein malerisches Vorbild zu denken. POr uns ist hier etwas

Anderes von Wichtigkeit : wer würde ohne das sonstige Figu-

renbeiwerk und ohne die Inschriften am unteren Rande dee

Reliefs den thronenden Gott desselben als Asklepios erkennen?

Schon Dubn bat för die Haartracht dieses Asklepio« an die
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Dionysosköpfe erinnert, und nicht nur die Haartracht, son-

dern auch der spitz zulaufende, fest geschlossene Bart erinnert

an Dionysos, erscheint unserer Vorstellung vom Kopfe des

Asklepios dui*chaus befremdend ; vielleicht wird auch die

stark zusammengefallene Haltung des Oberkörpers mancliem

Beschauer des Reliefs aul'iiillig sein.

Von Duhn hat für den dionysosartigen Charakter des As-

klepioskopfes, wie ihn das eben bes])rochene Relief zeigt» kein

zweites Beispiel angeführt, ich denke, das hier wiederg^ge-

Flg. 8.

bene BrucbstQck eines aus Epidauros stammenden Votivre-

liefs wird als ein solches gelten dürfen. Höhe 39*", Breite 37*".

Ich bin Herrn Rawadias für die freundliche Überlassung

desselben zur Publikation zu besonderem Danke verpflichtet.

Vor einem Altar, dem von rechts her zwei auffällig klein ge-

bildete Adoranten mit erhobener rechter Hand nahen, steht

Asklepios, die Linke über dem linken Beine, das die Last

des Körpers trägt, einstützend, barfuss, mit dem Himation be-

kleidet, das, unter der rechten Achsel eingeklemmt, den Ober-

körper mit Ausnahme der linken Schulter frei lüsst ; die ge-

senkte Hechte scheint an dem rechten Oberschenkel zu ruhen,

vielleicht hall sie einen nicht mehr sichtbaicn, aufgemalten
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SehUmgoutab. Hmter dem Gölte ist ein Teil dee nadden

Körpers eines der Asklepiossdhne sichtbar, dessen rechte Hand

neben dem rechten OberseheDkel herab hangt, wahrend der

linice Arm, ober dem die Chlamys hangt, gegen Askleptos

erhoben ist und ihm einen nieht mehr deutlich erkennbaren

Gegenstand in Form einer Zange, wol ein ehiruigisches In-

strument, entgegenhält; neben dem linken Bein des Jflng-

linge erscheint das Vorderteil eines Hundes *, gani ähnlieh

wie s. B. auf den Rdiefs Schdne Nr. i02=Sybel Nr. 347,

auch Sybel Nr. 4036s=Duhn Nr. 30. Von einem zweiten

Asklepiossohn, der seinem Genoesen abgewandt naeh links

gerichtet stand, ist bloss das linke Bein und ein Teil der her-

abhängenden Chlamys sichtbar; die Richtung der Pigiir

swingt uns, als linken Abechluss des Reliefe noch mindestens

einen Asklepioesohn zu ergänzen.

Asklepios wendet sein leider stark zerstörtes Gesieht dem
Gq;enstand zu, den ihm der erste seiner Söhne— man mag
ihn wegen jenes Instrumentes Macb'aon* nennen— entgegen

hält und erscheint so mit seinem Kopfe fast ganz in Vor-

deransicht, nur mit einer leisen Wendung nach der rechten

Seite. Was tou dem Kopfe erhalten ist, scheint nur genügend,

erkennen zu lassen, dass wir es mit demselben Typus zu thun

haben, den wir bei dem sitzenden Asklepios des zuerst be-

sprochenen Reliefe in direkter Profilansieht kennen lernten

;

wir finden auch hier das hinten hoch aufgebundene Haar

und den kurzen, fest geschlossenen, etwas spitz zulaufenden

Bart, der für jenen Kopf bezeichnend war.

Ich weiss diesen Kopftypus fiftr Asklepios sonst nicht nach-

zuweisen ; Anklänge nn denselben, namentlich in jener Be-

' Uber den HuntI als Tier ties Asklepios v?l. Schöni' zu N'r. 102 seiner

Iielie£ä. Drexlcr. Zeilsciirifl für Nuuiisiualik XIU S. 310 ir. Töpifer, AUi>
Mbe OeiiMloicieS. 302. WilamowiU, bjiloB 8.86 IT. *BfinupU äo^. 1885 8.

16 Z. 37. S. 88. Baunack, Philolugus 49 S. 596.

' Machaon isl inschrifllicli bezeugt auf dem Relief Duhn \r. 25= Sjbel

Nr. 4047, wo jedoch die iiaade mitsaml den Uolerarmen fehiea. Fiir die

SStagft nag an Sjbsl Nr. 4661 der VoUslSodigkeU halber eriaaerl sein. .



STUDIEN ZU DSN ASKLEPIOSRBLIEFS

Sonderheit der Anordnung von Haupt -und Barthaar, die,

scharf geschieden, io der Proiiiansicht einen grossen Teil des

Halses hervortreten lassen, finden sich mehrfach, z. B. auf dem
Relief Duhn Nr. 7s=Sybel Nr. 4019, das ich demnächst io

anderem Zusammenhang zu pubiiziren gedenke; von den

Köpfen statuarischer Darstellungen des Asklepios steht, wenn
ich recht sehe, der Kopf des Florentiner Asklepios Clarac

547, H52= Düt8chke III Nr. 198 am nächsten. Aher suchen

wir direkte Analogien, so mQssen wir den Kreis der Askle-

pioedarstellungen verlassen; schon oben stellte sich dieser Kopf-

typus des Heilgottes als dionysisch dar. Mir schien den Askle*

piosköpfen unserer Reliefs bei emeater Betrachtung immer

wieder der neapler Kopf des sog. Plato am nächsten zu stehen,

den man auf Grond der für Dionysos charakteristischen Haar^

binde als Dionysos jetzt ziemlich allgemein zu bezeichnen pflegt.

Das Vorhandensein dieser hei Asklepiosköpfen nicht nach-

weisbaren, wenigstens noch nicht nachgewiesenen Binde, ge-

nügt ja wol, um eine Umdeotung des neapler Kopfes von

vornherein zu verbieten, wenn auch die sonstigen EigentQm-

liebkeiten desselben, die starke, fast schlaffe Neigung des

Hauptes und der eigentümlich müde, schmerzliche Ausdruck

des Antlitzes, für Asklepios noch mehr als für Dionysos charak«

teristisch sein würden. Ist der neapler Kopf in seiner Deu-

tung auf Dionysos auch unanfechtbar, so glaube ich dennoch,

dase die von uns betrachteten Kopftypen des Asklepios in

ihin und auch andrerseits er in ihnen in mancher Besiehung

eine beachtenswerte Analogie finden.

Das auf Taf. 11 zum ersten Male veröffentlichte Relief

nimmt unter den im Sale der Votivreliefs des athenischen Na-

tionalmuseums aufgestellten Asklepiosreliefs insofern eine Son-

derstellung ein, als es eines der wenigen nicht aus Attika

stammenden Denkmäler des Heilgottes ist. Dasselbe ist vor

langer Zeit von einer der Rykladen,wahrscheinlich von Kyth-

3. Asklepios und ein Neilheras,
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noi naeh AUmh gebradit wordeo and war frfllnr im Tlio-

ieioii, IVO es Kekul^ sah und anter Nr. 363 aeinas Katalogs

beschrieben hat. Weitere Bescbreibnngen geben Sybel Nr. 391

nnd Mikhhöfer, Museen Athens S. SI.9. H. 0*34» Br. 0,9)*.

Die Mannorsrt Yermag ieh leider nieht sn bestimmen ; an at-

iieehen Marmor wird wol kanm so denken sein. Als Entste*

hongmt des Werkes werden wir das Tierte Jahrhundert

betrachten dürfen ; die namentlich bei dem sehlechten firhal-

tnngsrastand schlank erscheinenden Proportionen könnten auf

Entstehung in nacblysippischer Zeit hinweisen, die Motive

der Darstellung im Binielnen erinnern an die attische Kunst

der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderls. Den Stempel at-

tischer Kunstfibung scheint mir die game Arbeit deutlich su

tFsgsn. Da Kjthnos in jener Zeit dem attischen Seehunde

aogebörle (vgl. A. Schafer, De socüs Athen, Grimma 1856

S. i9), so kann eine Beeinflussung der Insel durch attische

Kunst uns nur natürlich erscheinen.

KekuM hat den Figuren unseres Votivreliefs keine Namen
gegeben, Michhdfer nennt das Relief ein ' Heroenreiief mit

sechs mannlichen Figuren (darunter Asklepios) und einem

Adoranten'; Sybel lässt die 'sechs Götter* der Darstellung

unbenannt.

Gehen wir von dem aus, was sicher ist, so sehen wir von

rechts her einen Adoranten in der Qblichen Weise mit erho-

benem rechten Arm der Götteigruppe nahen. Diese besteht

suttäehst aus vier nackten, nur mit der Ghlamys^ bekleide-

ten JüDglingsgestalten, die von dem KOnstler paarweise mit

einander verbanden sind, sich aber daneben auch in ihrer

Gesamtheit su einer trefflich komponirlen Reihe susammen-

schliessen.

Der Verfertiger des Reliefe hat ausserdem noch Sorge ge-

< Die Cblamjs iai so got wie Oberaii «Is Tieobt der AsIdepiosaSlme n
Badeo; nor das Relief Sybel Nr. 49H7, wo der vcrmullicho Askicpiade einen

Mantel Iräv't (Vfrl. auch Sybel Nr. 498*?), würde eino Ausnahme bilden.

—

Vgl. zu unserem Relief auch Ancieni Marbles IX Taf. 35,3, dort im Teil

8. 18b r. fiUsohlicb anf DionjsM beugen.
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tragen, dass der am weitesten nach rechts stehende Gott dem
herantretenden Adoranten freundlich zugewandt ist, er hebt

dem Sterblichen die linke Hand cntg^n, es z. B. auch

der Asklepiade des Reliefs Duhn Nr. 19ssSybel 4003, wahr-

scheinlich that.

Wie diese vier jugendlichen Götter zu nennen sind, scheint

mir ziemlich sicher zu sein : es sind die vier Asklepiossöhne,

die sämtlich oder teilweise auf so vielen, auch ausserattisehen

Votivreliefs im Gefolge ihres Vaters, des Heilgottes, zu finden

sind, gelegentlich auch allein die Verehrung der Sterblichen

entgegennahmen ; wer will, kann ihnen Namen geben. Der

Scholl ;i^t zu Aristophanes Plutos 701 liefert uns deren grade

vier: Machaon und Podaleirios, laniskos und Alexenor.

Es bleiben als linker Abschluss des Reliefs zwei Gestalten

übrig: die erstcre ist mit der Gruppe der Asklepiossöhne aus«

serlich eng verbunden, wenn auch nicht grade ihr zugewandt,

eher als ihr Führer jener anderen Figur gegenübergestellt,

Unterschieden ist sie von den vier jugendlichen Göttern durch

ihre lange Gewandung, sowie durch ihre trotz der starken Zer-

stSrung der Reliefoberfläche doch wol zweifellose Bärtigkeit.

Ihr gegenüber steht nun endlich die letzte Figur des Reliefs,

bekleidet mit einem kurzen Gewände, das die Beine fast bis

zur Mitte der Oberschenkel unbedeckt lässt, geleimt auf den

unter der linken Achsel einsestützten Stab nach dem hekann-

ten Motiv der Greise vom Parthenonfries und des Asklepios

verschiedener attischer Reliefs. Nicht sicher, aber wahrschein-

lich scheint mir, dass die Figur bärtig war; auch kommt,

wie ich vermute, die ganze Haltung, sowie was von den Kör-

performen am Halse erkennbar ist, eher einem älteren Man-

ne zu ^
' Die Sachlage ist nun die : eine von den beiden zuletzt be-

sprochenen Figuren muss Asklepios sein ; denn Jeder wird

die Anwesenheit des Heilgottes neben seinen Söhnen, wenn

dieselbe Überhaupt eine andere göttliche Gestalt neben sich

1 KekoM liAlt die Ffgnr fQr junendlieh.
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haben, als natürlich voraussetzen. Wäre aber die zuletzt be-

sprochene Figur für Asklepios in Anspruch genommen, was

an sich schon durch die kurze Gewandiinfr so gut wie un-

möglich gemacht ist, so bliebe für die Gestalt mit dem langen

Gewände an der Spitze der Asklepiaden schlechterdings keine

Benennung und keine Erklärung übrig. Wir gehen darum

ganz sicher nicht tehl, wenn wir diese erste Möglichkeil aus-

schliessen und in dem bärtigen, lang gewandeten Führer der

Asklepiadenreihe den Heilgott selbst erkennen.

Doch wer ist jener andere Mann, der dem Asklepios und

seinen Genossen gegenüber steht ? Er ist in gleicher Grösse

wie sie gebildet, muss also ein Gott oder mindestens ein He-

ros sein ; er muss zu Asklepios in Beziehung stehen und doch

in irgend einer Weise ihm und seiner Familie gegenüber in

einer Sonderstellung zu denken sein, wie denn ja auch in un-

serer mytliologischen Che rliel't rung innerhalb der Asklepios-

familie fVir eine solclie Gestalt überliaupt kein Platz ist.

W'enn das Relief attischer Provenienz und nach attischen

Kultverhiiltnissen zu deuten wäre, so würde die Erklärung

dieser zunächst völlig rätselhaften Figur nicht nur möglich

sondern ziemlich gesichert sein ; wir würden an einen jener

altischen Heillieroen denken, die in Athen vor und, da kein

Kult das Altertums plötzlich durch Einführung eines äqui-

valenten anderen verdrängt wird, neben Asklepios ver-

ehrt worden sind, an Alkon, oder an den Heros latros

oder endlich an Amphiaraos^ Es ist uns nun ja auch von

anderen Orten Griechenlands bezeugt, dass Asklepios bei sei-

ner Einführung mit lokalen Heillieroen sich in mannigfacher

NN'eise auseinanderzusetzen hatte; es genügt dafür auf die

•Folgerungen fur die Religion' zu verweisen, die Wilamowitz

aus den Gedichten des Isyllos gezogen hat. Bei Kythnos lässt

uns die Überlieferung im Stich, meines Wissens ist auch kein

Askiepioskult für die losei irgendwie bezeugt, da die Sckrifl-

< Für Alkon vgl. Wilaroowils, byttM 8. 83 and 190 f., CarUiii, SUultg»*

•chiebte voa Atbea 8. 210.
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Steller ausser dem Maler Kydias, dem guten Käse und dem
falschen Nero überhaupt nicht viel von der in ' archäologi-

scher Beziehung ärmsten der Kykladen '

( Ross, Inselreisen I

S. l'?l)zu erzählen wissen, die Inscliril'ten schweigen und die

Münzen keinerlei Hindeulung auf Asklepios enthalten'. Doch

die warmen Quellen, denen die Insel ihren heutigen Namen
(Thermia) verdankt und die in römischer Zeil sieher schon

benutzt worden sind (s. Lolling, in l.iMuller's Handbuch III

S. 205) legen ja an sich die Vermutung nalie. dass auf kyth-

nos eine alte Heilstätte mit Verehrung eines Heilgottes oder

Heilheroen bestanden hat. Und so mag denn unser aus der

antiken Mythologie sonst schlechterdings nicht erklärbares

Relief vielleicht darin seine Deutung finden, dass wir fiirKyth-

nos voraussetzen, was anderwärts bezeugtermassen die kult-

geschichtliche Entwickelung war, dass ein einheimischer

Heilheros vor dem Gotte von Epidauros in den Hintergrund

getreten, doch nicht völlig von ihm \erdrängi worden ist. Ein

durch die Feinheit seiner Komposition wie seiner Ausfuhrung

anziehendes Denkmal griechischer Kunstübung würde dann

auch ein wichtiges Zeugniss zur Gesell iclite antiker Kultent-

wickelung sein. Es sei erlaubt, die Richtigkeit der vorgeschla-

genen Deutung einmal zur Voraussetzung zu nehmen und

noch kurz zu fragen, was uns alsdann das Relief eigentlich

darstellen will. Wir haben oben bei der Belrachtuni; des

' Krankenbesuchs' eine eigentümliche Darstellung der Adoran-

len beobachtet; der Gott war von dem Adoranten abgewen-

det, beschäftigt mit der Ausübung seines Heilberufs, der

Künstler hat sinnlich dargestellt, was dem Adoranten als Erin-

nerungsbild oder allgemeine Vorstellung vor Augen schwebte,

als er hintrat zu dem in Wirklichkeit wol eben so freundlich,

wie auf den Adorationsreliefs ihm zugewandten Gott. Ähn-

lich steht es hier mit dem Adoranten. Wenn auch aus einer

< S. Head, Hisluria numorum 8.413.— lü dem Uuod der MüDze des Bril-

tliolien Mflseonis Aegean hUmds Taf. 92, 25 einen HInwei« aufAsklepiMkuU

sa erkennen, scheint mir bedenklich. Vgl. Qber Kjtbnos im Allgemeinen

Ron, iQielreiiea 1 ö. 10& ff. Fiedler, Reise dareb Orieebenland U 8.95 ff
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feinen Rücksicht auf die Komposition der eine der Askle*

piossöhne dem Sterblichen zugewendet ist, so liegt doch der

Schwerpunkt der Darstellung nicht in den Beziehungen zwi-

schen dem Adoranten und seinen Göttern, sondern, wenn an-

ders ich die Formensprache des Reliefs richtig verstehe, in

denen zwischen der Askiepiosfamilie und dem Heilheroen, der

ihr gegenüber steht. Diese Beziehung ist nicht durch eine

Handlung ausgedrückt, doch die Gruppirung so eigenartig,

dass sie fast als Äquivalent fur eine Handlung gplten kann

;

in drr neueren Kunstgeschichte pflegt man's santa conversa-

zione zu nennen und hates bequem mit solclien Bildern, da,

was die Künstler uns darstellen, auf der sicheren Überliefe-

rung einer ausführlich gestalteten Heiligengescbichte beruht.

Die gemeinsame Entgegennahme der Adoration, wie sie uns

attische Asklepiosreliefs für Asklepios mit Demeter (s. zul^tlt

H.L. Urlichs, Bonner Jahrbücher 87 S. 1 fif. und die Bemerkt

kungen von Curtius, Arch. Anzeiger 1891 S. 186) und—wenn

anders die männliche Figur des Reliefs Duhn Nr. 43= S^bel

Nr. 40u6, wie ich glauben niöchte, mit Recht auf den Heil-

gott gedeutet wird— auch mit Athena gemeinsam bezeugen,

stellt uns das fertige Resultat eines kultgesehichtliehen Ent-

wicklungsganges greifbar vor Augen. Gegpn solche Darstel-

lungen gehalten, stellt unser Relief den kultgesehichtliehen

Vorg^g selber dar.

Athen 1892.

JUUU8 ZIEHEN.
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Btne grossere Arbeit über das Dionysos-Theater in Athen

veranlasst mich, zu einer Frage Stellung zu nehmen, welche

bisher in sehr verschiedener Weise beantwortet worden ist,

nämlich zu der Frage nach Zahl und Lage der im Altertum

in Athen vorhandenen Odeien.

Nach der gewöhnlichen Annahme, welche z. B. C. Wachs-

muth (Die Stadt Athen I S. 276 und 672) und B. Curtius

(Stadtgeschichte von Athen S. 54 und 142) vertreten, hat

es vier verschiedene Odeien in Athen gegeben, nämlich:

1. das OdeioQ des Perikles, am südöstlichen Ahhang^ der

Burg in der Nähe des Dionysos-Theaters gelegt

;

2. ein bei der Enneakrunos am llissos angesetztes Odeion,

welches das älteste von allen gewesen sein soll

;

B. das Odeion des Herodes Attikos und der Regilla, i^relches

am südwestlichen Fusse der Burg noch jetzt in Ruinen erhal-

ten Ist; und

4. das von Agrippa im Rerameikos errichtete kleine Thea-

ter, welches zu Vorträgen benutzt wurde und als bedecktes

römisches Theater auch Odeion genannt werden durfte.

Andere Gelehrte glauben dagegen, dass das Theater des He-

rodes an derjenigen Stelle erbaut worden sei, wo früher das

Odeion des Perikles gestanden habe und verringern so die

Zahl der Odeien, welche gleichzeitig bestandon haben, auf

drei. Noch Andere (s. B. LÖschcke, Die Enneakrunoe- Epi-

sode, Dorpat. Pragramm 1883, S. 10) setzen auch die Ennea-

krunos in der Nähe des Herodes-Theaters an und vereinigen

so die drei ersten Odeien zu einem einzigen, welches mehr-

mals umgebaut sein soll.

Bei Jeder Untersuchung über die Odeien ist zunächst derUn-

terschied zwischen einem griechischen und römischen Odeion
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wol zu beachten. Das griechische Odeion, welches Perikles

erhaute, war ein bedeckter kreisförmiger Bau, in welchem

musikalische Agone stattfanden, und dessen Einrichtung von

derjenigen der Theater ^vpsentlich verschieden war. Im Ein-

zelnen ist sein Plan aUenlinLi.s unbekannt, aber man weiss,

dass im Inneren viele Siiulcn standen, was bekanntlich in

griechischen Theatern iiiclil der F'all war; auch seine äussere

Gestalt, die eines Rundbaues mit zeltförmigem Dach, war von

derjenigen der damaligen Tbeator vollständig verschieden.

Die römischen Odeien dagegen, wie z. B. dasjenige des

Merodes Attikos, waren kleine Theater der gewöhnlichen rö-

mischen Form mit Logeion und Konistra, die wegen ihrer

geringen Abmessungen mit einem hölzernen Dach versehen

werden konnten. Ein solcher Bau durfte ebensowol Odeion

als Theater genannt werden. Dem entsprechend findet sich für

den Bau des Herodes bei Pausanias (VII, 20,6) die Be-

zeichnung Odeion. während es von Anderen (Philostrat, Vit.

soph. II, 1,5 und Suidas s. v. TIpwSr,;) Theater genannt

wird. Ebenso wird bei Pausanias (I, 8, 6) das, wie wir spä-

ter sehen werden, von Agrippa erhaute Theater mit den Wor-

ten TO Osa-rpov o xaXouTtv wStiov erwähnt.

Suchen w ir nunmehr die Lage der verschiedenen in Athen

Odeion genannten Gebäude zu bestimmen, so besteht auch

nicht der geringste Zweifel uljer Lage und Namen des von

Herodes Attikos zu bahren seiner verstorbenen Gemahlin

Regilla erbauten Odeion; allgemein wird es wiedererkannt

in der verhältnissmässig gut erhaltenen Tlieaterruine, welche

am südwestlichen Kusse der Akropolis liegt. Xocli im vorigen

Jahrhundert glaubte man allerdings in dieser Huine das Dio-

nysos-Theater erkennen zu müssen. Aber seitdem Chandler

und Leake das letztere am südöstlichen Abhänge der Burg

wiedererkannt, und seitdem Strack und die griechische ar-

chäologische Gesellschaft es ausgegraben haben, zweifelt mei-

nes Wissens Niemand mehr daran, dass der stattliche Bau

westlich von der Stoa des Eumenes das Odeion des Herodes

ist. Es zeigt den gewöhnlichen Grundriss der römischen Thea-

ATBKN. HtTTUBlLUliaSN XVll. l8
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ter; dass es mit einem Holzdach überdeckt war, geht aus der

grossen Stärke der Umfassungsinaucm mit Sichcrlieit hervor.

Das Odeion des Perikles wiid daijrgen an verscliicde-

nen Stellen angesetzt. Da von seinen Uuinen bisher nicht die

geringsten Spuren gefunden sind, bleibt zur Bestininuing sei-

ner Lage nichts iibrig, als die aus dem Altertum eriialtenen

Nachrichten daraulhin zu prüfen, ob sie irgend eine benutz-

bare topographische Angaijc enthalten.

Drei Nachrichten antiker SchritLsleller kommen in erster Li-

nie in Betracht, weil andere Erwäimungen tojjographiscli fast

nichts ergeben. Vitruv (V, 9,1) bestimmt seine i-age bei Auf-

zählung der neben dem Theater in Athen befindlichen Säu-

lenhallen. Nachdem er im .Allgemeinen auseinandergesetzt,

dass hinter den Skenengebäuden der Theater gi-wohnlich Säu-

lenhallen errichtet wurden, fidirl er als zweites Beispiel das

Theater in Athen an und nennt als neben ihm liegende schutz-

gebende Gebäude zuerst die Sloa des Kumenes. dann das

Heiligtum des Dionysos (näudich die innerhalb des Bezirks

gelegenen Tempelliallen und Stoa) und schliesslich cvcdiiti-

bus e theatro sinistra parte odcum, quod Theniistocles

coluninis lapidcis dispusitis tutiuiim malis et antennis e

spoliis persicis pcrtcxit. Dass hier Themistokles anstatt Pe-

rikles genannt wird, beruht auf einem Irrtume Vitruvs. Man

hat darüber gestritten, welche Seite des Theaters \'itruv liier

als die linke bezeichne. Meines Erachtens sind solche Anija-

ben bei Tlieatergebäuden stets in Bezug auf die Zuschauer,

niemals in Bezug auf die Schauspieler gemeint. Ausserdem ist

es in diesem Falle durch die beiden anderen Bauwerke, deren

Lage bekannt ist, vollkommen gesichert, dass Vitruv hierun-

ter der linken Seite die östliche versteht. Die Stoa des Eume-

nes liegt westlich vom Theater, das Heiligtum des Dionysos

südlich, und folglich muss das an dritter Stelle geoanote

Odeion östlich liegen (vergl. oben XHI S. lüü).

Ausgrabungen sind östlich vom Theater bisher noch nicht

vorgenommen worden. Man darf aber mit Zuversicht behaup-

ten, dasB unter den elenden Wohnbäusern, welche jetzt jenen
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ganzen Platz einnehmen, die Ueste des perikleischen Odeion

verborgen liegen.

Zu dieser Lage, wie sie sich aus Vitruv ergiebt, passen

sehr gut die Angal)f'n. weiclit' Pausanias f I, 50. ) über das

Tlieater und (3deioii niaclil Nachdem er den Bezirk des Dio-

nysos Eleuthereus iK'si liriehen , erwähnt er zunächst das

Odeion des Perikles und geht dann erst zu dem Theater über.

Da das Letztere zu seiner Zeit durch ein grosses Skenenge-

bäude von dem heiligen Bezirk des Dionysos gesell ieden war,

mussle er an dem Odeion vorüber gehen, um aus dem Bezirk

ins Thealer zu gelangen. Allerdings nennt Pausanias den Bau

nicht Odeion, sondern mit dem allgemeinen Worte xaT«-

oxsuacu.«. aber er giebl seine auch anderweitig bekannte Zer-

störung unter Sulla und >einen Wiederaufbau durch Ario-

barzanes an und beschreil)t es überhaupt so deutlich, dass an

der identiliil nicht zu zweifeln ist. Weshalb er den Bau niclit

bei seinem allen Namen nennt, ist nicht schwer zu erraten.

Zu seiner Zeit wurde, wie wir aus einer anderen Stelle (i, 8,6)

entnehmen können, das an der Enneakrunos liegende Theater

kurzweg Odeion genannt. Der Bau des Perikles hatte ver-

mutlich, während er in Trümmern lag, seinen alten Namen
verloren, und dieser war auf jenes, wie wir sehen werden,

von Agrippa erbaute, neue bedeckte Theater übergegangen.

Auch die dritte Nachricht, welche sich bei Andokides (Myst.

38) findet, stimmt mit unserer Ansetzung des perikleischen

Odeion überein. Der Sklave. welcher die Hermenfrevler Nachts

gesehen haben wollte, behauptete, dass er von dem Eingang

zum Dionysos-Bezirk aus bemerkt habe, wie jene vom Odeion

in die Orchestra hinabgegangen seien und dort getanzt hätten.

Da das Thor im Osten des Bezirks gelegen hat, bestätigt diese

Schilderung die Angaben des Vitruv und Pausanias, dass das

Odeion östlich vom Theater gelegen hat. Man darf es demnach

als unzulässig bezeichnen, das Odeion des Perikles an der

Stelle anzusetzen, wo später der Bau des Herodes errichtet

worden ist.

Gab es in griechischer Zeit neben dem Odeion des Perikles
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noch einen xweiten Bau desselben Namens? Fast allgemein

wird angenommen, dass noch ein zweiler und zwar älterer

Bau bestanden habe, nämlich das Odeion bei der Ennea-
krunos. Ich halte diese Ansicht aber für unrichtig.

Zunächst ist zu beachten, dass die vorrömischen Schrift-

steller, welche ein Odeion erwähnen (die Stellen siehe bei

A. Milchhöfer, Schriftquellen S. lxxxvii) immer nur von

dem Odeion sprechen, als wenn es nur ein einziges Gebäude

dieser Art gegeben habe. Ferner lassen sich ihre Angaben

alle ohne Schwierigkeit auf das perikleische Odeion beziehen.

Wenn man aus einer Nachricht (Xenophon, Hell. 11, 4, 25:

l^cx&diuSov Se xal ol [--eT; <j»Scui^) auf das Vorhandensein

eines ausseriialb der Stadtmauer gelegenen Odeion schliessen

zu müssen glaubte wegen des Wortes cxx«d<uSsiv, so scheint

mir das durchaus nicht notwendig zu sein, weil in der Prä-

position i-A hier doch nur liegt, dass die Reiter ausserhalb

ihrer \^'nlinun^en übernachteten. Offenbar war bei einem

drohenden Angriff ein Platz innerhalb der Stadt besser geeig-

net zum Alarm-Quariier der Heiler als eine Stelle ausserhalb

der Stadtmauer. Auf keinen Fall darf man lediglich auf die

Termeintliche Bedeutung eines Wortes wie ixxaÖivSccv hin die

Existenz eines ausserhalb der Stadt liegenden Odeion ableiten

wollen. Es ist das um so weniger gestattet, weil auch an die-

ser Stelle nur von dem Odeion die Rede ist und demnach

eine Verwechselung mit dem perikleischen möglich gewesen

wäre.

Es giebt allerdings noch eine Nachricht bei einem späten

Schriftsteller, nämlich bei Hesych s. v. 4»^i{ov, welche fidr die

Existenz eines alten Odeions neben demjenigen des Peri-

kles angefhhrt zu werden pflegt (vgl. Wachsmutb, Die Stadt

Athen S. 278 und Milchhöfer, Athen, in Baumeister*s Denk-

mälern des klass. Altertums S. 186). Die Stelle lautet:

^Sf fov* x6x^ h ^ «plv TO Biaxfv» MiTaoxtuao^qvai o( ^«^ji^^l

lud of x(0cp(p)ol -ÜYwviCovTo. Man schliesst aus dieser Nachricht,

dass es schon im sechsten Jahrhundert t. Chr. ein Odeion

in Athen gegeben haben mflsse, weil das Theater am Anfange
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dm fünften JahrhunderU und das Odeion des Perikles erst

50 Jahre s{MUer erbaut worden sei. Aber zunächst ist es frag-

lieh, ob hier von der Erbauung eines Theaters mit hölzernen

Sitzen, wie sie im Anfang des fünften Jahrhunderts erfolgte,

die Rede ist oder von dem grossen Neubau unter Lykurg,

durch den erst ein Zuschauerraum mit steinernen Sitzen ge-

schaffen wurde. Im letzteren Falle würde unter dem Odeion

sehr wol der Bau des Pcrikles gemeint sein können. Diese

Nachricht darf aber nicht für sich allein betrachtet, sondern

muss mit andern ähnlich lautenden zusammengestellt werden.

In diesen Nachrichten, welche sich bei den Lexikographen

finden, werden zwei andere Orte als diejenige Stelle bezeich-

net, wo vor Erbauung des Theaters Agone stattgefunden ha-

ben (vgl. A. Müller, Bühnenaltertümer S. 8S, Anm. 1 und

2 und A. Milchhöfer, Schriftquellen S. xcii 85 ff.). AI? sol-

che Orte werden neben dem Odeion noch der Markt und das

Lenaion genannt. Da ich nun aus GrQnden, welche in einem

anderen Zusammenhange dargelegt werden müssen, das Le-

naion am Markte ansetze, und da ich ausserdem aus Pausa-

nias I, 8, 6 weiss, dass es zu seiner Zeit ein Odeion am Mark-

te gab, so führen alle jene verschiedenen Nachrichten auf

eine einzige Stelle an der Agora als den ursprünglichen Ort der

musischen und skenischen Agone.

Der Platz am Markte, auf welchem vor der Erbauung des

lykurgischen Theaters Agone der verschiedensten Art statt-

fanden, bei welchem Gerüste für die Zuschauer aufgeschlagen

wurden, (Photius, unter Ixptx), neben welchem ferner die be-

rühmte zum Zuscliauen benutzte Weisspappel stand (Hesych

und Suidas unter aiyeipou Ota, wap' at. 9. und air' ai. 6.), in

dessen Nähe sich dus in den Limnai gelegene Heiligtum des

Dionysos Lenaios befand (Ilesyeli und Photius unter Ayjvaiov)

und in dessen Nachbarschaft ein von Agrippa erbautes be-

decktes und deshalb Odeion genanntes Theater lag (Hesych

unter (ÖSjvov), war die bekannte Orchestra, jener alte

Tanzplatz, welcher noch in später Zeit, als nicht mehr dort

gespielt wurde, seinen früheren Namen beibehalten hatte (Pho-
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tius und Timaeus unter öpyr^cTpx) : es war die weithin sicht-

bare Terrasse, auf welcher die Standbilder des ilarroodios und

Aristogeiton aufgestellt waren,

Es ist zwar oft iielouirnet worden, dass die Orcliestra am

Markt von ihrer elietnaligen Benutzung als Tanzjthitz hei dio-

nysisclien Spiehni iliren Namen erliallcn habe. lui Hinblick

auf die angeführten Nachrichten, denen sich noch uianclie

anreihen liessen, halte ich es aber für feststehend, dass diese

Orchestra der Platz ist. wo zuerst in Athen an den dionysi-

schen Festen Tänze und Wettkämpfo stattfanden Kine weitere

Bestätigung dieser Ansicht linde ich in der schon angedeute-

ten Thatsache, dass in römischer Zeit gerade neben dieser

Orchestra ein Theatergebaude errichtet wurde. Dies ergiebt

sich mit Sicherheit aus folirenden Nachrichten. Nachdem Pau-

sanias bei seiner Beschreibung des Kerauieikos, d. h. des Mark-

tes, den am Areopag gelegenen Ares Temjiel und die in sei-

ner Nähe aufgestellten Standbilder erwähnt hat, sagt er (1,

8, 5): ou x6pp(o ht ecTäat; "App-cSio; /.xi "Act'STOYeiTwv. Kr be-

findet sich also, obwol er es nicht ausdrücklich sagt, auf jener

Orchestra, denn nach der schon angeführten Nachricht bei

Timaeus (s. v. op/yjcrpa) trug der Platz, wo die Tyranneu-

mörder standen, diesen Namen. Unmittelbar nach l^rwäluiung

der beiden Bildwerke fährt er fort: Toü Ojixpov* o xaXoGciv

<l)S£iov ävSp'.ivxe^ Tzpo tf,; tacSou ßarji^ttov itTi AiyuTT-iiuv. Da CP

keinerlei Angahe iiber die Entfernung dieses Theaters von den

beiden Standbildern macht, sind wir nach seinem gewiilm-

lichen Sprachgebrauciie, der sieh an Mclen Beispielen nach-

weisen lässt, zu der Annahme virptlichtet, dass der Bau nicht

weit von den Tyrannenmördern entfernt war. Wir würden

nur dann zur gegenteiligen Annahme berechtigt sein, wenn

sich diese auf einem anderen W ege beweisen liesse. Die An-

gabe des Periegeten, dass sich bei der Orchestra, also noch

im Kerameikos, ein Odeion genanntes Theater befinde, kann

aber nicht nur nicht widerlegt werden, sondern wird viel-

mehr bestätigt durch zwei Steileo bei Philostrat (Vit. soph.

II, 5, 4 und Ö, 4) wo TO iv Kipatfut»^ 6iaTfov, ö 8«) iismi'

Digitized by Google



on BBSORrBDBllBir OOBIBM IN ATHIH

ixxirat 'AyptxTcerov erwähnt wird. Ich halte es für selbstver-

ständlich, dass dieses römische Theater mit dem von Pausa-

nias ebenfalls im Kerameikos erwähnten Theater identisch ist.

Der einzige Kinwand, der hiergegen allenfalls erhoben wer-

den könnte, dass nämlich Paiisanias als Namen des Baues

'Odeion', Philoslrat aber ' Agrippeion ' angebe, wird voll-

kommen entkräftet durch die Thatsache, dass unmittelbar nach

dem Aufentlialte des Pausanias in Athen noch ein zweites rö-

misches Theater oder Odeion, nämlich dasjenige des Herodea

Attikos, gebaut wurde. Zur Zeit des Philostrat durfte daher

der Rau des Agrippa nicht mehr kurzweg das Odeion ge-

nannt werden, sondern wie jenes den Namen ' Odeion des

Hcrodes', so musste dieses den genaueren Namen 'Odeion des

Agrippa' oder 'Agrippeion ' bekommen.

Wenn sich aber neben dem alten am Markte gelegenen

Tanzplatze ein rinnisclies Theater oder Odeion befand, so kann

es kaum noch einem Zweifel unterliegen, dass die oben be-

spiociiene Nachricht des Hesych über ein Odeion, welches

dort liege, wo vor l*]rbaiiimg des Theaters die Hhapsoden und

Kitharoden ihre Wetlkänipte abgehalten liätten , auf unser

Odeion bei der Orchestra am Markt bezogen werden muss.

Daraus eririebt sich dann weiter der notwendisre Scbluss, dass

die Nachricht des Ilesych auf keinen Fall, wie es bisher zu

geschehen jiflegte, als Beweis für die Existenz eines vorperi-

kleischen Odeion angeführt werden darf, zumal, da von ei-

nem solchen Bau sonst gar nichts bekannt ist.

Gegen diese Beweisfulirung wird man gewiss einwenden,

dass Pausanias nach P.rwälinung der Tyrannenmörder ' be-

kanntlich ' vom Markte plötzlich nach dem äussersten Südo-

sten der Sladt geeilt sei, um die dort liegende Knneakrunos

und die in ihrer Nähe befindlichen Bauwerke zu besuchen,

und dass er dann wieder zum Markte zurückgekehrt sei, und

die Beschreibung desselben zu Ende geführt habe. Diesen

Einwand lasse ich nicht gelten, denn für mich existirt die be-

rühmte ' Enneakrunos-Episode ' nicht. Ich bin überzeugt, dass

Pausanias sich bei seiner Periegese nicht vom Markt uod sei-
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ner nSchsten Umgebung entfernt, dass sein Text Tollkommeii

in Ordnang Ut und dass alle Anlagen, welehe er zwischen

den Tyrannenmördern and dem Hephaistos-Tempel au&ahlt,

in der Nähe der AgQra und zwar an dem Wege lagen, der

von dem Markt um die Westseite des Areopags herum zur

Akropolis führte. In dem Augenblick, wo der Spaten ange-

setzt ist, um diese wichtigste Frage der athenischen Topogra-

phie zur Entscheidung zu bringen, scheint es mir zwecklos,

die lange Reihe von Thatsachen und Nachrichten, welche mir

jene Oberzeugung aufgezwungen haben, auseinanderzusetzen.

HoflTentlich werden die Ausgrabungen, über deren Beginn

oben S. 90 bereits kurz berichtet worden ist, und die in die-

sem Herbste fortgesetzt werden sollen, zu irgend einem be-

stimmten Resultate führen.

Das erste Odeion, welches in Athen erbaut wurde, war

also das des Perikles, welches neben dem Dionysos-Thea-

ter am südöstlichen Pusse der Akropolis lag. Für musische

Agone bestimmt, wurde es als grosser bedeckter Raum bald

.auch zu anderen Zwecken benutzt. Im Jahre 86 v. Chr. zer-

stört, scheint es seinen ursprünglichen Namen verloren zu

haben. Der Name Odeion ging aber auf ein kleines bedecktes

Theater, welches Agrippa einige Jahre später neben der alten

Orchestra am Markte erbaute; jedenfalls nennt Pausanias

diesen Bau kurzweg Odeion. Als bald nachher Herodes Atti-

kos das jetzt noch in Trümmern erhaltene bedeckte Theater

baute, gab es zwei Odeien in Athen, von denen das eine Agrip-

peion, das andere Herodes-Odeion genannt wurde. Ob der da-

mals noch aufrecht stehende alte Bau des Perikles in römi-

scher Zeit noch als Odeion oder nur zu anderen Zwecken be-

nutzt wurde, entzieht sich unserer Kenntnisa.

Ausser diesen drei Odeien hat es niemala ein anderes

Odeion in Athen gegeben.

WILHELM DÖRPFBLD.
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Als die dem Praxiteles zugeschriebenen Musen -Relieb

TOD Mantinea entdeckt wurden, hätte man erwarten können,

dasB eine alte Controverse wieder auflebte, nämlich die, ob

Praxiteles eine Musengruppe gebildet oder nicht. Da aber

Alle, welche sich bisher über den wichtigen Fund geäussert,

twar— mit Ausnahme Overbeck's—den praxiteliscben Cha-

rakter zugeben, mit keinem Worte jedoch jener Oberlieferung

gedenken, so will ich nicht länger zögern dies nachzuholen,

tumal auch die vor wenigen Jahren erschienene Monographie

über die Musen davon schweigt. Plinius erwähnt bekannt

lieh ein praxitelisches Werk Thespiades , einmal unter den

Bronzen (XXV^I 39), einmal unter den Marmorwerken (XXIV
69). Wir erfahren, dass Mummius dieses Werk dem L. Lu-

cullus lieh, der es aber nicht wiedergab, sondern es zugleich

mit dem Tempel der Felicitas weihte'. Zu Plinius* Zeit be-

fanden sie sich auch dort nicht mehr ; er sagt fuere ; das

könnte einmal (XXXVI 39) durch blosse Entlehnung einer

Geschichte aus Varro, den er citirt, veranlasst sein, wo erzählt

wird, da.ss ein vornehmer Homer sicli in eine dieser Gestalten

verliebt hättet da er aber auch im 34. Buch denselben Aus-

druck gebraucht [ante F. acdem fuere) und dort von dem
Brande des Tempels spricht, so werden die Statuen bei die-

ser Gelegenheit ihre Stelle gewechselt haben. Über ihren wei-

teren Verbleib hören wir nichts. Eine Copie vermutet man'

• Einon anilorn 'I'cmficl der Kelicilas, oder einen Neubau dieses, der ab-

brannte, errictilele Lcpidus.Vgl. Bruuu, Gescb. der griecb. Küusller l S.546.

* Die Enablung ist Qbrigens nicht xa venraolneln mit jener andern Ton
der unreinen Liebe eines Römers zu einer Venus.

' Brunn, Gesch. der griech. Künstler I S. 546* liesUinmtor Benndorf in

der Weiler unlcu erwabnlen Schrift.
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in den Thespiaden des Kleomenes, welche mit den Appiaden

(Nymphen) des Stephanos, der famesischen Stierjjruppe,

den nymphentragenden Kentauren des Arkesilas und anderen

Meislerwerken die anspruchsvollen Lustbauten des Asinius

Pollio zierten (Plinius XXXVI 33).

Das praxitelische Werk befand sich ehe Mummius es eiU-

führle in Tliespiä und wird dort neben dem Eros erwähnt

(Cicero, Verr. act. 2, IV 2, 4). Es fragt sich nun, ob die Be-

nennung sich auf diesen einen Umstand gründen und was

denn überhaupt dargestellt sein konnte. Etwa die fünfzig

Töchter des Thestios oder Thespios, Personen, von denen nichts

bekannt war als dass Herakles eine Nacht bei ihnen geruht?

Oder auch nur ein Bruchteil dieser schwer zu identifiziren-

den Gesellschaft? Weder dem Künstler noch seinen unbe-

kannten Auftraggebern wird man eine derartige Cesclitnack-

losigkeit zutrauen können. Benndorf, dem Overheck folgte,

hat deshalb ein Epigramm des Antipaler herangezogen, wel-

ches die fünf Statuen schwärmender Bakchantiniien beschreibt,

und hat einen darin erwähnten Dionysoskult für Thespiä

vorausgesetzt, indem er sich zugleich auf die BeiTcix? cOpO/opo;'^

berief, einen Ausdruck, der nur die Stadt angeht und mit ei-

nem sehr gebräuchlichen Epitheton operirt, also bei Seite blei-

ben kann. Aber in dem Menschenalter, welches seit jener

Publication verflossen, haben sich die Meinungen über des

Praxiteles' Kunst-Charakter so weil geklärt, dass man nicht

mehr so willig auf jene Combination und ihre V'oraussetzun-

gen eingehen mag und unwillkürlich nach ruhigeren Moti-

ven sucht. Der alte Gedanke an Musen, der von rein philolo-

gischen Text-Erklärern herrührt, tritt wieder in seine Rechte.

Die dagegen erhobenen Einwürfe finde ich nicht stichhaltig.

Der Umstand, dass der Musenkult nicht sowol in Thespiä

als am Helikon blühte— eine UoterscheiduDg, auf die sich

* Dt epigramm. anUiologia» ad artem jpeet. 8. 67.

* Epigramm des Pbiliadas vun Megara auf die bei Plelil OeOillenen ; Tgl.

jetil Pregeri inter^ünut nutriea» Nr. 23.
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flbrig^os die Thespier selbst am wenigsien eingelassen *— , hat

Varro (L. L. 6, 2) doeh nicht yerhiDdert zu achreiben : Thes»

piades deae^ Musae a TheapUs Boeotiae oppido etc, und

Ovid Met. V 310 Thespiades ceriate deae. An einer ge-

schraubten, poetisch klingenden Bezeichnung der Kunstwerke

nimmt heute bei Plinius Niemand mehr Anstoss. Wenn er sie

nicht deae nennt, so kann das verschiedene Gründe haben.

Entweder verwechselten die Römer wirklich Musen und Thee-

pios-Töchter ; wo der Hercules Musarum verehrt wnrde

und leierspielend mit den Musen erschien, konnten dieseleicht

für seine Geliebten angesehen werden. Oder aber wir haben

es mit einer jener abgekürzten Bezeichnungen zu thun, wie

sie die Sprache der Kunstfreunde für bekannte Meisterwerke

allezeit in Bereitschaft hat. Solche Namen stellen sich am
ehesten da ein, wo eine genauere Benennung sich verbietet

oder umgangen wird, wie wir heute von den Tanagräerinnen,

den plcitreuscs, den archaischen Koren sprechen. Die Musen

des vierten Jahrhunderts waren, wie jetzt allgemein bekannt,

noch nicht in der bestimmLen Weise wie später charakterisirt

und unterschieden. Selbst von der Neunzahl war man noch

weil cnlfernl ; dieselbe wurde erst kanonisch durch die Ale-

xandriner, welche nach Aral's Beispiel, in allen Stücken mehr

und mehr auf den alten Hesiod zui lickgriffen. Wie bis dahin

Zahl und Namen schwankten, so wurden ihnen auch die Attri-

bute unterschiedslos gegeben, wenn sie eines solchen überhaupt

alle bedurften und sich nicht bloss wie Sciiweslcrn zusammen-

fanden, einander zuhörend und abweciiselnd in Gesang, Spiel

und Tanz, auch wo! in der Leetüre. Die Vasen illustriren dies

uu{ s Beste, und auf den Beliefs von Manlinea, deren Erfin-

dung von Allen ausser Overbeck dem vierten Jahrhundert zu-

geschrieben wird, fuchtelt die eine nicht zwecklos mit dem

< Vgl. Pastanias IX 27,4 15) und die in Thespia ( Eremokastro) erliallene

grosse Basis einer lebcns^rossen Museagruppe mit Epigrammeil, geweiht von

dem Römer üneslos (Huuestus) ; s. DiUenberger, !iiscr. Graeciae M|ptwi(rM-

iialü N". 17Ü6-1805 uaub Lulliajj's iiecouslruclioQ und Lesung.
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grossen Instrument in der Luft herum, sondern sie reicht es

der andern dar und wird im nächsten Augenblick, wenn sie

nicht deren Schriflrolle an sich nimmt, attributlos sein wie

ihre mittlere Schwester auf der andern Platte. Diese Darstel-

lungsweise, die den Übergang zum blossen Genre so sehr er-

leichterte, hat in der nächsten Nachbarschafl Thespiäs ihre

greifbarsten Spuren hinterlassen. Wieso die köstlichen Gestal-

ten you Tanagra grade in jenem Winkel Büotiens auftreten,

war bis vor wenigen Jahren ein Rätsel. Den Zusammenhang

mit Praxiteles,den man hie und da geahnt haben mag, können

wir heute fast Linie um Linie mit HQlfe der Reliefs von

Mantinea verfolgen. Freilieh fehlte uns bisher das Mittelglied,

das mit den Thespiaden gewonnen ist ; von ihnen und ihren

Nachschöpfungen ging die Inspiration auf das kleine Thon-

Genre aus, und sie kehren, wahrscheinlich ziemlich getreu,

aufjenen Reliefs wieder, deren Typen, wie man längst bemerkt

hat, nicht für diesen Ort geschaffen sondern statuarischer

Natur sind. ' Thespiades' könnte also, wenn es nicht direkt

mit * Musen' zu übersetzen ist, ein Gattungsname wie Vitruvs

Caryatides gewesen sein, zur Bezeichnung der in Zahl, Va-

riation und Verbreitung die Urschöpfung überwuchernden

Typen tanagräischer und verwandter Manier. Vielleicht waren

die kleinen marmornen Musen, die Pausanias im Tempel von

Thespiä sah (ayixXttaTa (/.iKpa XiOou 'sciTcoiTipva, IX 27,4(5)),

Copieen oder Nachbildungen des damals längst entführten

praxitelischen Werkes. Alsdann würde es nicht nötig sein, den

Massstab der manlineischen Reliefs für einen verkleinerten

zu halten.

Athen, Sept. 1892.

MAXIMILIAN MAYEIi.
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Auf dem Wege zum Rerameikos beschreibt Pausanias (I

2, 4 (5)) folgendes Bildwerk: (xstx %i t6 toO Aiovucou rcaivoc

ioTtv oUiQiut aYdcX;jt.aTa e^ov ix TnjXoü ßaaiXcu; 'AOrivxitov 'Ajxfi-

XTt!<i>v a\>ou< Tc 0£ou( ioTuäv xcd Atovuoov. Ob ein Relief oder

eine statuarische Gruppe gemeint sei, dafür bietet der sprach-

liche Ausdruck keinen Anhalt. Eine so grosse Anzahl Figu-

ren denkt man sich ton vornherein eher im Relief darge-

stellt. Doch lasse man auch der antiken Freiheit der Gruppen«

bildung* den grossesten Spielraum: je mehr man den ver-

schiedenen, selbst im Rahmen des Reliefs zu suchenden M^-
lichkeiten nachdenkt, um so weniger will Einem der ganze

Gegenstand in den Sinn. Eine Bewirtung, wo die Gäste etwa

wie in einer cena sacra um einen Tisch herumsitzen, würde

nicht antik sein und zudem Wirt und Gäste nicht genügend

unterscheiden lassen. Der letztere Mangel würde überhaupt

jeder Darstellung anhaften, wo beispielweise auf einer Reihe

von Klinen (Polsterlagern) bereits getafelt wird. Wie will der

Erklärer selbst mit Hülfe von Beischriflen bestimmen, wer

der Wirt, wer der Bewirtete sei? Man würde eher eine Apo-

theose des Sterblichen als eine Einkehr der Götter zu erblicken

meinen^. Das entscheidende Wort ist mir bereits entschlüpft.

Das ecTTiav ist daran kenntlich, dass Götter bei einem am
Tische sitzenden (d. h. auf griechisch: liegenden) Heroen

' Vgl. Athcu. MiUb. XVI ä. 248. Eiu Gelage, freilich eine dramatisch

erregle Sceoe (die Peiritboos-IIocbzeit), scbeinl wirklich als Treie Gruppe

gebildet worden tu sein : Polemon Fr. 63 Praller.

* Darstellungen wie die Arch. Zeitung XXIX abgebildeten und erwähnten

(Taf. 49 und S. 82, b), welche auf fortlaufendem Polster vergölterle oder

beroisirle Menschen unter Göllern zeigen, liefern die Probe hierzu und

httlen nie (von P. Deneken, IhjUmmniü 8.32) snr lllostmUon onserer

Psnnniu- Stelle faerangeiogen werden sollen.
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einkehren und von ihm begrüsst werden, etwa wie Priamos

und Gefolge im Zelte des Achill oder Dionysos und sein

Schwärm im Hause des Ikarioe. ' Sie nahen, sie kommen,

die Himmlischen alle, mit Göttern erfOllt sich die irdische

Halle*. Rommen sie auch wirklich alle ? Oder auch nur ein

erheblicher Teil derselben ? Pausanias scheint es zu sagen.

Seltsam nur, daas er keinen der Olympier namhaft macht,

bloss den Dionysos Das heisst doch für Jeden, der Pausanias*

Künstelei und noch unwiderlegte Manier, das Schwierige zu

vertuschen, kennt und anerkennt : Dionysos ist unzweifelhaft

dargestellt, die anderen Figuren entzieh«! sich genauerer Be-

nennung oder erscheinen unterordnet. Mit anderen Worten,

wir haben den wolbekannten Reliefs-Typus vor uns, Diony-

sos* Einkehr bei Ikarios*. Dass das Relief von Terracotta war,

also gewiss in dem kleinen d. i. weit unter lebensgrossen

Massstab, in welchem sich die Repliken halten, giebt eine

Art Bestätigung, ohne fttr oder gegen die Mdglichkeit zu spre-

chen es sei grade dieses die Originalschöpfung gewesen.

Thon-Repliken sind mehrfach auf uns gekommen, aber alle

römisch nach Epoche und Fundort. Und wie die ganze Com*
position, die üppige Weiterbildung eines einfachen aus weni-

gen Personen bestehenden Weibrelief-Typus, der hellenisti*

sehen Zeit angehört, so dürfte man in die Wand eingelassene

Tbonreliefs figürlichen Inhalts in der klassischen Epoche

Athens selten oder gar nicht finden.

Wie kommt aber Pausanias dazu, grade den Amphiktyon

an dieser ungewöhnlichen Stelle einzusetzen? Im Volksmunde

lebte nur der Weinbauer von Ikaria, der Orts -Patron dio-

nysischer Künste, nicht der pbokisch-böotische Heros bundes-

staatlicher Vertrüge. Amphiktyon war kein attischer Heros

und ist in die Reihe der dortigen Könige erst ziemlich spät

* Ad ein derartiges Schema hal auch schon Reiseh,Weibgeschenkc S. 30

vorübergehend gedacht aber ohne den Amphiktyon anzuzweifeln. Er denkt

an Dionysos und die Koren, was auf Pausaniaü' Ausdruck wenig xu passen

sebeint.
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eingedrungen. Bei HellanikoB kam er noch nicht vor; erst in

den Atthiden, welche Pausanias im nächst Folgenden (§5)
wie auch sonst benutit. TV )i ßootXikv 'Aj^ftxT^Mv tv^w ov-

Tttc, und nun folgt der ausführliche, genealogische Bericht.

Grade diese Quellen aber sind es, specidl Philochoros (hei

Athen. II 38 C), wo Amphiktyon, eben der attische, in der

ungewöhnlichen Verbmdung mit Dionysos erscheint : der Gott,

heisst es, habe ihn die Mischung des Weines (olvou xpsmv) ge-

lehrt ^ So erklärt es sich, dass wir jenes Bildwerk, welches

sich nahe oder gegenflber dem 'AxpscTo« befand, auf Amphi-

ktyon und die auch für diesen vorausgesetzte Einkehr des

Gottes bezogen finden. Die Erklärung trägt den Stempel all-

zugrosser Gelehrsamkeit an der Stirne, und die Periegese

wttrde, wenn sie dieselbe wirklich schon vor Pausanias adop-

tirt hatte, denselben Fehlgriff begangen und das Nächste,

Volkstamliche, d. i. das für die Kunst Massgebende aber«

Sprüngen haben. Vielleicht ist aber kein Anderer als Pau-

sanias selbst für die falsche Interpretation verantwortlich Auch
die neuesten und reumütigsten Verteidiger seiner Gelehrsam-

keit werden nicht behaupten wollen, dass Pausanias im Stan-

de war, eine beliebige Darstellung archäologisch zu interpre-

tiren und werden zugeben, dass er selbst bekannleren Gegen-

sländen gegenüber sich erstaunlich abhängig zeigt von dem,

was die Bücher oder seine Gewährsmänner sagten.

Der vorliegende Fall scheint sich noch dadurch zu compli-

ciren, dass in demselben Atem mit jener Beschreibung die

Einkehr bei Ikarios selber vorkommt. 'EvxaöOx xxl Ilyjyadö?

6(jTtv 'EXi'jOips'j;, 0? AÖTivaiot; tÖv 9i6v iaiiyccyt' (TuvcxriXic^iTO hi

ol TO ev As).ooi; txavT»iov avatxvvidxv tt,v M 'Ixxpiou tcot« ^ttiStq-

tiiav Toj OeoO. Es kann dieses Zusammentreffen ein zufalliges

sein. Doch werden in manchem Leser allerhand düstere Ver-

mutunj^t'n aufsteigen über die Art, wie hier wieder einmal

Monumentales und Literarisclies durcheinander gehen und das

Gelesene das Gesehene überwuchern mag. ich will Jenen Ge-

* Vgl. WeiimaQQ, De Islro CalUmacheo S. 66 Anm. 86.
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daoken nicht wmt6r naebhangen imd für healto nar noch ei-

nen andern Hinweis geben, der sicli mit dem Obigen ergänzt.

Er betrifft den sehen berührten Akratoe.

Dieses unmittelbar tmw besehriebene Stflek, ein halber

Kopf oder blosses Gesicht war in der Maner befestigt, sei es

des heiligen Bezirkes oder des dem Dionysos geweihten Hau-

ses selbst. Da der Gott hier Melpomenos hiess, so könnte man,

wie es die Musengeselischaft um ihn herum (Paus. § 4 (5))

nahe legt, jene Maske einfach als eine tragische, das Attribut

der Melpomene, aufzufassen irersucht sein. Es ist aber be-

kanntlich eine spät attische Vase', ein Krater aus Lipari, er«

halten, auf welchem ein bärtiges Gesicht mit der Beischrift

A k rates gross aufgemalt ist, was doch wol eine flüchtige

Nachahmung jener sein wird, ausgeführt mit derjenigen Frei-

heit die sich in der bequemen Profilstellung ergab. Bei der

Angabe nun, Akratos sei ein ^Ki{Afi>v räv aa^l Atövumv dürfen

wir nicht gedankenlos stehen bleiben. Entweder ist es ein al-

ter Dionysos oder er ist es nicht, und dann muss es ein Silen

oder Satyr sein ; andre Dämonen giebt es nicht in diesem

Kreise. Da der Name als der eines von Athena besiegten Gi-

ganten auf einer elruskischen Spiegelzeichnung vorkommt

( ' Akrathe'), so mag er eine alte Hypostase des Dionysos be-

deuten, etwa wie dessen alter Gegner Rhoitos sich als Orts-

Eponym dionysischer Nymphen, (der Oinotropen) entpuppt 2.

Was aber jene Maske betrilTt, so vermag ich auch hierin nichts

weiter als ein alles Dionysos-Gesicht zu erblicken. Es kom-

men Satyrgesichler wol auf Vasen häufig als Schildzeichen

vor— und was käme da nicht vor?— , später auch wol als

Firstziegel
,
Wasserspeier und sonstige architektonische Zier-

formen Allein ein einzelnes Antlitz, an auffallender Stelle an-

gebruciit, kaun ich mir nur als Überbleibsel eines alten llei-

< J. Hanison, Mfftholoffy and monumntt ofAihm» 8. 19 ; der erste Her^

ausgeber der Vase hat sich dos aliiscben Parallel-Monuments nieht erinnert,

dies Ihat erst Lolling in Iw. Müllers Handbuch III S. 313, 7.

> Oigaoten und Titauen S. 201. De Euripidis myUiopoeia S. 57 f.
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ligtums denken, wo der Gott als bekleideter ctOXo? (Eurip. Fr.

203 Nauck ^) mit einem Gesicht darauf oder auch als blosse

Kult-Maske an der Wand verehrt wurde. Ein solches AiovOaou

Tcpöffwwov, dessen Gesichtsausdruck ßapü; war, muss sich Ath.

XII 533c zulolge in Athen an einer bekannten Stelle befun-

den haben. Eine steinerne, archaische Bakchos-Maske. d. h.

ein massives, hinten glatt abschneidendes Gesicht, ist in Ikaria

zum Vorschein gekommen ' ein andres, ebenfalls hinten mit

Vorrichtung zum Befestigen, in Marathon (Berliner Skulpt.

Nr. 100), weitere in Ephesos, Spata (Athen Mitth. Ii 1877

S. 33*? Nr, 54 ) und zahlreiche Vasenbilder ( besonders Bötti-

cher, Baumkultiis Fig. 43 a. Annali 1 862 Taf. C
)
bezeugen die-

sen Brauch, der sich ausserhalb Attikas auch an anderen Gott-

heiten', bei Demeter, Persejilione, Praxidike, Artemis— immer

in ernstem, altertümlichem Sinne — beobachten iUsst. Wo die

Maske an einem I^fahl sass oder eine ähnlich starre Idolform

herrschte, nahm leicht die Gollheit selber den Beinamen 'OpOö?,

'OpÖia an. Aber niemals liat man dazu eine so matte Erklä-

rung aufgetischt, wie die, welche sich an der vorerwähnten

Philochoros- Stelle lindet Amphiktyon habe einen Altar des

opOö? Aiovufjo? im Heiligtume der Uoren errichtet zum Dank

dafür, dass ihn jener die Weinmischung gelehrt ; denn nun

seien die Trinker öpOot geblieben, während früher der xxpaTo^

sie gebeugt (zu Deutsch: umgeworfen; hätte.

' Abgol). American Juurnal of archaeology V 1839 S. 463. Vgl. Wolters,

Alben. MiUb. XII 1887 S. 3i>0.

s Vgl. MaU'Dohn 318. Bowol von Dahn wie Codm (im illtutrirten ber-

liner Catalog), der die vorgenannlen anrotirt, heben hervor, wie sehr »ich

(Urse It.'irli^'eti Dionysos-Gesichler, obwol einige nur Copien sind, im Cha-

rakter von den meisien bal(cbi»cben Köpfen arcbaisirenden DurcbscbniUs-

Stils unlerM^elden. In Megani sab Paasanias (I 4d) ein des Dionysos

Jbcaxcxpumkivov xXf,v toü itpoatimu xxX., in Sikjon (II 11.3) dif allein sieht»

baren z,:öa«on« der Dionvsos- Persephone- und Demeler-Bilder im Tempel

der beiden OöUionen. Zwei bülzerne Kultmasken des Dionysos in Na\us:

Atb. III 78 0. Die Metb^mnier faXXf^vo« xt^iaot Atwvdsoi« xipijvov, s. Lo-

beek, Agiaopb. 8. 1085 1 und Pans. X 19.

) Vgl. meine 'Mjiteniseben Bellrlge* II im Jabrbnob des Arab. Insli*

tuU ISO?.

ATHEN. MITTHKILUNGRN XVIt. 19
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Man erkennt nun wol, dass zwischen der Akralos-Maske

und der Erwähnung des Amphiktyon ein innerer, le^^endari-

scher Zusammenhang hestand ; sei es dass die hehauptote i-^in-

kehr dos Bakclios, bez. die zu ergänzende Fabel von der

Weinmischung, an den Akratos anknüpfte oder, was minder

wahrscheinlich, dessen Benennung an jene etwas schwache Fa-

bel. Jedenfalls muss ganz in der Nähe das lioren - Heiligtum

gelegen liaben und, wenn unsere sonstige Darlegung richtig

ist, die Maske von diesem herrühren.

Philochoros erwähnt (an derselben Stelle) noch einen Altar

der Nviupiien, den xXrdiov aOroO derselbe Amphiktyon erbaut

haben soll. Auch dessen Lage ist hiermit gegeben.

Athen, Sept. 1892.

MAXIMILIAN MAYER.

jiilMB^iil
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Die ])eiden naclisU'lu'Pcl venifYenllicliU'n [nsrhriften sind in

diesem Jahre auf dem Grundstück des Seidenlabrikanten Ka-

raslamalis in der neu angelegten 'O^ö; Bdxou ' gefunden wnv-

den. Sie waren vermauert in die antike Stadtmauer, welelie

die Hiickseite dieses Grundstückes bildet und wurden hervor-

gezogen , als nian zum liau eines neuen Fabrikraums die Steine

der Mauer ausbrach. Der leitende Ingenieur Herr Albert

liraudl hat mich aul die Steine aufmerksam gemacht, welche

jelzt in das iNationalmuscum geschallt worden sind.

1. S. die Abschrift auf der folgenden Seite.

Weisser Marmor. Die Höhe des Steines beträgt 105"°. die

Länge 193"", die Dicke 53™. Die liuchslaben der Inschrift

zur Linken sind '2"", der zur Hechten V/,"" hoch. Die Buch-

staben AT AT über der Inschrift sind si)ätere Zuthat, fluch

tig eingehauen und bedeutungslos. Das Aher der Inschrift

lässl sicli aus den Formen der sehr sorgfältig eingehaui iien

Huchstaben nicht ohne Weiteres bestimmen. Charakteristisch

ist nur. dass die Enden der Hasten bei N4>ZTE u. s. w einen

besonderen Ab.schluss durch die Anfügung eines kleinen Quei-

sliiclis erhalten, sowie dass der untere (Querstrich des Keine

geschwungene l-'orm zeigt. Diese Ligentümlichkeiten, mehr

aber der Gesamteindruck des Steines stimmen sehr genau mit

einigen der Inschriften überein. Nvelche den Hadrian als cw-

TTT.p XXI xTicTT,; TT;? oixo'j y.£ VT, ; bezeichnen. Etwas weiter herab

führt die Beobachtung Ditlenberger's (Hermes \'l S. 301),

nach welcher die Schreibweise Kv'vto; aus sicher datirbaren

Inschriften frühestens für das Lride des zweiten Jahrhunderls

erwiesen wird.Wir werden danach uubcren Stein in die zweite

* Südlich von der, Karten vun Anika f und Curtius, Sieben Karten

T«r. 3 Teneichneten auliken SAule ösUicb vom Pbilopappos.
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Hilft» des iwmten JahrhonderU n. Chr.- aemn. Zu d«m Inhalt

der iDaelirift zur Linken iat wenig zu bemerken. Das bisher

nieht nachgewiesene xu^n wird erläutert dureh eine Glosse des

Hesyohtus s. v. tu^v tiG^n «apaoxiu^v, und bedeutet hier etwa

die Mittel oder Kunstgriffe. 'Aip«{fpMv wie «ifoivM« ist gleich-

&1I8 neu. Das Begrabniss und das Denkmal ist besorgt wor-

den von den Otpdnvovrsc des Gottes, also Schauspielern, den

CoUegen des Verstorbeoen. Wahrscheinlich g^drte derselbe

eioem Vereine dionysischer Kflnstler an. Die Bestattung der

Mitglieder auf Kosten des Vereins ist f&r nichtdionysische

Thiasoi besonders dieser Zeit nachgewiesen und für diony-

sische durchaus anzunehmen (Lttders, Die dionysischen Kflnst-

ler S. 41). Bpo(A{9 Utt^xt ist gesagt mit besonderer Bezie-

hung auf die zahlreichen Komödien erotischen Inhaltes, deren

Interpret Straten war. Zum Vergleich eignet sich vortrefiQich

da» Epigramm aufden Menander C.LG. 6083. Kaibel, Epigr.

1085:

^ ouv^Av iTiXtK Spyt« TifKv« OloG . . und

5 ^fluSpQfV iT«{^ '^p«»TO{ Öp^tC, «Itp9iv« ^&Tp«»V

TOvSt Mlv«vSp«iv dii »pftT« «uiut^6(<.evov

oOvm' 2p* avOpulcouc, t^piv ßiov l^i^a^«,

mnvnv )p«(Aaat «SUn yiptftiv.

Am Schlüsse der ersten Inschrift unter dem vierten Penta-

meter ist in den Stein gehauen ein wie die Diple der Hand-

schriften oder wie ein li^ndes T später runder Form gestal-

tetes Zeichen, welches hier offenbar den Sinn hat, den Ve.rs,

welcher die Antwort auf die in den Distichen ausgesprochene

Aufforderung giebt, von eben diesen zu trennen. Genau die

gleiche Interpunction ist von Inschriften bisher nicht bekannt;

die von Larfeld in J. Müllcr^s Handbuch '1 S. 551 gegebe-

nen Beispiele entsprechen weder in Grösse noch in der Form

dem hier verwendeten Zeichen. Der Vera, der den Namen des

Stittton enthält, ist ein iambischer Trimeter. Der in daktyli-

schem Metrum nicht bequem verwendbare Name gab, wie
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H . -6. LoUiog mir richtig bemerkt, den AnlasStdas Versmaaszu
wechseln.

Auffällig ist die Anordnung der beiden Inschriften auf dem
Steine. Man wttrde die grosse Inschrift Ober oder unter der

kleinen angeordnet erwarten. Ebenso aufiällig ist, dass in dem
metrischen Teile nur von einem Toten die Rede ist und dass

dem entsprechend in der Unterschrift nur Straton erwähnt ist,

während Titianus übergangen wird. Beides fährt darauf, dass

auf dem Grabmonument noch eine weitere Inschrift Yorhan-

den war, welche sich auf den letzteren bezog und welche rechts

von den grossen Buchstaben auf einem besonderen Steine

stand. Einen sicheren Beweis hierfür, der zugleich über die

Grösse des Denkmals genOgemlen Aiifscliluss giebt, bietet fol-

gende Betrachtung. Nehmen wir als Mitte der vorderen Seite

etwa das M von MAPKiOZ der obersten Reihe an, so er-

giebt sich für die ganze Seite als Läng» 2,90*. Der Inschrift-

stein hat für den rechtwinklig anstossenden Stein auf der

Rückseite (links) die Anschlussfläche und dasselbe ist auch

für den zu ergänzenden zweiten Inschriftstein anzunehmen.

Nun befindet sich an demselben Fundort eine Marmorplatte,

welche die gleiche Höhe und die gleiche Dicke hat wie die

Platte mit der Inschrift und also zu dem gleichen Monument

und zwar zu dessen Rückseite gehört. Diese hat eine Länge

von 9,45" und an den beiden Seiten Anschlussfläche; also

kommen hier zu den 2.45" lünge noch je 23*" d. h. die

Dicke des anschliessenden Steines. Das ergiebt aber für die

Rückseite 291*" oder gßnau soviel als wir für die Vorderseite

aus der Inschrift selbst geschlossen hatten. Beistehende Skizze

erläutert das Gesagte. Die Länge des Monumentes ist also voll-

kommen gesichert. Wie gross die Breitseiten waren ist nicht

mehr festiostellen. Vermutlieh hatte das Game die Form eines
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Rechteckes. Unten bat der Stein zwei Dübellöcher sowie An«

Schlussfläche, also war noch eine besondere wo! einstufige

Basis vorhanden, auf welcher das Denkmal stand. Auch oben

Bind Dübeilöcher für Deckplatten vorhanden ; im Übrigen ist

der Abscbluss bier nicht sicher.

2. Auf einem gewaltigen Marmorblock, von 1 ,90™ vorderer

Länge, 56** Höhe, 60'" Breite ist mit schdnen 10**hohen Buch-

staben an der Vorderseite eing^bauen

:

EPMOTENHZ 'E^yjirftm

EPMOrENOYZ *Ep^lvouc

TAPTHTTIOr rapY^moc,

Der Grundriss des Grabmales ergiebt sich aus der Art, wieder

Stein gesebnitten ist. Seine Grundflachn bildet ein regelmäs*

siges Trapez mit Winkeln von 45 und 135*. An den beiden

Schmalseiten befinden sich grosse Khimmern von der Form
des doppelten T sowie Anschlussfläche. Hier stiessen also genau

gleichartige Steine an, wie der Inschriflstein, so dass sich für

das Ganze eine quadratische Form ergiebt. Die vordere Seite

war die mit der Inschrifl. llermogenes, Sohn des Hermogenes

aus Gargettos erscheint in der Epheben liste vom Jahre 16 5/6

n. Chr. (C /. i4. Iii 1)28). Es ist nicht unwahrscheinlich,

dass es derselbe ist, dessen Grabstein wir vor uns haben.

Beide Inschriften sind an einem Punkte der alten Stadt«

mauer gefunden worden, an welchem man das itonische Thor

anzusetzen pflegt. Da siel) von dem einen Monument zwei

gewaltige Blöcke gefunden haben, von dem anderen einer in

geringer Entfernung von jenen eingemauert, da ferner die

Steine der gleichen Monumentengattung angehören, so ist mit

Sicherheit anzunehmen, dass sie nicht weit von ihrem ur-

sprünglichen Standorte verschleppt worden sind. Sie werden

daher an der grossen Strasse gestanden haben, welche zum

Phaleron führte und wahrscheinlich ist es gerade das itonisc he

Thor, an welchem diese Strasse ihren Anfang nahm. An wel-

cher Stelle des alten Mauerrings hier das Thor g^egen hat,
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läMt sieh vieUeiebldurdi folgende Beobaehtungen erweiien/DUr

BefesligungsUnief welche Tom Muaeion herab zum Hadriane-

thore fahrt ist in ihrer Richtung zunächst an der Bodenerhe-

bung Icenntlich, unter welcher die Fundamente der alten

Mauer liegen. Weiterhin (bhrt diese, wie auf Karte '6 der

* Sieben Karten zur Topographie Ton Athen ' und Curtius, Stadt-

geschichte Taf. IV ersichtlich ist, etwas weiter sfldlich. Dort

muss also an einem Punkte die Mauer einen Knick gemacht

haben, wol da, wo ihn auch die genannten Karten yerzeichnen.

Nun sind aber am Anfange dieser sttdlicheren Mauer zwei

Türme in dem geringen Abstände von 42" festzustellen, so

dasa sich diese Mauerlinie in beistehender Weise gestaltet. Der

westliche Turm ragt aus der Mauerlinie 4,60" hervor und

hat eine Breite von 5,70". Der östliche,welcher erst vor kur-

zem erkannt werden konnte, ist 6-6
Y^"* tief und mindestens

6,10" breit. Nichts ist wahrscheinlicher, als dass gerade diese

dicht an einander liegenden Türme mit einer grosseren Thor-

anlage in Zusammenhang stehen, welche man am liebsten in

der kurzen Strecke annehmen wQrde, welche die nördliche

und Bildliche Mauer mit einander verbindet.

Athen.

GRIOH PBRNIOE.
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HEROENUPFER AUS MAGNESIA AM MAIANDROS

Das nach einer Photographie Karl Ilumann's hier wieder-

gogebene Relief befindet sich seit einigen Jahren auf dem

Platze vor der Polizeiwache der Eisenbahnstation Baladjik.

Nach Angabe der Leute ist es aus Teke, einem armseligen

Tscherkessendorf. das heute einen kleinen Teil des Stadtge-

bietes'von Magnesia am Maiandros einnimmt, dahin gebracht

worden. Das Relief ist unvollendet, besteht aus grobkörnigem

weisscFii Marmor und ist breit 1,??"", hoch 0,63, dick 0,34.

Links ist es gebrochen, seine Hinteriläche ist rauh; auf der

Oberkante finden sich zwei Dübellöcher.

Auf der linken Hiilite des Reliefs stehen zwei Männer, von

denen der am meisten links stehende einen kurzen Chiton

mit Kurzärmeln und darüber gehängter Chlamys trägt. Der

Andere, in langem Gewände, hält in der Linken ein Kästchen.

Die Mitte nimmt ein in ganz flachem Relief angedeuteter

brennender Altar ein, dem sich von rechts ein grosser Buckel-

ochse (Zebu) zuwendet. Ganz rechts steht ein Baum, an dem
sich eine Schlange emporringelt.

Dies Relief schien mir trotz seiner schlechten Ausführung

wert zu sein, dass es im Bilde festgehalten wird. Schlange

und Altar weisen auf ein Heroenopfer, das ein Mann mit sei-

nem Diener darbringt. Der Zebu als Opfertier erscheint ebenso

z. B. auf dem Relief des aus unserer Nachbarstadt Priene

stammenden Archelaos; v^l. auch lv> Gr«tf Lanckorunski« Städte
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Pamphyliens und Pisidiens II S. 49 sowie die Zusammen-

stellung bei 0. Keller, Thiere des classischen Alterthums S.

68. Auf Münzen von Magnesia ist der liuckelochs nicht selten:

Imhoof- Blumer, Monnaies grecyues S. 290. B. V. Head,

Greek coins of Ionia S. 159 £f.

Magnesia a. M.
OTTO ,KERN.

LITTERATUR

M. r. AuMiTiiAL, riepl Toö T(fe9ou ToO *Api«jTOT£Xou(; [Neu-

druck eines in der Hellas erschienenen Aufsatzes, in welchem

die Annahme VValdstein's von der Entdeckung des Grabes des

Aristoteles bekämpft wird]. Msri Suo 7rpo<japTTnii.iT<i)v. 1. Hepl

Töv ap^atcov Max£^öv<i>v. 2. Iltpi to'j (piXtXX>ivt<iu.oü xdiv 'PwfAaidJV.

II. Kaddaai.v , rX'jTTTx TOO 'EGvixoO Mouoiio'j. KaTzXoyo^ ir«pt-

yp*9iic6;. I. Athen 1890-92. Der vorliegende erste Band des

neuen vollständigen Kataloges des Nationalinuseums, welcher

den vor einigen Jahren begonnenen, aber längst vergriffenen,

ersetzt, umfasst die Beschreibung von 104 4 verschiedenen

Werken der Skulptur, nebst Angabe der Litteratur, kunstge-

schichtlichcr Würdigung usf. Ein beigefügtes Register erhöht

die Brauchbarkeit dieses nützlichen Werkes, dessen baldige

Vollendung dringend zu wünschen ist.

A. Tp. KAMiiorpurAor, 'IcTopia Twv 'AÖrvaiwv Ii Heft 6. 7.

Athen 18"-:.

A. rp. KAMnorpoi'Aor, MvYjjxeE« -ni« Icropi«? twv 'AQrjvaiwv.

III Heft 1-4. Athen 1892.

I. K. K0*INIQT0T, 'laxopia toö "Apyoj; p-er eixovwv. Heft 7.

8. [Darin u. a. Mauerprohcn der Festung bei Katsingri].

G. Webrr , Dinair (Gueikler), Celenes, Apamee Cibotos.

Avec un plan et deux cartes. Besanfon 1892.

Akation Ai\\AioAuriKON 1892, Januar-Mai.

EüAüMAi., 1892 Nr. 17-27. Darin u. a. Nr. 25 Ausgrabuo-
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gen im Piräus, in der Nähe des kürzlich entdeckten Medusa-

mosaiks (oben S. 89. 90). Die Zeitschrift hat mit Nr. 27 vor-

läufig zu erscheinen aufgehört.

Eaaunikos: *iAOA()riKOE SiAAoror. Band 19, wxpdepnnj*«

( *Ap3^*ioXoyixyj i-KiTfowr,). ^O-?*? und -noLfi^xnyiX dazu ( 'Apx,*»0-

Tr.TO( C^vT« lv tA vCv IXXvtvtKii^ Xa((>. I. Konstantinopel 1891-93.

ESTIA, 189? Nr. 17-40. Darin u. a. S. 289. A. N. 'Poö-

'AXe^avSpo? 'P. 'Pay/taßr;.— S. 334. I. X. Apayiroj;,

AaupiuTtxat ui:paapx [Notiz über einige im Besitz der griechi-

schen BergWerksgesellschaft in Laurion befindliche Antiken :

Amazonentorso mit zugehörigem aber abgebrochenem Kopf,

kleiner Grabstein des At<»xXf,;, Oberteil des Grabsteines des

KoiXXiicSTK; KaiXXiou, desgleichen mit der Inschrift 'ApTcpitSupoc

und einem weiblichen nach links gewendeten Kopf, kleiner

Grabstein der Sivüipv), Grabstein der Theokrate, Athen. Mitth.

XII S. 299, 271].— S. 366. M. I. MapxowoXt«. *E«iYpa9al i«

Ndb^ou ['AptaToxpxTYK;
|

'ApxeoiXou;
j
^aips im Dorfe Angidia, *0

Ä|tdvu«|o( auf einer kleinen Platte aus Polichni].— S. 394.

n. N. n«iraYS(opYiou, 86<3«qtXovtxT,( Tcpöo^xTOv «p^ottoXoyuiov ffi*

pr,|/.« [Grabstein mit der Inschrift *Evt«COx Hctrcti FpTiyöpio; ap-

lilnfim^voi 6<fff;aXo[vi]|xv]; i KooricXv;;
|
iv {i'y)vl Af]U|x€pi9 iw&T(|

S'I tvStXTicövi [t]oO s-<i>pi[S]'| f,tj.epa
^-'J.— S. 411. N, 2. Ni-

xoXa($Y)(, 'EffiYpafxi ix Kapuorou [Bei der Beinigung des Ha-

fens sind vielerlei antike Steine gefunden worden, darontar

auch Reliefs und Inschriften, von denen einige mitgeteilt wer*

den, besonders hervorzuheben : 4>p..vi; llpa^ayopou
|

y^vt) Ev-

puriSou
I

U'piix TYi; 'ApTe^Ai^o;
|
xal toQ 'AkoXXgivo; to aYj^Xpia

'ApTipSo;
I
ix tAv iSittv «vtOrijxcv (uj^Viv] II S. 13. II. N.

* Nicht erw&bol Ut dort die folgende Insobrift, die sioli so einer rob su-

gebaaenen Slnle befindet:

LAEJLIOCAESARENIIC
EX RAH

CA EC 1 L I . /A ARCIANI
NX VII

Vgl. hierzu Annali it>7U b. 172 11. Liiic aiuiuiu Uilciuisclie lit:>cliiifl, ilie aa
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vbm.^S. 31. Bemerkaflg von Sp. Lambros zu derbynn-
tinischen Grabaebrift auf S. 394.— S. 32. Aufdeekung my-

keniscber Gräber am Palamidi. Fund eiues Sarkophages in

Athen.— S. 94. n. N. ndcaytiopYtou, To ßuCoivTivov ippovxvwi*

Tqptov iv 6i9«9tXovkQ.— S. 160. In Cbalkis sind verschiedene

antike Reste, darunter zwei verstümmelte Statuen gefunden.

— S. S93. Kurze Notiz über Ausgrabungen in Mykene, Ko-

rinth und Delos.

E^UMBPiS 1892 Nr. 227 (Athen 14. Aug. 1892): 'Eyyuc

T^C Xa3ü(i)o( TutX lULtk tqv Olm« HisiXyL'K&yTH aviuplOq Tirpjiyuvoc

XiOo« ftikxi 9ep(i>v xn* iinYpa9Y)v' 'AxTifortK ^flUaxo«, ^(Simcoc

^A0dv«IO( livodriffiv.

NBA E«HH8pis, fTo« lA' apt6. 230. 232 (Athen, 17. 19.

Aug. 1892). r. A. Zvixt^c, 'ApxctoXoYuft. Inschriften aus Kato-

Achaia, welches der Herausgeber fttr Ilitpai erklärt, ohne sich

mit den von Duhn (Athen. Mitth. III S. 75) für die Gleich-

setzung mit Dyroe vorgetragenen GrOnden abzufinden. Die

Inschriften selbst sind meist schon bekannt (Athen. Mitth. III

S. 73. BuU, de corr. heU. II 95 ff. IV 520 f. Kaibel Epigr.

790. C, /. L, III 5, 7256. C. /. G. I 1544). neu scheinen

folgende : 2. MwpATvfc]
|
Oopoitivc. 3 v Mv«[9ui]Xco(

x<^^F'-

4. IlpticoiioK X*'?** ^* 'Apx^M ütmoTpdcTou
| x^^P^« ^*

Alttivo^ X*^P**
''^ Alouv« TpttfXou. 9. ^Xivr« OCxioc x^^P*-

XpiSTIAMIKH APX. EtaIPBIA. AiXtiov A«* mpiexov Ta< ipya-

Tfi^ iToiipttaic «KO Ti)« ()p<i«i«»c auT^c ^iyjfiThi 31 Aix. 1891.

Athen 1892. [Darin ausser Berichten usw. zwei Tafeln mit

Gegenständen christlicher Kunst und deren Beschreibung S.

129-142].

oben genannter Slellc schon mit einigen Versehen mitgeteilt ist, lautet

vielmehr : L. Marcius filer | loco publ. . . . | crematut. . ,
\
Ai<ixio$ Mipxt. . .

.

I
ivQa6e zöztf. . . . | (oMvTi M. . . .

|
(iiaa(. . .

,
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Die Ausgrabungen, welche im letzten Winter in Athen
zwischen Areopag und Pnyx von Seiten des deutschen ar-

chäologischen Instituts unternommen und im Frühjahre vor«

läufig eingestellt worden waren, haben seit dem 1. NoTember

wieder begonnen. Zunächst wird die antike Strasse, welche

neben der heutigen Chaussee zur Akropolis hinaufführte, wei-

ter nach Südosten, also nach oben verfolgt. Da sie beiderseits

mit alten Bauwerken eingefasst ist, von denen einige noch

ihre alten Grenzsteine besitzen, darf man hoffen durch Auffin*

dang irgend eines anderweitig bekannten Gebäudes einen si-

cheren topographischen Fixpunkt zu gewinnen. Ausserdem

moss die Enneakrunos, wenn sie überhaupt in dieser Gegend

vorhanden war, an der Strasse oder wenigstens in ihrer un-

mittelbaren Nähe liegen (vtMfrl oben S. 90).

• Die Ausgrabungen an der heiligen Strasse nach Eleu-

sis, über welche oben S. 93 kurz berichtet ist, sind untor

Leitung des Herrn Kamburoglu auf Kosten der griechischen

archäologischen Gesellschaft fortgesetzt worden ; vornehmlich

wurde bei dem Kloster von Daphni und in dem Klosterhofe

giegraben. Der Zug der Strasse ist an sehr vielen Stellen und

zwar auch in unmittelbarer Nähe des Klosters aufgefunden

worden. Die Hoffnung in dem Klosterhofe selbst ein antikes

Heiligtum, nämlich das von Pausanias 1, 37,6 erwähnte Hie-

ron des Apollo zu finden, hat sich bisher nicht verwirklicht.

In Eleusis hat Herr Philios seine Ausgrabungen fortge-

setzt. Einerseits hat er innerhalb des heiligen Bräirks Tief-

grabungen vorgenommen, wobei unterhalb der grossen Pro-

pyläen eine geräumige Cisterne zum Vorschein gekommen ist,

andrerseits hat er nach der Umfassungsmauer der Akropolis

gesucht und mehrere Stücke derselben aufgefunden.

An einem Orte, wo bisher kaum der Spaten angesetzt WfMV

den ist, nämlich in Korinth, hat die griechische arehäo«
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logische Gesellschaft unter der Leitun"; des Herrn Skias Aus-

prahunfjen vorf,'enommpn. Es handelte sich dabei zunächst

um die nostimmun'' der Lage der alten Asora. Diese selbst

ist freilich nicht gefunden worden, aber die Grabungen ha-

ben das erfreuliche Ergebniss geiiabt, dass sich die antiken

Bauwerke und die über ihnen errichteten byzantinischen Ge-

bäude als viel besser erhallen lierausgestellt haben, als nach

den früheren Krfahrungen erwartet werden durfte. So wurde

z. B. der wolerhallene Kussboden und Stylobat des Hofes ei-

nes aus der besten griechiselion Zeit stammenden Wohnhau-
ses aufgedeckt, dessen Raiiglieder teilweise zu einem darüber

erhaiifefi bvzanlinisclien Hause verwendet waren. Heide An-

lagen waren so vollständig von Krde iihenleekt. dass vor der

Grabung auch nicht der geringste liest einer Mauer sicHilhar

war. Nach diesen Krfahrungen darf man mit Bestimmtheit

voraussetzen, dass die meisten Gebäude des alten Korinth

noch in ihren Fundanienlen und unteren Teilen erhalten sind.

Die vollständige Aufdeckung der Stadt oder wenigstens ihres

wichtigsten Tedes kann deshalb nur eine Frage der Zeit sein.

Herr Tsundas hat den Sommer hindurch in Mykenae
seine Grabungen, durch die schon so viele wertvolle Funde zu

Tage gefordert sind, mit demselben FiTolge fortgesetzt. Ein

weiterer Teil des Burginnern ist tVeigelegt worden und hat

eine grössere Bauanlage der mykenischen Periode geliefert,

welche jedenfalls zu dem früher aufgedecktfn Königspalast

gehört. Auch eine grosse in den Felsen gehauene Cisternc ist

zum Vorschein iiekomnien. Nachdem der Dromos des zweiten

Ku[}j)elgrabes ganz ausgeräumt und ein drittes, nordwestlich

vom Löwenthor gelegenes Kuppelgrab ausgegraben war, ist

es Herrn Tsundas gelungen, eine neue Gruppe bisher unbe-

kannter Felsgräber aufzufinden. Seinem liericlite iiber die in

den Gräbern gemachten Funde und über die Beobachtungen,

welche er in Belrefl" des \'crsclilusses der Gräber gemacht hat,

darf man mit Spannung entgegen sehen. Mit seiner Genehmi-

gung haben wir eines der noch ungeöffneten Felsgräber, des-

sen Eingang mit einer Bruchslcinmauer verschlos&en war, pho-

i
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tographirt, und können Abzüge der Platte vom liiäULuLe be-

zogen werden.

Auch in Epidauros sind unter der persönlichen Leitung

"von Herrn Kavvadias während das Sommers Ausgrabungen

veranstaltet worden. Das grosse Gymnasion, in dessen Hofe

ein bedecktes römisches Theater eingebaut ist (vergl. oben

S. 9(j), ist last ganz freigelegt. Das Theater hat sich als grös-

ser herausgestellt als bisher angenommen werden konnte;

denn mehrere Iläume, welche sich an den Zuschauerraum

anschliessen, lassen sich jetzt als unterhalb der Sitzreihen

angelegte Hohlräume erkennen. Das Thealer nahm daher

nicht, wie ich früher angegeben habe, nur eine Ecke des Ho-

fes ein, sondern füllte etwa zwei Drittel desselben. Von dem
zwischen dem Gymnasion und dem Artemis-Tempel gelegenen

grossen Gebäude war bisiier nur die Umfassungsmauer und

die Vorhalle aufgedeckt. .Vugcnblicklich lässt Herr Kavvadias

das ganze Innere ausräumen. Dabei ist ein grosser als Atrium

hergerichteter Hof mit mehreren steinernen Sitzbänken, ein

zweischiHiger Saal, mehrere Zimmer und euie kleine Badean-

luge zu Tage gekommen. Schliesslich sind in dem nordöst-

lichen Teile des heiligen Bezirks noch mehrere Exedren, Ba-

sen lür Statuen und Weihgeschenke und die Fundamente

einiger Bauwerke aufgefunden worden, deren Bestimmung

unbekannt ist. In einem der Bauwerke darf man vielleicht

einen Tempel erkennen.

Bei einem Besuche des Theaters von Sikyon ist es uns

gelungen, unter der aus römischer Zeit stammenden Vorder-

wand des Proskenion die Schwelle eines älteren hölzernen

Proskenion zu erkennen. Sie besteht aus Porosquadern und

zeigt auf ihrer Oberfläche in regelmässigen Abständen grös-

sere und kleinere Löcher, welche zur Befestigung von hölzer-

nen Pfosten und hölzernen Pinakes gedient haben müssen.

Die Abstände der Pfosten betragen I.-^jG"; nur die mittelste

Oilnung scheint etwas grösser gewesen zu sein. Dass diese

provisorische hölzerne Wand, den Angaben Vitruvs entspre-

chend, etwa 10 bis 12 Fuss hoch war, ist durch zwei aus dem
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Felsen gehauene seitliche Rampen, welche unzweifelhaft aus

der ältesten /eil des Theaters stammen, vollkommen gesichert.

In späterer Zeit ist die hölzerne Wand durch eine massive

Mauer aus opus inct-rtuni ersetzt worden. Diese neue Proske-

nionwand » nihielt drei Thiiren und war mit einer marmor-

nen Schwelle versehen, deren Platten einem älteren Siiulen-

bau entnomint n sind. Kin römisches Logeion hat das Thea-

ter in Sikyon niemals gehabt (vergl. American Journal of

archneotog}/ 1889 S. und Tafel IX).

Schliesslich mag nicht unerwähnt bleiben, dass das grossar-

tige Werk der Ausgrabung von Delphi unter der persön-

lichen Leitung des Herrn llomolle, des Directors der hiesi-

gen franzitsischcn Schule, in AngrilT genofritnen worden ist.

Vorläufig wt'iden die Grabungen nur in kleinem Masstabe be-

trieben, sollten aber im Frühjahre mit grossen Mitteln fortge-

setzt werden. Die Augen der archäologischen Welt werden

daher im nächsten Jahre erwartungsvoll auf Delphi gerichtet

sein.

[W. D.J

November
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Die von der griccliiselicn Gencpalepliorie der Altertümer in

Athen junj^sl anijoslelken Ausgrabungen in der Piräusstrasse

haben die Kennlniss derjenigen Epoche, welche durch die sog.

Dipylonvasen reprüsenlirl wird, in überraschender Weise ge-

fördert. Ausserden grossen monumenlakn Amphoren ^.welche

in grosser Anzahl ganz oder nur wonig zerstört gefunden wur-

den, kainon massenhaft Scherben von V'asen des geometrischen

Stiles zum X orsclioin. Besonders vermehrte sich durch diese die

Anzahl der SchifTsbilder. W ährend wir bisher nur zehn solcher

zählen konnten ^ ist ihre Reihe mit Kinschluss einiger Scher-

ben von der Akropoiis auf last das Dreifache gestiegen. Eine

erneute Betrachtung dieser Bilder, welche den bisherigen Auf-

stellungen in manchen Punkten wird widersprechen müssen,

ist daher berechtigt.

Ich gebe im Folgenden zunächst ein Verzeichniss sämtlicher

erhaltenen Darslt'lhinyen von Schiffen der genannten Art.

1) Seejchlacht, abg. Monumrnti IX Taf. 40, 3. Annali

1872 S. 152, Nr. 77; ein weiteres Fragment Monnnicnts

grecs II S. 4 'i, Fig. 1 und vollständiger: Historische und phi-

lologische Aufsätze E. Curtiu.s gewidmet S. 355, vgl. S. 364.

Kroker, .lahrbuch 1886 S. 96, L. Im Louvre,

2) Seeschlacht, abg. Monumcnti IX Taf. '»0, 4. Annali

Nr. 78. Kroker M. Baumeister. Denkmäler S. 1579, Fig.

1658. Dazu Assmann, .lahrbuch 1886 S. 315.

3) Schiffsvorderteil. abg. Aimali 1Ö72 Taf. /,4 S. 153,

* AiXt^ov 1891 S ';'ti. Alhcn. MiUlioilunjren XVI S. 253.

* Alhen. Millheiluuj^ea XVI Ö. t'^i. üeriiaer pbil. Wocbensclirifl 1892

8. 415.

* Kroker, Jahrbuch 1886 S. 96, 97 und Cartautt, Jrontimente fru» II 8.

33-58.

ATRBN. IIITTBBILUNOBN XTII. 20
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Nr. 79. Rroker N Tielleicht zii M gehörig. Aufbewahrungsort

TOD 2 und 3 unbekannt.

4) Schiffskampf, abg Arch. Zeitung 1885 Taf. 8, 1 S. 131

(Furtwängler). Rroker 0, In Kopenhagen.

5) Grofises Ruderschiff, vollständig erlialten, abg. Monu^
ments grecs II Taf. 4,1 S.45. Im Louvre.

6) Hinterteil eines Ruderbootes, abg. Monuments grecs II

S. .51, Fig. 3. Im Louvre.

7) Ebenso, daselbst Taf. 4,3 S. 53. Im Louvre.

8) Mittlerer Teil eines Ruderbootes, daselbst Taf. 4,2 S. 52.

Baumeister, Denkmäler S. 1398 Fig. 1659. Im Louvre.

9) Mittlerer Teil eines Ruderbootes, abg. weiter unten Fig. 5.

Akropolismuseum

.

10) Mittlerer Teil eines Ruderbootes, abg. unten Fig. 6.

^kropolismo.86um.

11) Teil eines Ruderbootes, abg. unten Fig. 4. Athen, Na-

tionalmuseum.

12) Unterer Teil eines Ruderbootes.Athen,Nationalmuseum.

13) Unterer Teil eines Ruderbootes, Akropolismuseum'.

14) Teil eines Ruderbootes. Athen, Nationaimuseum.

15) Mittlerer Teil eines Ruderbootes, abg. unten Fig. 9.

Akropolismuseum.

16) Mittlerer Teil eines Ruderbootes, abg. Fig. 10. Akropo-

übiiiuseum.

17) Teil eines KiicJcibooles. Alben. Nationaimuseum.

18) Grosses SegelscbitT, etwas IVugnieulirl, abg. unten Fig. 1.

Athen, Nalionalmuseum.

lü) Hinterteil eines Segelscluttes, abg. Fig. 2. Alben, Na-

tionalmuseum.

20) iiinlerteii eines Segelscbilles, abg. Fig. 3. Athen, Natio-

nalmuseum.

21) Vorderteil eines Segelschiffes, abg. Monuments grecs

Ii S. 57, Fig. 4. im Louvre.

' < Nr. IS. 13. 14. 17. S&. 26 kommen nur statistisch in Betnelit. Nr. 14

stellt eio Boot dar. in dessen unicrcm Teile gerudert wird, wAbread auf dem
Veiilecii Tote liegea, also eio Boot im Kampfe.
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22} Vorderteil eines grossen Schiffes, abg. ebenda S. 47^

Fig. 2. Im Louvre.

23) Vorderteil eines grossen Schiffes, abg. unten Fig. 7*

Athen, Nationalmuseum.

24) Vorderteil eines grossen Schiffes, abg. unten Fig. 8.

Athen, Nationalmuseum. Das Mäanderband ist sehr sauber mit

weisser Farbe aufgesetzt, eine Technik, die angesichts der

neuen Funde nichts Oberrasdiendes hat.

25) Teil eines Schiffsverdeckes. Athen, Nationalmuseuro.

26) Schiffsrumpf. Athen, Nattonalmuseum.

Hinzuzufügen, weil eng mit damit zusammengehörend, ist

das auf einer Spange eingeritzte Schiff, welches 'E^titAipU «p-

XotioXoytxv] 1892 Taf. 11,1 abgebildet ist ; vgl. auch Annali,

1880 Taf. G. Zeitschrift für Ethnologie 1889 S. 223.

Für die Kenntniss des Segels war bisher das einzig in Be-

tracht kommende Stück die Scherbe Nr. 2. Denn das kleine

Fragment bei Cartault (Nr. 21) bot nichts Neues. Auf Grund

der ersten Scherbe nun stellt sieh Assmann, welcher allein

genauer mit der Takelung sich beschäftigt*, die Segeleinrich-

tung folgendermassen vor: an der Spitze des Mastes sitze das

keichförmige xapjrilimov, dicht darunter die Raa. an welcher

das Segel angebracht sei. Der untere Rand des Segels werde

gleichfalls von einer Raa gebildet ; das folge daraus, dass der

rechte Strick (Schoot) nicht an der Segelecke angebracht sei,

sondern ein gutes Stock einwärts von derselben. Wäre diese

untere Raa nicht da, so musste der rechte Zipfel des Segels

herunterhängen. Ausserdem rage diese Raa über den rechtep

Segelrand deutlich hinaus und endlich sei in der Zeichnung

der untere Segelrand gradlinig, nicht wie sonst flblich nach

oben gebogen. Da diese Ginrichtung ausschliesslich ägyptisch

sei, so sei damit ein neuer Beweis für die Abhängigkeit der

Dipylonvasen von ägyptischen Vorbildern erbracht^.

Aber an ein directes Vorbild ist gar nicht zu denken ; de^n

* JahrbucI) 1886 S. 315. Baumetsler, Deokmäler S. 1597.

* Vgl. Jahrbocfa 1886 S. 117-119. 1892 8. 44.
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ciB ist unmöglich, daas der Maler bei der Darstellung des Schif-

fes nur eine Einzelheit von seinem Vorbilde flbemahm, wäh-

rend er die Hauptsache, das eigentliche Schiff, nicht beachte-

te, sondern dafür die in seiner Heimat gebräuchliche Form
wählte. War anderseits diese Segeleinrichtung vorübergehend

äiich in Hellas eingeführt*, so töUt damit der Beweis fflr die

Abhängigkeit der Dipylonschiffe von ägyptischen Vorbildern

hin. Aber die Segeleinrichtung ist gar nicht die ägyptische

niit der doppelten Raa. Ein viereckiges Segel wird ein Maler

der Dipylonzeit stets als Rechteck wiedergeben ; vom Winde
gebl&tite und deswegen unten durch eine gebogene Linie be-

grenzte Segel zu malen versteht man damals noch nicht. Die

von Assmann angenommene untere Raa ragt wol aber den

Se^lrand rechts hinaus; das ist aber entweder Nachlässigkeit

in der Zeichnung, wie ja auch weiter oben einer der Parallel-

stricHe zu weit nach rechts durchgefahrt ist, oder, was das

Wäfiracheinlichere ist, die Scherbe ist unvollständig, zeigt also

dfcerhaupt das rechte Ende des Segels nicht mehr*. Es bleibt

Bomii nur der Strick einwärts vom rechten Segelrand. Wir
vefgfetehoi jetzt die drei neu hinzugekommenen StflckeNr.18-

20' (S. 28Ö, Fig.1-3).

bäs Mittelstttck eines SegelschiflSes nebst dessen vorderem

l^eil zeigt die erste dieser Scherben. Das xapx>)<^(ov hat nicht

die ausgesprochene Kelchform, wie dasjenige des bereits be*

kannten SegelschiftSes, aber es scheint, als habe doch der Ma-
ler diese Form angestrebt. Die beiden anderen Scherben ent-

halten nun zwei rechte Segelecken, und sie lassen die Frage

nacli der Befestigung des Segels mit voller Sicherheit ent-

sciieidcn. Ganz deutlich ist die rechte Schoot an der äussersten

Ecke des Segels befestigt, der Strick eiuNsärts vom Segelrandc

fehlt hier; die Stöcke sind weit genug erhalten, und wäre je-

ner Strick vorhanden, inüsste er auf den beiden Darstellungen

sichtbar sein. VVii* erkennen weiter, dass die einzelnen Felder

< Baumeister, Denkmäler S. 1597 onlen.

3 I^pider ist in diesem Falle eine genaue Nachprüfung der Scherbe un-

möglich, da ihr Aufbewalirungsorl unbekannl isl.
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der kreuzweis fibernähten Segel ' nicht alle regelmässig qua-

dratisch gebildet sind, sondern eben an der Eciie unregelmäs-

sig ländlich werden, was besonders bei Fig. 3 deutlich zu er-

kennen ist. Der Scbluss, der siel» aus der heobacblung die-

ser Kigenliiinliclikeiten ergiebt, ist sehr einl'aclj. Der Maler

drückte not" diese Weise aus, wie sich die einzelnen Felder un-

ter dem Zuge des straIV gespannten uiui an der eigeiitlicben

Ecke des Segels befestigten Taues versclioben. Damit ist aber

erwiesen, dass es keine untere zweite Haa war. an welelier die

ßefestigungstaue aniieknupfl wurden .sondern das Segeltuch

selbst. Dalier wird jener Strick einwärts vom Segelrande, von

w<'lcliein Assmann ausging, nur ein llilfj^tau sein, welches

nuiu zuweilen der gewöhnlichen Ausrüstung hinzufügte, und

so bestätigt sich die bereits ausgesprochene Vermutung, dass

das Segel auf dem zuerst ijesprocbenen SchifT überliauj)t nicht

vollständis; erhalten ist. IMerkwurdiii bleibt, dass aucli die

obere Haa, an der nicht zu zweifeln ist, in den Darstellun-

gen nirgends hervorgehoben ist. Fine angemessene Verstär-

kung des obersten Striches würde genügt haben, um ihr Vor-

handensein auszudrücken.

Über die Frage nach dem \'er(leek der r)i[)\ lonsehifl'e ge-

hen die Ansichten der Keniu-r der arUikeji Nautik sehr erheb-

lich auseinander. Graser in seinem Anhange zu 11 ir.-^clileld's

Ausführungen*, nahm auf Grund der wenii^en ihm vorliegen-

den Beispiele an, dass unter dem breiten Streifen, welcher auf

Nr. 2 beinahe in ganzer Län^e sichtbar wird, eine Wand mit

darüber angebra(;htem Pallisadeuireliinder zu verstehen .sei,

welches die Ruderer sou der Seite schütze; dahinter sei viel-

leicht ein oberes N'erdeck zu denken, das Wahrscheinlichste

sei jedoch, dass das Scliitl'ein verdeckloses sei. Nachdem durch

Cartault's Publikation erw iesen worden war, dass in manchen

Fällen wirklich zwei Heihen Hiulerer über einander sassen,

konnte an einer Art von oberem Stockwerk nicht mehr gezwei-

« Annnli 187-2 S. isl (Craser).

* AnnaU 1872 S. 178-181.
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felt werden. Wie dasselbe aber koostruirl war, darober bleibt

auch CartauU die genaue Antwort schuldig. Er denkt es sich

als eine Langsbrttcke, lässt es aber unentschieden*, ob dieselbe

das Boot in seiner ganzen Breite deckte, oder ob sie nur eine

Verbindung zwischen Vorder- und Hinterteil des Schiffes bil-

dete, breit genug, um Ruderer arbeiten zu lassen. Am einge-

hendsten sprach sich Assmann' fiber die Verdeckseinrichtung

aus und kam zu folgendem Resultat: Der aber das Mittelschiff

hinweg verlaufende Balkenzug, auf welchem Tote liegen,

Rojersitzen, Kämpfer schreiten, kann kein eigentlichesVerdeck

von Schiffisbreite sein, da es, so hoch und frei gelegen, wenig

Nutzen, wol aber Nachteil für die Stabilität bringen wfirde.

Der legbare Mast duldet hinter sich kein geschlossenes Deck;

mehrfach werden Steuerleute und Matrosen mit halber Kör-

perhöhe hinter bez. zwischen diesem Gebalk sichtbar und

endlich bezeugt Thukydides 1, 14 das Fehlen des durchgehen-

den Verdecks noch bei den Trieren der Schlacht von Sala-

mis. Es handelt sich yielmehr um zwei parallele, schmale

Langsbrücken rechts und links vom Mast, um eine Art ge-

spaltenen Sturmdecks (SiASomi«).

Wir wollen von den schriftlichen Oberlieferungen t&r diese

Zeiten einstweilen absehen und prüfen, was wir aus den Dar-

stellungen selbst für die Bauart der Schiffe schliessen können.

Deutlich haben wir zu scheiden zwischen solchen Schiffen,

welche einen Oberbau zeigen, und solchen, bei welchen dies

nichtderFall iat.Zu letzteren gehörenNr. 1 undl f(S.292, Fig. 4).

In Nr.1 sind zwei Männer, mit Sehwert bewaffnet, beschäftigt,

den Mast aufzurichten, oder wie Graser meint, die Segel zu

streichen; das Schiff liegt voller Toten. Nr. 11 giebt zwei Ru-

derer im gewöhnlichen Dienst. Die Deutungdes zweiten Schiffes

von Nr. 1 ist schwieriger ; Assmann eritennt darin eine Art

Fiotlenparade, das itrxic^tc^xi xüivxic, eine Erklärung, welche

* Monuments grecs II S. 48.

3 Baumeister s Deaktnaler 8. 1596. Jahrbuch i8S6 S. 316.
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bei dem Mangel an weiter führenden Analogien biaher als die

einzig mögUcbe bezeichnet werden muss'.

Für die grosse Ueilie der anderen SchilTe, deren spezielle

Einteilung und Beschreibung weiter unten folgen wird, haben

wir uns eine Frage vorzulegen. Ist ein Balkenzug von der

Stärke, wie er auf den Darstellungen gegehen wird, überhaupt

möglich ? Vergleichen wir beispielsweiee die Dicke des Haupt-

Fig. 4.

mastes in Nr. 3 und Nr. 18, die doch filr Schiffe von solcher

Ausdehnung eine beträchtliche gewesen sein muss, so erhalten

wir für diese Querbalkenlage eine Grösse und Schwere, wel-

che jede Bewegungsiähigkeit ausschliesst. Wie vielmehr diese

Einrichtung zu verstehen und zu erklären ist, lehrt eine allge-

meine Betrachtung gewisser malerischer Gewohnheiten, wel-

che zum Grundcharakter der Dipylonvasen gehören.

Auf der grossen Bestattungsvase Monumenti IX Taf. 39

ist die Bahre in eigentümlicher Weise dargestellt. Sie ruht

mit ihren vier Füssen, welche in gewisser Perspective wie-

derzugeben der Maler sich bereits bemfkht hat, auf einem

schachbrettartig gemusterten Brett, welches auf den Wagen

als Unterlage gelegt ist. Dies Brett wird in seiner ganzen Grösse

und.Ausdehnung gezeichnet, als wenn es nach dem Beschauer

zu aufgeklappt wäre; hier fehlt die Fähigkeit, die Pdnpective

< Anders CarUult S. 45.
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innezuhalten, gänzlich. Etwas besser, aber nicht viel, steht es

mit dem rautenförmig gemusterten Lager darüber. Auch die-

ses ist auf die untere Kante gestellt und der Tote, welcher

darauf liegen sollte, scheint auf der oberen Kante zu liegen.

Den Baldachin hat man sich demgemäss nicht herunterhän-

gend, sondern horizontal, von vier Stützen getragen zu den-

ken. So wie mit dieser Bahre verhält es sich auch mit der un-

ten auf derselben Tafel ab<;ebildeten. Und dasselbe Prinzip

erkennen wir wieder bei den Wagen. Das rautenförmig ge-

musterte Rechteck ist nach vorne aufgeklappt; es macht den

Eindruck eines Wagenkorbes, ist aber thatsächlich niclits an-

deres, als das Trittbrett, auf welchem der Lenker steht. Richtig

hat das bereits Helhig, Ilom. Epos ' S. 139 hervorgehoben

und besonders belehrend ist ebenda die Gegenüberstellung

TOD Fig. 32 und 33, indem bei letzterer der Wagen bereits

richtig ins Profil gestellt worden ist, wogegen Fig. 32 noch

im alten Schematismus beharrt. Dieses Darstellungsprinzipi

welches sich auf Schritt und Tritt in der Dipylonmalerei ver-

folgen lässt, braucht nicht an weiteren Beispielen erläutert zu

werden. Die Maler der Dipylonvasen sind noch nicht im

Stande, grosse Flächen perspectivisch oder von der Seite wie*

derzugeben. Was sie schon . muss auch so gemalt werden, dass

der Beschauerden betreffenden Gegenstand ganz nnd in voller

Ausdehnung zu sehen bekommt; ob das auf Kosten der Wahr-

scheinlichkeit geschieht, empfinden ihre Augen noch nicht.

Derjenige Maler, welcher das \'crdeck eines Schifft s darstellen

wollte, auf welchem alles Mögliche geschieht. Kämpfer lau-

fen, Tote liegen u. s. w. musste es fiach seiner Gewohnheit

nach vorne aufgeklappt geben, so dass die auf dem Verdeck

sich Bewegenden eigentlich auf der schmalen Kante desselben

schweben. Es ist daher nicht der geringste Zweifel vorhan-

den, dass der mächtige ' Balkenzug' ein einziges Verdeck von

Schiffsbreite darstellt, für welches eine einfache Linie, die es

von der Seite zeigte, nicht ausreichende Deutlichkeit bot
Diese Erwägung genügt vollkommen, um Assmann'a'Theo-

rie über die beiden Längsbrücken zurackzuweisen. Ein Va-
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seomaler. welcher sein Schiff kannte und wusste, dass rechts

änd links vom Mast eine solche Brücke lief, würde sicherlich

zwei solche angedeutet haben, wo wir jetzt nur eine einzige

sehen. Die beiden achmalen Längsbrücken sind aber auch

deswegen undenkbar, weil die Schiffskämpfe sieb besonders

auf ihnen abspielen. Alan köaote sich keinen ungeeigneteren

PlaU zum Kämpfen aussuchen, als gerade diese Brücken, wo
main stets Gefahr läuft, in den unteren SchiiTsraum hiDabzu-

fiillen: da . wo .lii^ Kämpfer Stritten, war sicherlich Platz genug

vorhanden. Und nun sobon wir weiter, dass Tote in grosser

Zahl nebeneinander auf den • Brücken' liegen; denn was die

Maler übereinander darstellen, ist als nebeneinander befind-

lich zu denken. Alles das wird verständlich bei der Annahme

eines einzigen Verdeckes. Der Grund, dass der legbare Mast

kein geschlossenes Verdeck hinter sich dulde, ist nicht stich-

haltig. Denn wir wissen gar nicht, ob der Mast iegbar war.

Das einzige Beispiel, welches dafür sprechen könnte, Nr. 1,

ist zu fragmentirt, um sichere Schlüsse zu zieh^. Die ge-

waltige Grösse des Mastes spricht dafür, dass er, einmal ein-

grst !/f, nicht wieder aus seiner Lage gerückt wurde.

Unter diesen Gesicbtspun^kten. welche den VnsendnrstpIIun-

gen sell)st entnommen sind, und daher vor der Betrachtung

der Schiffe vom modernen nautischen Standpunkt aus den

Vorzug haben müssen, werden wir jetzt die Reibe der Ver-

deckschiffe betracbten. Unter ibn«'n heben sich leicht zwei

Klassen heraus. Die eine kleinere wird gebildet durch Nr. 6.

7. 8. 14. Es sind Uuderbooie. Finen Mast scheinen sie nicht

gehabt zu haben. Zweimal sind im Schiffsraum sowie auf

dem Verdeck Ruderer— also sind dies Dieren— zweimal ist

das Verdeck ganz mit Toten bedeckt. Dieses \'^crdeck nun setzt

gegen das Hinterteil des Schiffes, also auch wol gegen das

Vorderteil, nicht besonders ab, sondern es verläuft die ganze

obere Fläche des Schiffes anscheinend in einer einzigen gera-

den Linie. Zur Stütze des Verdeckes sind im Innenraume kei-

nerlei, wenigstens keine sichtbaren,Vorrichtungen angebracht,

wie wir es sogleich bei der zweiten Klasse finden werden

;
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also haben wir anzunehmen, class das Verdeck mit seinem

vorderen und hinteren l'^ndo auf dem Vorder- und Ilinterka-

slell des SchifTes aufliegt und hauptsächlich so getragen wurde.

Auch dieser Umstand scheint lür ein einziges Verdeck fest

ineinander gefügter Planken zu sprechen. Zwei schmale Brü-

cken von solcher Länge uhne mittlere Unterstützung kann

man sich schwerlicli als haltbar vorstellen.

Verwickelter ist die Deckkonstruction der zweiten Klasse,

welcher mit einigen wenigen Ausnahmen die übrigen Darstel-

lun^en ani'ehiu'eu. Fast sämtliche sind Sci'ler, und Fragmente

wie Nr. v2 und '2't werden sicherlich als solche zu ergänzen

sein. Das Huderboot ist nur in zwei siclieren {Beispielen, näm-

lich Nr. 5 und Nr. 17 vertreten. Das X'erdeck ist bei dieser

Klasse ganz anders angebracht. Es ist nicht eine einlache

Fortsetzung des X'order und Hinterkastelles, wie auf den an-

dern Booten, sondern liegt sehr viel tiefer, was besonders

deutlich wird, wenn man es sich an seiner richtigen Stelle,

nicht auf die Kante gestellt denkt. Da es also vora und hin-

ten kein .\utlager hat, niuss es anderweitig getragen werden

und diesem Zwecke dienen die zahlreichen senkrechten Stüt-

zen. Sie ragen ein geringes über das Verdeck iieraus und bil-

den so zu gleicher Zeit ein Ikjrdgeländer, indem sie unterein-

ander durch horizontale Leisten verbunden werden. Auch im

inneren Schiffsraum ist diese horizontale Verbindung herge-

stellt, so dass die Festigkeit des ganzen Apparates nichts zu

wünschen übrig liess. Wie das X'erdeek von diesen Stützen

gehalten wurde und ob unter dem A'erdeek in der Längsrich-

tung noch starke Balken vei lieCcn, die im X'order- und Hinter-

teil anllagen, verraten uns die Bilder freilich nicht; ihre lie-

stimuiung bleibt trotzdem zweifellos.

Zw ischen den Hauptstützen erscheinen auf einigen Darstel-

lungen im unteren Schirt'sraume kleinere, welche in den mei-

sten Fällen (Nr. 17. '2*2. 25) mit deutlichen Widerhaken ver-

sehen sind ; über ihre Bestimmung kann kein Zweifel sein

.

Sie dienten als Unterstützung für das Huder; dieses war

an geeigneter Steile mit einem Hing oder Strick versehen,
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welcher fiber die Stütze geschoben wurde. Um ein Auswei-

chen desselben nach oben unmöglich su machen, war der Wi-

derhaken da. Wie das Ruder der oben auf dem Verdeck sitz-

enden Ruderer gehalten wurde, ist nicht aus den Darstel-

lungen ersichtlich. Nach Nr. 5 scheint es, als ob die Ruder

unterhalb der Querleisten hindorchgeföhrt waren. Aber das

giebt dem Ruder natflrlich nicht den genügenden Halt, wie

Hirschfeld und Graser annehmen*. Wir können diese Ein-

zelheit nicht mehr feststellen.

Von dem tief liegendem Verdeck dieser Schiffe hebt sich

vorn und hinten das eigentliche Kastell deutlich ab; über die

Einrichtung derselben lassen sich auf Grund der Bilder ge-

nauere Angaben nicht machen. Vom scheint das Kastell in

der Regel höher gewesen zu sein als hinten. In den meisten

Fällen sind hier zwei Abschnitte erkennbar, welche wie Stu-

fen aussehen, aber natürlich sehr viel höher sind; am Hin-

terteil begnügt man sich mit einer solchen Stufe. Auf Nr. 19

und 20 ist hier eine Vorrichtung von senkrechten und wage-

rechten Stützen, deren Zweck undeutlich ist; das obere rechte

Tau scheint auf Nr. SO daran befestigt. Da aber aufdem Ru-
derboot Nr. 5 dieselbe Einrichtung vom ist', scheint sie nicht

für das Segel bestimmt gewesen zu sein ; vom befindet sich

dieselbe auch auf Nr. 23. Dies Schiff ist offenbar das eigent-

liche Segelschiffjener Zeiten ; es macht einen mächtigeren und

tüchtigeren Eindruck als die weniger wehrhaften aber viel-

leicht beweglicheren Ruderschiffe. Es war zwar, wie wir sa-

hen, in seinem unteren Räume auch zum Rüdem eingerichtet,

aber thatsächlich finden wir mit Ausnahme zweier weiter un-

ten zu besprechenden Scherben von der Burg, welche auch

sonst aus der Reihe der Darstellungen heraustreten, nie Rude-

rer darinnen. Die beiden Schiffe Nr. 5 und Nr. 11 sind eine

Verschmelzung der Typen des Ruder- und des Segelschiffes.

Einen lehrreichen Vergleich bietet in diesem Zusammen-

* Hi&tor. uod phil. Aufsätze E.Gurlius gewidmet S. 364. ^nnah 1872 8.178.
s Auch «uf Nr. 3 sebeinl diese Vorrichtung vorhanden gewescD £u sein.
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bange die AriBtODOthosvase ^ Beide sieh bekämpfende Sebiflfe

baboi ein oberes Stoekwerk. Das Verdeck des Scbiffes zur

Reebten wird von den senkrechten Stfitzen getragen, die über

dasselbe allerdings nicbt berausragen ; es ist, wie die Dipy-

lonschiffe dieser Constniction zumeist, ein Segler. In dem
unteren Räume konnten zur Verstärkung der Gescbwindig-

keil Ruderer sitzen. Das Scbiff der Gegner dagegen bat keinen

Mast. Das Verdeck scbwebt frei und liegt offenbar nur vom
und binteo auf dem Sebiffe auf. Es reprilsentirt somit den

ersten Typus der bipylonsebiffe. Wie dort sitzen die Rüde«

rer unten und bissen während des Kampfes das obere Ver-

deck frei. Die entwickeltere Stufe dieser Schiffe der Aristono-

thosvase aber zeigt sich zunächst in der Andeutung der LÖ*

eher in der deutlich hervorgehobenen unleren Bordwand,

durch welche die Huder gesteckt werden. Besonders bemer-

kenswert ist aber weiter der Umstand, dass das Verdeck bei-

der Schiffe nicht mehr in seiner ganzen Breite gegeben wird,

sondern nur die Seitenansicht der dünnen ßretterlage, aus

welcher es besieht. Das ist der beste Beweis für die Richtig-

keit unserer Inlerprelation. Wenn die Schiffe der Arislono-

thosvase in der Grundform von den Schiffen der Dipylonva-

sen verschieden sind, so kann das gegenüber den vielen Ge-

meinsamkeiten niclil in Fra^'e kommen.

Aüllällig bleibt nun in der Tliat. dass man bei den Scliif-

fen keine eigentliehe Bordwand, weder oben noch unten, her-

stellte. Die Hudercr sitzen, wenn sie in Thätigkeit sind auf

dem platten Verde(;k oben sowol wie unten mit weit vorge-

streckten, in den Knieen gebogenen Ik'inen. Ruderbänke gab

es also damals nucli nielit. Von der Seite sind sie durch kei-

nerlei Vorrichtung geschützt. Der Mangel einer solchen schüt-

zenden Bordwand musste bald emprunden werden und man
hat denn auch noch innerhalb des Zeitraums der Dipylonma-

lerei Abhilfe geschafTen. Diesen wesentlichen Fortschritt zeigen

uns nämlich die beiden wichtigen Scherben Nr. 9 und 10

• JTontiiiWAlt IX Taf. 4. Wieoer VorlegebUUer 1888 Taf. I. 8.
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von dor Akropolis (Fig. 5. 6). Ks sind zwei M ittelstücke wn
Schin'en ; Nr. 9 scheint ein S^elscliifT zu sein, wenigsteDS ist

der Strich zwischen dem zweiten und drillen RuiJerer wol nur

als Mast zu verstehen. Oben und unten sitzen hier Ruderer;

Fig. 5. Fig. 6.

aber nur ihr Oberkörper ist sichtbar. In Nr. 10 ist die Bord-

wand mit einem Rautenmuster verziert; Nr. 9 scheint etwas

älter zu sein, da die Bordwand noch nicht mit der Deutlich-

keit hervorgehoben ist, wie auf Nr. 10. Die Bordwand des

unteren Teiles ist besonders hoch und auch in 10 etwas reicher

gegeben als in 9. Der Boden des Schiffes muss, wenn die

Ruderer auch in diesen Beispielen so sitzen, wie in den an-

deren, sehr hoch liegen. Wahrscheinlicher ist es mir Jedoch,

dass zugleich mit Einfahrung dieser Bordwand auch die der

RuderbSnke stattgefunden hat. Aber noch eine wichtig» Neue-

rung zeigen diese beiden Beispiele den andern Darstellungen

gegenober. Die unteren Ruderer sind nicht nur unten, son-

dern auch seitlich zum Teil verdeckt. In Nr. 9 sind nur die

das Ruder führenden Arme sichtbar *. Wodurch sie verdeckt

werden, ist ohne Weiteres klar. Es sind die StOtzen, welche

das Verdeck tragen. Die grosse Anzahl schwächerer senk-

* Die an (!or rechlon Seite <Icr ÖHnunpon ro}?olmflssisr wiodorkehrcnrlon

Striche, welche mildüDDerein Firnis^ aufgeseUl siud, kann icli biüber nicht

erkliren.
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rechter Stützen ist hier ersetzt worden durch eine geringere

starker Träger. Das ist vielleicht (Um' wichtigste Schritt in der

Entwickclung der ScliilTshaiikiinsl, Alhnählich strebte man
danach, die unteren Hudererrcihcn ganz zu vcr(h'ckcn. Man
schuf so einen einzigen grossen geräumigen SciiilVsrauin. So-

bald man sich vorstellt, dass die Stützen, welche die Akro-

polisscherhen zeigen, noch verstärkt werden, ist der Punkt

erreicht, den die späteren DarstcUungen zeigen, auf welchen

nur die Ruderslangen aus dem Innern des SchilTes hervorra-

gen, während der sie führende Ruderer selbst den Augen ver-

borgen bleibt. I']s ist höchst bezeichnend, dass dieser Schritt

in einer Zeit gethan wurde, für welche wir von der Regsam-

keit der Athener auf nautischem Gebiet keine rechte V'orstel-

lung haben. Die kolossalen Amphoren, welche in der Darstel-

lung der prächtigen Leichen begäiigaisse Zeugniss ablegen .soll-

ten von der Macht und dem Reichtum des \ erstoi benen,

lassen sich gut mit jener l*]rscheinung zusammenstellen.

Dass die Kiellinie eine gleiclunässig gekrümmte Form hat,

d. h. dass der untere Teil der ScbilTe im Wasser belindlich

und deswegen nicht sichtbar ist, nimmt Cartault wenigstens

für das Schiff mit der ' Floltenparade' an'. In demselben

Sinne urteilt Assmann ^, wenn er sagt, dass, 'das massige,

von ansehnlichem Vorderkastell überragte VorschilT innerhalb

oder unter der Wasserlinie in einen stumpfen Sporn über-

geht', rs'ach dem, was wir über die Darstellungsmanier der

Dipylonmalerei aus den N asen seihst lernen, müssen wir an-

ders urteilen, nämlich dass die untere Linie des SchilTes die

Kiellinie selbst, nicht die Wasserlinie ist; der Maler stellte

das Schiff so dar, wie es aussah, wenn es ans Land gezogen

war. Eine Andeutung des Wassers kennt man noch nicht.

Alles was im VV'asser vorgeht, ist so deutlich, als wenn das

Wasser oichi vorbanden wäre. Wir sehen, dass die Kuder-

,8cbaufela, welche sich doch im Wasser befinden müssen.

( A. a. 0. S. 44.

* Baomeisler's Denkniler 8. 1506.
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duFchg^gig aDge^ben sind ; wir sehen die im Wasser sich

tammelnden Fische; die Toten, welche vom Schiffe herab-

gestttrsEt sind, ja in zwei Fällen Nr. 6 nnd Nr. 12 einen Ton

einer Lanze durchbohrten, der als auf dem Grunde des Mee-

res liegend oder im Wasser treibend gedacht ist. Auch auf der

Aristonothosvase fehlt noch die Wiedergabe des Wassers. Da-

her ist die untere Linie, welche die Schiffe abschliesst, die

Kiellinie selbst. Es scheint, dass sie bei den Ruderschiffen

etwas mehr gekrümmt ist, als bei den Seglern. Der Rarom-

spom stellt sich dann dar als ein nach vorn ganz spitz verlau-

fender Stachel. Ob derselbe ein Teil des Hauptschiffskdrpers

ist, oder selbständig angefertigt und dann an das Schiff an-

gesetzt wurde, ist nicht zu entscheiden.

Ohne Analogie waren bisher die drei Pfähle an der Vorder-

seite des Schiffes auf der kopenhagener Vase Nr. 4, fUr wel-

che auch Furtwängler keine Deutung hatte*. Wir begegnen

derselben Einrichtung jetzt auf drei der neu hinzugekomme-

nen Darstellungen. Zweimal finden wir die Pfähle am Vor-

derteile des Schiffes, nämlich auf Nr. 23 (Fig. 7) und 18, wo

sogar vier angegeben sind, einmal am Hinterteile Nr. 19. Die

Form dieser Pfähle giebt ihre Deutung nicht ohne Weiteres

an die Hand, aber da ihr Platz auf dem Schiffe nidit stets

< Arch. Zeitung 1885 S. 132. leb glaube, wir haben den vorderen Teil des

SchilTcs vor uns. Die auf dem Verdeck silzende, von Furtw/infjler als Sl«U-

crmann et klarte I 'igur macbl deuliich die Bewegung des liuderas.

Flg. 7.

uiyiii^uü Ly Google
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derselbe ist, sondern wechselt, dürfen wir schliessen, dass sie

nicht zum eigentlichen ScbifTe gehören, sondern nur zu des*

sen Ausrüstung. Ihre Bestimmung und Bedeutung ergeben

aber mit Sicherheit folgende zwei Stellen aus der Uias

XV 384 fg. cü; Tp(i£? [xiydiXi^ iaj^-^ xari ztljoi e6«tvov

(i,axpoi(Ti $u<JTOi<Jt ri px <J!p' £7:1 virju<iiv exttTO

und von Aias heisst es 676

iXX oy» vTjciv ixpt' iKtStytzo aaxpi JiißicOwv

xoXXyjtov ßV/irpot*:'.. S-joixatEixoai^ryj.

Wir haben demnach in den Pfählen ijrosse erzbeschlagene

Speere zu erkennen, welche zuweilen gebraucht wurden, um
vom Schiffe iierab gegen den Feind zu kämpfen, haupt-

säeiilieh aber woL um das SehitYvom Lande abzuslossen. Die-

selbe i^inrit'htiing finden wir nun auch auf der Arislonothos-

va.se. .\uf dem SeliilVf zur Linken sehen wir nämlich links

von dem Steuermann, der seinen lUindschild neben sich lie-

gen hat, wieder die drei Plähle. diesmal aber oben deutlich

lanzenartig zugespitzt, wie eine von W. Ileberdey hergestellte

Zeichnung besser zeigt, als die bisherigen Abbildungen.

Der Steuermann lenkt sein Uuder mit der Linken, mit der

Rechten greift er nach einem dieser grossen Speere, offenbar,

um sicii am allgemeinen Kampf zu beteiligen. Sj)iiter scheint

diese Einrichtung abgekommen zu eein. Pair einmal findet sie

sich noch auf dem Uande eines sehwarzligurigen Teilers von

der Akropolis.

Die Formen des xoXxttov sowie des ä/.podT&Xiov erfahren

durch die neuen Funde keine wesentliche Hereicherun«'. Neu

dagegen ist eine Einrichtung am Vorderteil lies SchifTes, die

sich allerdings in gewisser Beziehung schon an den bekannten

Darstellungen wahrnehmen liess. Sie ündet sich auf iNr. 18,

23, (Fig. 8). ^7. Parallel zur Kiellinie ragen aus dem
4TUB{I. MITTHBILUNGEN XVII. 21
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Vorderteil des Schiffes vier bis fünf Stäbe von geringer Lan-

ge heraus. Ein solcher findet sich bereits auf Nr. i und so za

erklären hat man \voI auch den spornarli<^en Gegenstand von

der kopenhagener Vase Nr. 4. An der Hinterseite findet sich

ein solcher Stab nur einmal auf Nr. 19 Das häufige Vorkom*

men beweist, dass diese Einrichtung eine durchgängige war.

Auf den Darstellungen, wo sie sich nicht findet, ist das Feh-

len der Flüchtigkeit der Maler in der Angabe der Einselhei-

Plfr 8.

ten suioschreiben. Nr. 24 legt den Gedanken nahe» als steige

der Bewaffnete auf den Stäben,wie auf einer Stiege vom Schiff

herunter. Die einzige Analogie, die wir anfilhren können,

bietet auch hier wieder die Aristonothosvase. Auf dem Kör^

per des Mastschiffes erkennen wir mehrere um das Schliff

laufende Bänder. Sie rag^n über das Schiff vorn heraus und

sind wol als durchgehende Balken zu erklären, welche das

Zusammenhalten des PlankengefUges bewirken. Eine bessere

Erklärung kann ich auch für unsere Schiffe nicht geben. Dass

sie die richtige ist, scheint mir nicht unanfechtbar.

• Unerklärlich weil unvollständig erhalten sind die zwei Di«

pyloDScherben von der Burg Nr. 15 und 16 (Fig. 9. 10); da

die Darstellungen verschiedene Grösse haben, gehören sie wol

nicht derselben Vase, sicher nicht einem Streifen einer Vase

an. Dass sie in den Kreis der Schiffsbilder gehören, geht mit

Sicherheit aus dem Ruder hervor, das die Männer in der

Hand führen. Diese tragen den ausgeschnittenen Schild, sind

also bewaffnet, eine Eigentümliehlnit, die wir tonst nicht

Digitized by Google
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wiederBnden. Ein Jeder befindet sich in einer länglichen Um*'
rahmung, vielleiehl der Schiffadffnung im unteren Teile des

Schiffskörpers, es wäre dies dann eine weitere Entwickelung

der Neuerung, welche wir vorher an dm beiden anderen

Akropolisscherben (oben S. 298) konstatirt haben. Zur Deu-

tung des dargestellten Vorgangs kann man YieUetcht das Bild

mit der * Flottenparade* heransiehen, obwol auch hier man-

che Bedenken vorliegen.

Wir haben noch dem Einwand zu begegnen, dass *da mehr-

fach Steuerleute und Matrosen hinter bez. zwischen dem

bälk sichtbar werden ' ein richtiges Verdeck nicht angenom-

men werden könne, sondern ein geteiltes zu konstatiren sei.

Diese Beispiele, welche sich bisher auf vier beliefen, können

wir jetzt um zwei vermehren. Von diesen fallen zwei, näm-

Fig. 9. Fig. 10.

lieh Nr. G und 7 oline Weiteres weg; denn es ist ja klar,

dass der Maler durch den jjeringen lUuim, welcher ihm we-

gen des gekrümmten SchiffshinlcrleilGs zu Gebole stand, ge-

zwunj^cn nur einen Teil des Steuermannes wiedergab, um es

niclit an Deutlichkeit fehlen zu hissen ; hätte er ihn ganz ge-

geben, so wäre er so klein ausgefallen, dass man ihn nie er-

kannt liiitle, und über das a(p)>a<jTov herüber konnte er ihn

doch nicht raiien lassen. Alinlicli wird es sieh auch mit dem
Steuermann von Nr. 19 und 'Ii) verhallen, von weicliern nicht

recht al)?.usehen ist, wo er seine Heine hat; icli glaube nicht,

dass man aus diesem Rei>j)icl Schhisse auf flie liauart des

SchitTes zu ziehen berechtigt ist. Der Maler mussle einen gros-

sen Menschen malen, welcher im Stande war das mächtige
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Segel an den beiden Tauen zu regiren. Dabei wurde die

abere Partie zu ^ross ; hätte er den Mann ganz dargostelll,

würde fr zn klein geworden sein, um mit den Armen sein

Manöver zu verrichten. Aus dieser Schwierigkeit lialf er sich

lieraus, indem er den unteren Teil als irgendwie verdeckt

darsleUte. Wenn endlich hei den andern Beispieh'n Nr. 22

und 25 der l^ogenschiitze keine Füsse hat, und ebenso die

Lanzcnkäiupt'er. so sind das Flüchtigkeiten in der Zeichnung.

Aber angenommen es wäre das nicht, so müssten wir schlies-

sen, dass zwischen den beiden Längsbrücken, aber unmittelbar

darunter eine N'orrichtung vorhanden gewesen wäre, auf wel-

cher sich die Kämpfer bewegen konnten, also noch eine Art

Brücke, ein Schluss. der wenig Wahrscheinlichkeit bat.

Da die Scbiffsbilder von Kroker ' zum Ausgangspunkt für

die Datirung der Dipylonvasen gemaciit worden sind, muss

in Kürze noch auf diese Frage eingegangen werden. Kroker's

Schiuss ist fokender: die wirklichen Krie^schiffe, die x>>oix

(caxpx sehen wir zum ersten Male auf den Dipyionvasen. Wir
wissen nun aus Thukydides, dass die Koriotber kurz vor 704

die ersten Kriegschifte, nämlich Pentekontoreo, gebaut ha-

ben. Damit haben wir einen irrminns post quem. Ein ge-

naueres Datum ergiebt sich durch das Jahr 664 v. Cbr. in

welchem die grosse Seeschlacht zwischen Korkyra und Ko-

rinth stattfand, welche mit Pentekontoren ausgefochlen wurde.

Unter dem Eindruck dieses Ereignisses stehen die Maier der

Üipylonvasen.

Aber aus Thukydides folgt nicht, dass kurz vor 704 die er«

sten Pentekontoren von den Korinthern gebaut sind. UpArot

3i KopivOiot XeyovTxt iffxnx'vtL toO vOv TpoTou [XETxyr.piorflti t« mpl

V«i* fOtCvCTdtt xal Zxato-.; *A|AeivoxXT)« Kopivdio; vx'j-riyö; vao(

ff0(7|9ac Ti«9«pot(, infj 8" icrt (xiXiora Tpixxocix ig Ty;v TiXautY)V

ToCSf ToG KoXijAOu, ÖTi 'AftiivoxXi); Ssi(uoi< ^X8i ^. ist unter vftO(

4 Jabrbaoh 1886 8. 106-113.

a Tbuk. 1. 13,2.
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die Pentekontore zu verstehen, so muss der Satz xal Tpty)pf(<-

vauin)Yvidi}vai, wie Classen richtig bemerkt, eine gelegentliche

Bemerkung sein 'die aus einer viel späteren Zeit auch in

Beziehung auf die Trieren die Priorität für Korinth viodicirt*.

Dann wird aber der Zusammenbang zerrissen : npäroi Ii und

TTpAtov nehmen einander auf. Erst wird die Übermnolit der

Korinther auf nautischem Gebiet hen'orgehoben und dann,

wodurch diese be(lin<;t war. Wir müssen das Ganie so inter-

preliren: 'als erste halten die Korinther, wie es heisst, der

jetzigen Gewohnheit am nächsten das Schiffswesen gehandhabt'

und diese Gewohnheit war doch die, dasa man mit Trieren

kämpfte. 'Und Trieren wurden zuerst in Griechenland von

den Korinthem gebaut'. Dass das so ist, wissen wir auch

daraus— denn xal gehört nicht zu üeifAioi«—dass der Korin-

ther Ameinokles kommen musste, um für die Samier vier

KriegschilTe zu bauen. Richtig; bemerkt Assmann', dass der

Bau der Pentekontoren nicht eine so wichtige Neuerung der

SchifTsbaukunst gewesen sei. dass sich ihretwegen die seetüch-

tigen Samier an die Korintber hätten wenden müssen.

Diese Annahme, dass Ameinokles bereits Trieren haute,

kann durch den Tmstand nicht widerlegt werden, dass in der-

selben Zeit die Phöniker noch mit dem plumpen mit Stachel

versehenen Transportschiflfe, w ie es die I^eliefs von Kujun-

dschik zei^'en, ausgerüstet sind. Nehmen wir die krokersche

Ansiebt als richtig an und setz.en die Penteknntoren um 704

an. so wären auch dann die Griechen den Phunikern voraus,

weiche um 700 noch Transportschiffe mit Stachel haben.

Zwang w irklich jede Neuerung von WiclUigkeit auf nauti-

schem Gebiet das eine \'olk, dem anderen binnen kurzer Zeit

nachzufolgen, so ist die Thatsache nicht zu verstehen, die
'

Thukydides berichtet, dass im sechsten Jahrhundert noch die

seemächtigen Agineten sich der Pentekontoren bedienten, ja

dass die korkyräer und die sicilischen Tyrann'en Trieren in

grosserer Anzahl erst am Ende des sechsten und Anfang des

« Jahrbuch 1886 8. 316.
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fünften Jahrhunderts bauten. Aber den besten Beweis, dass

die kroker sehen Ausführungen das Richtige verfehlen, geben

die Monumente selbst an die Hand. Auf den Dipylonvasen

sind gar keine Penlekonloren dargestellt. Ständen jene .Maler

80 unter dem Einfluss jener berühmten nur mit Penlekonto-

ren geschlagenen Seeschlacht, wogegen jetzt auch nocii die

grosse Anzahl der neu hinzugekommenen Scliiffsbilder spricht,

so würden sie sich ohne Zweifel l)einüht haben, auch IVnte-

kontoren darzustellen. Aber das Dipylonschiff ist die Üiere,

die entw ickeltere Form ; wir würden dann mit unseren Vasen

in eine beträchtlich spätere Zeit als 664 herab kommen, woran

nicht zu denken ist. Aach alledem werden wir an der That-

sache festhalten, dass Ameinokles um 704 die ersten Trieren

baute.

Leider fällt damit diese Möglichkeit für eine genauere l)a-

tirung der Dipylonvasen dahin. Denn wir sind nicht berech-

tigt zu schliessen : da die Trieren um 704 in Korinth erfun-

den wurden, liegen unsere Vasen, indem sie eine Vorstufe

derselben zeigen, vor 704; das folgt aus der Nachricht desThu-

kydides über die Ägineten und die sicilischen Tyrannen. Was
in Korinth um 70 4 geschah, brauchte nicht zu gleicher Zeil

in Athen zu geschehen.

Athen, April 1892.

ERICH PERNIOE.

«IN»«»»
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Ludwig Rom bemerkt zu einem Verzeichnisse rhodischer

Ortsnamen am Scbluss :
* Die Namen sind, um nicht zu y'itX

zu sagen, wenigstens zu drei Vierteilen rein Griechisch ; es sind

darunter wenigstens vier, yielleicht fünf Namen, die von alten

Göttern hergeleitet sind (Damatria, ApoUona, Artamites,

Asklepion und LaSrma); andere sind altrhodische Namen (Em-

bonas, Atabyros, Lindos); andere wie Siana, Istrios, Lartos,

Mallon[a], Koskinu weisen uuTerkennbar auf Zusammenhang
mit alten Orten benachbarter und verwandter Länder hin

*

(Reisen auf den griech. Inseln III, 1 12 f.)- In der That steckt

in den heutigen Ortsnamen der Insel ein gutes Stück echter

antiker Überlieferung ; es handelt sich hier nicht, wie in an*

deren griechischen Landschaften, deren Bevölkerung sich we-

niger rein erhalten hat, um gelehrte Wiedereinsetzung längst

verschollener klassischer Namen per fas ei nefas. Diejenir

gen, welche den alten Göttern entlehnt sind, werden meist so

zu erklären sein, wie der heulige attische Ortsname At^vtivo:

der alte Demos Ikaria war vergessen, der Gott in der Erinne-

rung geblieben. Das Kloster Artamiti hat den Namen der

"AprifAtc a iv KtxotcK oder "A. Ktxoiz bewahrt, der alte Ort Kir

xok hat sich daneben auch in der Benennung 'EpT}(xoxi»o{«

zwischen Artamiti und Agios Isidores erhalten ( SelivanOv :in

dieser Zeitschrift XVI, 107)'. Nur von [AjlaSrma ist abzu«

sehen; das auf Grabinschriflen um die Stadt Rhodos gefuur

dene Ethnikon Aa$dcp|jiio;, das offenbar dazu gehört, verbietet

an Hermes zu denken (vgl. ßiliotti, L'i'le de Rhodes, 4&3).

* Die Aii>s|)raclii> ist nelienbei, soviel ich gehSrt babo, olicr Erimokjekjia

als Eriiiiulsclielscliia, choiiNU wie in dem Orlsnamoii Ke^x-.vto; im W VQIl

l^artos— mit anliken GiAbern— Kjeskjiadus Dicht T&cticslscbinüuü. .
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Von der zweiten Gattung, den altrhodischen Namen, sind

ausser den bei Ross genannten bereits erwähnt 'Epif],aoxixota=

ant. KiMta und 'AX&ip^oi=ant. *AiSxp(&x. Einen anderen hat

ebenfalls Biliotti ermittelt (a.a.O. 4ö6): Menassiri^ant. Mvx-

aöpiov. In der Nähe dieses letztgenannten Ortes liegt ein Hügel

Rymissalla (Biliotti, 442), von dessen Namen man früher

nicht wussle, dass er antik war—ein Lokalforscher brachte

ihn im Gespräch mit xoi|AV)rqpiov in Verbindung und erwähnte

die dortigen Gräberfunde. Da fand ich durch Zufall in Ma-

kriateno, im Bereiche der Nekropole der Stadt Rhodos, einen

Gnibaltar mit der Aufschrift *

:

A P I 2 T O K PATEYZ 'Ap««oxpÄTW«

APtZTaNOZ *Ap(<rr(avoc

K Y M IZAA C ft Z Ku(u<rxlLe«K.

und so wird man für das Altertum einen Ort * KvffcbaX« an-

nehmen mOssen*, dessen Namen allerdings wenig griechisch

klingt (karische Endung aX« x. B. in S«i»€aXa, *TXXoiiaXa, auch

im rhodischen KiraX«). Biliotti bemerkt in seiner Periegese

der ihm besonders gut bekannten Ruinen am Westfusse des

Berges 'AxpxfiUTvic: ce parcours est trop petit pourque

nous admettions, quil y ail eu lä plusieurs bourgades.

Demnach wird man geneigt sein, den Geltungsbereich des ei-

nen als antik erwiesenen Namens auch auf die zahlreichen be-

nachbarten Ruinen auszudehnen, soweit nicht das in der Be-

schreibung des Strabon XIV 2,12 S. 655 genannte Mnas^rion

in Frage kommt. Die nähere Entscheidung würde erist eine

genaue kartographische Aufnahme dieser in vieler Beziehung

interessanten Gegend gewähren, welche von anderen Forschem

in kurzer Zeit zu erhoffen ist.

Aua Inschriften ist ein Demos von Lindos bekannt, dessen

< nicsß snlhst isl schuii niitgcicill von ZfpX^vTijc iadiMSr Zoitschrifl X S.74.

' 1q der Nea i^fxÜGvrj 1891 äp. ii69 ihil Selivanov diesoltie Aiibichl aus-

gesprochen. AuT diesen Artikel wurde icb aachlraglicb durch U. Löper

(reundlichsl hingcwiesca.

iJiyui^L-LJ Ly Google
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Ethntkon 'Apy^o« oder *A^lec (Poucart, Revue arch, XIII

1866. 360, 30 wo 'Apytoc steht; XV. 1867, 304 ff., 60; Jour-

nal of Hellenic studies IV, KH8 f., 3 ; Bull, de corr. hell,

IX, 99 ff., 3) lautete. Ein fleissiger rhodischer Forscher, der

Arzt Saridakis, hat bei dem Dorfe Archipolis einen moder-

nen Ortsnamen to 'Aff^^ gefunden, der sich als SeiteostQck

stellt zu den gleichen Namen auf den Inseln Kasos (Ross a. a.

O. 47) und Saria (nach Mitteilung von E. Manolakakis, die

ich an Ort und Stelle bestätigt fand). Es ist zu hoffen, dass

der glackliche Beobachter diese und andere Resultate seiner

topographischen Studien Ober Rhodos demnächst selbst ver-

öffentlicht.

Auch der Ortsname Lartos (Lardos) ist, entsprechend der

Vermutung von Ross, als antik erwiesen : Schumacher im
Rhein. Mus. XLI, 1886, 628 f. erinnert an den XOo« Up-no«,

der zur Anfertigung von InschrifUtelen nicht nur in lalysos

(Alektrona- Inschrift: Newton, Inscriptions in the British

Mus. II, cGcxux), sondern selbst in Karpathos verwendet

wurde (Beaudouin, Bull, de corr, hell. VIII, 355 ff.). In

der That sieht man, von Lindos fiber die Kirche des 'Ayio;

'Iu&wir)< Mtp&yXr.; (='Il|xfpo-€iY>r;; nicht ganz richtig Holleaux

BuU. de corr. hell. X, 339,5 Omeroglis) kommend, an den

zum Meere ab&Uenden Bergen allenthalben die Spufen der al-

ten SteinbrOche, und eine Höhle im SO. des 'Ayto; PcupYiot

bei Lartos mag eine Art Verwallungsraum gewesen sein, in

dem die Mengen der abgesandten Steine mit Strichen bezeich-

net wurden ; rechts am Eingange ist ein Hekatebild in flachem

Relief mit der Unterschrift 'AprifAt^t Swrsipai angebracht. Von
demselben Gestein sind überhaupt die meisten Inschriften auf

der Akropolis von Lindos.

Bei einem letzten Beispielo, das noch nicht bekannt sein

dürfte, muss ich etwas lünjrer verweilen. ,\Is ich im April

1892 auf dem Ritte nach Lindos in Massari ul)erna('hlole, rr-

bot sich ein Mann, 'Iwiwr,? Atixo;. mir am Orlc .Vwpjax einige

Inschriften zu zeigen. Er führte mich durch schöne Obstgär-

ten, die das Dorf umgeben, und fruchtbare Getreidefelder, die
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in Zwischenräumen von alten Ölbäumen bestanden sind, nach

einem fast S^- SW. von Massari gelegenen niedrigen Ruinen*

hügel. Derselbe ist im N. mit grösseren Bergen verbunden,

auf den anderen Seiten nmireben ihn Felder mit Ölbäumen,

nach Osten ist der Blick fit i iil»er die Tlialebene, mit der

Fernsicht auf den Archangelüsbcrg, das Kzctco von Massari

und ganz im SO. den Burcherg von Lindos am Horizonte das

Meer; im \Nfstcn srhlicssl ein Ki'anz von Bergen das Thal,

in welchem 3-4Ü0 Meier südlich hart am jeoseiligen ßergfusse

das breite Bett das Gaduras lieijt. Damals fast wasserlos. zeiiit

er im Winter oft Launen, wenn ihn Begengüsse plötzlich an-

schwellen und fiir Mensehen wie Tiere beim ( berschreiten

geiähriich macliea ; daher hiess er schon zu Bondelmoote 8
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Zeit der'Eselsflius' (Liier insidarum.lZ: Gadora),während

mein Fohrer als 'hellenischen* Namen fi&r denselben ^«xo«

angab. Ein rechter Platz für ein ländliches Heiligtum einer

Ackerbau und Baumzucht treibenden Bevölkerung.

Der versprochenen Inschriften (s. S. 313) waren vier. Zwei

sind von allen Seiten gebrochen« passen aber, wie sich nach-

traglich ergab, gerade in einem kleinen StQck der Schrififiäche

zusammen. An den rechten Stein fbgt sich unten noch ein

kleineres drittes Fragment an. Die grosste Dicke beträgt beim

linken Steine noch 0,43". Diese drei Steine sind Teile einer

Thflreinrahmung, die aus drei Fascien nach Art der ionischen

Arehitrave besteht und daraber ein reicheres Profil tragt. Der

rechte, grössere Stein enthält auch noch einen Rest der zum

rechten ThOrpfosten flberleitenden Ecke, indem dort die Fa«

seien nach unten umbiegen ; dies ermöglicht die Bestimmung

als ThQr. Die Höhe der drei Fascien betrug wenigstens 0,19,

die des Profils darQber aber 0,375**. Die ehemalige Gesamt-

länge lässt sich nicht mehr genau feststellen. Aneinanderge-

legt e^ben die Steine 1,26, wovon auf die lichte Weite 0,96"

kommen. Eine etwas genauere Bestimmung gestattet die Be-

trachtung der Aufschriften. Der rechte Stein enthält auf den

drei Fascien 5 Verse, unprQnglich 3 Distichen, mit der Hälfte

des Blattes, das sie von dem links anstossenden Texte trennt,

0,58 1. (davon etwa 0,40 Lichtweite) , dazu die Enden von drei

Hexametern auf der obersten Fascie. Der linke Stein bat den

grössten fibrigen Teil dieser Hexameter bis auf die AniängCi

aber ausserdem noch im obereten Profilstreifen die Inschrift

deoc=9t66 am linken Rande, vielleicht vorn noch zu er-

gänzen, deren Anbringung an offenbar hervorragender Stelle

wahrscheinlich macht, dass sie ungefähr ttber der Mitte stand.

Dann bleibt links auf dem verlorenen Stack Platz für ein drit-

tes Epigramm, und wir wOrden bei völliger Symmetrie eine

Länge der drei Epigramme, von Ecke zu Ecke der obersten

Fascie, von 3X0,58=1,74, eine Lichtweite der ThOr von

1,74^2x0, 1 8)=1 ,38* haben. Es ist nicht nötig, darauf hin-

zuweisen, dass die Symmetrie schwerlich so genau durehge-



31$ KODBIUfB VHü AMTIKI OBTBITAIIBN AVF BHOOOS

Z O
3 3
Z < % }

X < L. ^ I> > r z
• 'S

Ü) z o ^ i 3J 3- -

^ ^ 2? -5" 'S«'

z _ cQ « 4J-2-^ ^rl i

n o > < p- g 5 ••= - ^-
^

3 X ^ O a. < =
, 1 -I ^

-Zg, > L ^ti-'s'^
(I) ^ ^ ^ 58 » 2.

(Dy 3 3
^ z c <i) ^ _^ O Q CD 0 O C

- < ^ Ü Z h
<l> < _ O < >

o)"-- o^^o- i lit

(1) X ^ ^ Tis'

»9

>
ST

H ,
o ci) > ,n

*

O Z

^1 iZL N

Z
z ^
O Ci) ^ S

L. Id r^C;!

'S, 5

2/?

CD ^
(D CDo a



MODBIINB 1IKD ANTIEB 0AT8NAMBN AUF BK0D08 313

fiihrt war und daher diese Berechnung nur ungefähr zutreffen

kann. Ein vierter Stein mit anscheinend gleichartigem Profil,

der auf einer Pasqie die Buchstabenreste AOI H \, Schrift ge-

gen 0,03 hoch, tragt, grösste Lange 0,79, gehört wol an eine

andere Stelle, vielleicht über eine andere Thar.

M. Erica. 1 i^ajA*. ist thessalisch und kleinasiatisch-äolisch

(Prellwitz, De diaiecio Thessalica 4, Nr. X; 42, Meister,

Griech. Dialekte 1, 139); daher zunächst episch. Man Wirdes

auch in dem rechten Epigramm 5 einsetzen massen.

R. EriGB. 3 Man kann die zuletzt in dieser Zeitschrift XVII,

33 abgedruckte Sibylleninschrift von Erylhrae vergleichen, die

vielleicht noch später als unsere ist : Nua9xt( Naii^iv aYaXXojAi-

v«c. Ende des Verses ist wol Y«^dk«[act] zu lesen.

Die Schrift lasst sich im Typendruck nicht genau wieder«

geben. Die meisten Buchstaben sind schmal und hoch, so

6COG; U) abgerundet, A (neben einem A) hat Jene Form, in

der sich das VII. vorchristliche mit dem III. und folgenden

nachchristlichen Jahrhunderten begegnet. Der Gesamtein->

druck ist der einer späten, flQcbtigen, ohne Jede Kunst aus-

geführten Arbeit. Die Zeilenhöhe beträgt im Durchschnitt

etwa 1 Vi*"'

Das Material war ein harter dunkelgrauer Stein, den man
bald {xap;iLxpc::tTp«, bald icoixÖTriTpx, bald ixCii»! nannte, wäh-

rend sonst auf Rhodos die Neigung besteht, jeden Inschrift«

block oder bearbeiteten Stein als p.zp|xapo zu bezeichnen.

Am wichtigsten ist für uns das rechte Epigramm, worin

Heliodoros oder wie er sonst nach dem leuchtenden Sonnen-

gotte hiess verkündigt, wie er hier am hochheiligen Orte der

Fluren von Loryma geboren ( oder angekommen ? ix^yfirt») sich

darüber freue wie die Quellen der Nymphen lachen und durch

nie versiegende Kanäle [die Felder] bewässert haben. Alsver^

ständiger Mann hat er—man wird hinzudenken den freund-

lichen Göttinnen seinen Dank durch Erbauung oder Verschö-

nerung des Quelibeiligtums oder wenigstens durch Anbringung

seiner trefflichen Dichtungen dargebracht. Davon hatte mehr

das miltlei'e Epigramm enthalten,wo m^iäciw eppv, das gewal-
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tige Werk.vvol die Erbauung des Heiligtums und Quellhauses,

vielleiclil auch einer Leitung, die das Wasser dorthin hrachle,

Vers 3 die Weibepigramoie bezeichnet, liier spricht das Ge-

bäude in erster Person, wie sonst oft das Grabmal ; im rechten

Epigramm redet der Erbauer und Dichter von sich selbst in er-

ster Person.

Dass aber die künslliclie Bewässerung durch weitgeführte

Kanäle auf Rhodos die beste Wirkung erzielt, kann der Hei-

sende noch heule an den herrlichen Obstgärten von Aphandu

und JMallona sehen. Massari wechselt die Berechtigung, die

gemeinsamen Wasseradern zu benutzen, Tag um Tag mit

Mallona. Doch klagt man jetzt über Wassermangel, und als

ich zum zweiten Male durchreiste, bat man mich, für ein ganz

unmögliches Wasserleilungsprojekt eine Unterstützung zu ge-

iwähren. Die Nymphen haben den Ort verlassen.

Ich befand mich in der Feldmark von Loryma. Dass mein

Führer diesen Namen nicht aus der Inschrift hatte, bewies

mir einmal die Schwierigkeit, die mir selbst die Entzifferung

der schlechten und stark zerstörten Schrift auch noch auf dem
Abklatsch bereitete, sodann die Erzählung meines lindischen

Wirtes, dass man allgemein die Einnahmen von den dortigen

Ölbäumen unter der Bezeichnung Loryma buchte. Der Demos,

d. h. das alte Dorf Loryma kann in der Nähe, z. B. näher

am Meere gelegen haben.

Hierauf führt die bisher unverstandene Stelle des Stepha«

nus von Byzanz A(&pu|ia* icöXts Kap(«c. 'ExoiTalof *Aa^. | fort

xal Xiyii)v *PöSou, 0{ [AupupiXloc] A<bpv|Mi UytTai. xo ISvixov Att-

pu(utto;. Melneke hat mit Recht Attpu{uiXtoc als Dittographie

gestrichen. Das Elhnikon von t« AiS»pu(Aoi würde sicherlich

richtiger, so wie auf unserer Inschrift, Aupb|itoc als Aupu(Mito(

heissen ; doch darauf kommt es hier nicht an. Meineke be-

merkt, Stephanos hatte richtiger statt Xtpir.v 'PeSou gesagt:

>(ttr,v 'Po3i«»v; beide seien identisch, nämlich der bekannte

Hafen der rhodischen Peraea, und nur irrtümlich auf zwei

verteilt. Ross äussert sich über diese Frage nicht ( Reisen nach

Kos u. s. w. 4 b f.). Es ist aber eine willkürliche Annahme

J
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Meinoke's. die oline weiteren Reweis fällt, sobald ein Loryma

auf Rlioiios mit einem Halen «^efimden ist.

Diesen Hafen habe ich namentlich bei einem zweiten Auf-

enthalt in Massari zwei Monate später fest{ioslellt : er lic^'t im

S. des Ki-j-rpo. I-line Ansicht des Hafens von der lialhi n Hohe

des Biir'diüiiels mit der Fernsicht auf Lindos triebt die nach-

stellende Skizze (nach einer Photographie), die ich der Freund-

lichkeit von Franz Winter verdanke. Über das Kastell haben

Hamilton, Researches in Asia Minor H, 57 f. und namentlich

Guerin, Voijage dans Vile de Rhodes, 187 ff. nach eigener

Anschauung gehandelt. Die Burg selbst stammt von den Johan-

niterrittern , welche an diesem Platze der Insel zuerst festen

Fuss fassten, an der Stelle befand sich bereits eine byzanti-

nische Festung (Torr, Rhodes in modern times, 'li, dessen

Darstellung ich hier nicht nachprulen kann); als Name wird

Pberakios (Feraclo, Ferado, Ferando; Faraduin oppidum bei

Bondelmonte a. a. 0. 73) angegeben. Das Vorhandensein ei-

ner antiken Burg an derselben Stelle lässt sich wenigstens

aus den Resten nicht erweisen. Am S.W . Fusse liegen Trüm-

mer einer Kirche und andere, mit byzantinischen Marmor-

kapitellen, welche zeigen, dass dort schon vor der Hitterzeit

eine Niederlassung bestand. Den Hafen beschreibt Guerin

treffend : itne petite baie qui autrefois servait de port et

qui est protägde cotUre lea vents du S. par un banc de



<

316 mODBBNB ÜND ANTIKB ORTNTAIIBN AOF RHODOS

rochers demi-cimilairr et ronstitiiont une sorte de mole

nntiirel. Das von ihm in der Xiilie gescheno, aber meines

Wissens nie verölTenlliclile \'erzeichniss der Priester des IIo-

cfiXiv "I-TTto; ' fand ieli nicht melir, wol aber andere Inschrifl-

resle, die indessen niciils erj^ahen. Anderes ist noii da nach

dem Dorfe Massari verschleppt worden. Im i\. W. des KziTpo

nach Mallona zu liegen iiiinierous ancienl tombs, cut in the

forin of s(ircoph(i<^i in the solid rock^ (IJamilton a. a. O.

58). Der Ort war also vom Altertum bis in die Tiirkenzeit

hinein bewolmt : die Felsburg hatte, w ir wissen nicht seit

wann, den Namen Pheralvlf)s, Dorf und Hafen dürfen wir für

die alle Zeit Loryma benennen. .lelx.I .^^teht nur nocli ein trau-

riges Bakali auf den Huinen. im allen Hafen aber schaukellen

noch als ich ilort w:ir zwei Kaiks.

Nun hat freilich Heinrich Kieperl in der Karle des west-

lichen Kleinasiens diesen Halen bereits anderweitig, mit dem

Namen Thermydron bezeichnet, und wenn auch die neue In-

schrift ein wesentliches Gewicht für Loryma in die Wagschale

wirft, muss doch der Versuch gemacht weiden, ob nicht auch

für Thermydron ein anderer, womöglich besserer IMatz ge-

funden werden könnte. Die nlle Deutung ;iuf Kaniiros, zu der

Hamilton durch ein Missveistitudniss bewogen zu sein scheint,

haljen schon Ross und Guerin abgewiesen, lange be\or die

Ausgrabungen von Salzmann und Biliotli die wirkliche Lage

von Kamiros lehrten. Auch von Aslyra (Torr a.a O.) kann man
absehen; eine Münze, die nicht einmal genau hier, sondern zwi-

schen Mallonu und Archangelos gefunden ist (Uiliotli, L V/c de

* Diesen Göll nennt audi <lip limlisclic Basis dos Phjit's von Halikarnass

bei liöwy, Inseln iflpn gricoli. Uildliauer, 143. Nr. 180 und die foucarl'.sche

luschrifl. die icii auf Liiidos wicderland, nevue arch. XV, ISü7, 21'J iL Nr.

6f die «Dcb in nlelil recht erklärbarer Welse unser AtSpufui zu nennen

scheint: KXtua^fvr,« Aaiiatp^ou
|
[tipiü; [1ci3];to[ä.o]; 'Inniou

|
[E]U;ay](lp[«< Ilo-

X]u?tvoy
I
li«ftj{ AjtoXJXwvo; KafV£;ou

|

[10-11 Buchstaben] Aoip-jiiia. Wenn
uni>er Lur^ma geniciut iäl und Ihn. i—.ioi daselbst vcrebrl wurde, müsslo

dasselbe ueh für den daxwlscbengeschobenen Apollon Kapvdo; gellen.

* Von hier stammen mÖKlicberweise. nach den uubesiimmten Angaben

der Leute, einige mjlieniscbe Vasen, die ich in Massari sab.
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Rhodes^ 437 ) beweist doch nichts fQr den Namen des Fundor-

tes, geschweige denn für den unserer Ruinen. Die richtige An-

seUung von Astyra in derPeraea giebt Head, Historia numo»

rum^ 521, VergL Leake, Catal. of Greek coins, Sappl. 26.

Thermydron (oder Thermydros)^wird von Lykophron zn-

sammen mit den Bergen von Karpathos als Heimat lindischer

Kolonisten bezeichnet (Alex. 934); das hilft nicht viel. Ste-

phanos von Byzanz hat : 6cp{i,uJ{pa* >i{ay)v Ti}« jAtat; t£W iv *P6^

«oXiuv. Dazu nehme man die Ertöhlong hei ApoUodor II 5, 1 1

,

8, Ober deren Herkunft Hermes XXIII, 140 ff. zu vergleichen

ist. Damach landet Herakles, von Asien kommend, in 6ip|M}-

Speele AtvSittv Xi(fclvi, um sein Abenteuer mit dem Pflüger, dessen

beide Stiere er verzehrt, zu bestehen und seinen eigenartigen

Kult zu gründen. Schon Heffter, Die Götterdienste auf Rhodos

1, 15 hat die Beziehung des Namens zu den warmen Quellen

erkannt, mit denen auch gerade Herakles überall in besonders

engerVerbindung steht. Man kann davon absehen, dass Ross,

Inselreisen III, 83,14 diesen Hafen in eine Gegend der West-

küste verlegte, die sicher nie lindisch war. Quirin, 193,1 setzte

ihn dem grossen Hafen von Lindos selbst gleich, was mit dem
Wortlaut des Stephanos wenigstens recht gut übereinstimmt.

Kiepert seinerseits kann unter anderem durch zwei Gründe

zu seiner Benennung gekommen sein : durch die auf der eng-

lischen Seekarte in grösster Nähe der Bucht beim KA^rpo von

Massari angegebenen salt springs und dann durch die Un-

fruchtbarkeit des felsigen Gebietes in nächster Nähe von Lin*

dos, welche die Vorstellung von einem pflügenden Ackers-

mann nicht recht aufkommen lässt. Immerhin muss man
zugehen, dass die Entfernung von Massari bis nach Lindoa

etwas gross ist. Auch eine mythische Erzählung verlangt fAr

gewisse Dinge innere Wahrscheinlichkeit ; gesetzt also, es Hesse

sich ein Hafen näher von Lindos nachweisen, der warme

Quellen hat, so würde man diesen wol als Landungsplatz des

Herakles, als Thermydron vorziehen.

In Lindos erzählte man mir von einigen warmen Quellen

auf der N-Seite des Kranagebirges, w egen ihres Salzgelialtes
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BX-n/i genannt. Sie liegen an einer nach N. 0. offenen Bucht,

die durch ein kleines Inselchen geschützt wird ; in der See-

mannssprache heisst dieselbe porta Pnnidiso. Ich mass

dort zwei Quellen diciit am Meere, welclie bei einer I.uftwär-

me von IG'/a" einer Meereswürme von ?0° jede eme Tem-

peraliir von '27" C. halten. An einer Stelle, wo ich im Meere

selbst nahe am Uande 27" fand, kommt ersichtlich eine

drille Quelle zum Vorschein. Diese Temperatur genu^'t fur die

Annahme von Thermen ; in dem übersichtlichen \ erzeichniss

bei Lolling in hv. Müiier s Handbuch III, 114 erscheinen un-

ter den griechisciien Thermen als niedrigste: \ romolimni auf

Methana mit 30,7, Kyllene mit 5."), 3" C. und es wird dort

hin/Aigefugl, dass die ausdauernden Quellen in den HbencD,

besonders die grossen Kephalaria, nur 18-19" C. haben.

Auch die Erzählung des M vtliograplien lüsst sich mil die-

ser Anselzung vereinigen. W enn Herakles nach Lindos gehen

wollte, konnte dim wol daran liegen einen geschützten und

der Stadt nahen Ankerplatz zu linden, wo er von den Stadt-

bewohnern ungesehen landen konnte, liier gab es auch schö-

nes Ackerland— noch jetzt liegt nahe der Bucht eine grössere

Farm. Vom Hafen von Massari aus hiilte Herakles die ganze

Ebene—das lindische ^eSiovder attischen Tribullisten ?— längs

dem Meere durchwandern müssen; und wenn der Mythograph

andcrei'scits den grossen Hafen von Lindos halle bezeichnen

wollen, würde er wol einfach AivS<|> rt^nitijii statt des unbe-

kannten WepauSpati gesagt haben.

Die Anselzung von Loryma aber ruht auch dann, wenn

diese Bestimmung von Thermydron angefochten wird, auf dem

gesicherten Boden einmal der inschriftlichen Überlieferung,

die sich wechselseitig mit einem klassischen Zeugnisse stützt,

soilann auf der seit dem Altertum uaunterbrocheaen Voikstra-

ditioQ.

Alben, November 1892. F. HILLBR ton OÄERTRINOBN.

s'fllFf
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DIE TRITTYEN UND DEMEN ATTIKAS

(Hierzu Tafel XII).

Die neu entdeckte Schrifl über den Staat der Athener,

welche in die verschiedensten Fragen der athenischen Ver-

fassung und VerfassungBgeschichte gewaltig eingreift, um hier

für s Irrste nur Verwirrung zu stitlen, dort unerhofTtc Eni-

Scheidung zu bringen, enthält auch einige wenige, aber Licht

bringende Zeilen über die liieisthenischc Einteilung Altikaa,

welche nicht nur für die ganze auf der Phjfleneinteilung be-

ruhende Staatseinricbtung Alliens, sondern auch für die To*

pographie von Attika von hoher i3edeutung sind. Denn wüh-

rond man bis jetzt angenommen hat, die Demen aller Phylea

wären ohne Ordnung über das ganze Gebiet von Attika zer-

streut gewesen, und hätten nur hier und da zufällig oder aus-

nahmsweise einige Gruppen gebildet, und im Allgemeinen die

Karte der Phylenbezirke Attikas mit den vielfachen £nclavea

einer Phorie im Gebiete der anderen mit der Karte von Thü-

ringen vei^lichen hat*, erzählt jetzt Aristoteles^, dass das

ganze Land und alle Demen in 30 Bezirke eingeteilt wurde,

deren zehn im Stadtgebiete, zehn im Küstengebiete, zehn im

Binnenland Attikas lagen
;

je drei solcher Bezirke, Trittyen

genannt, je einer aus jedem Gebiete, bildeten eine Phyle. Die

Demen jeder Phyle bildeten also nach der Reform des Klei-

sthenes in jedem der drei genannten Hauptleile Attikas eine

< V|.'l. Ulli;, Sluilien aus dem class. Alterlbum I ä. 19. Bluoit in Iwan

MüUei s iiauabuub IV, 1
ji

134 ^ 13Ü).

> 'a6i)v«{«iv floXit. Oap. 21 ; die Stelle wird allgemein riehlig versUmden»

trotidcia iltc Worte dt^vtt(u rf^v x*^P** i^P^ tptaxovTa [xfpr^ nicht den

Sinn haben küniien, welclioii man ilmon ijilA, worauf schon liühl (Rhein.

Mus. 18Ü1 ä. 45w') richtig hiiigcvstt sen bat. Ich habe daher vurgeschtagen,

xai« ii\umi in x' (=xai) xoü; c;r,{xou; ZU cofrigireo (iu dem Uussiscbeo Jour-

nal des Ministeriums der V(»lksaa(klarung.i89l, Olassisebe Abteilung 8. 60).
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gpsdilossene compacte Gruppe, welche somit als eine locale

Kinheit ersclicinl: was für ein ünterscliied goi^cn die Karle von

Attikat wie wir sie uns bisher vorf^ostelil haben! Zwar be-

sassen wir schon früher ein älinlicheB Zeugniss bei Psellos*,

einem späten byzantinischen Gelehrten, und K. F'r. Hermann^

bat schon, darauf fussend, den Sinn der kleisthenischen VAn-

teilung und der Triltyen richtig erkannt, doch drückt sieb

Psellos so unklar und ungeschickt aus, dass selbst Hermann

ihm nicht ganz traut, und allmälig wurde Hermann's richtige

Ansicht und das allein stehende Zeugniss des Byzantiners ganz

vergessen. Die unal)häQgig davon sich entwickelnden topogra.

phischen Untersuchungen über die Lage der verschiedenen

Demen schienen mit der Annahme solcher Trittyen unverein-

bar zu sein. Jetzt müssen w ir aber entweder unsere topogra-

phischen Ansetzungen und Schlüsse mit der klaren und ein-

fachen Aussage des Aristoteles in Übereinstimmung bringen,

oder annehmen und beweisen, dass das kleisthenische System

der politischen Einteilung Attikas in der folgenden Zeit so

umgestaltet wurde und in Verwirrung geriet, dass seine ur-

sprünglichen Teile nicht mehr erkennbar sind.

In seinem neuen Aufsatze ' Untersuchungen über die De-

menordnung des Kleisthenes* ' tritt nun Milcbhöfer dafür ein,

dass im Grossen und Ganzen die kleisthenische Ordnung bis

zur Neuschaffung der zwei weiteren Phylen zu Ende des vier-

ten Jahrhunderts v. Chr. beibehalten worden sei, und stellt

sich das Ziel, die bisherigen Annahmen von der Lage der De-

men Attikas auf Grund der aristotelischen Aussage nachzu-

prüfen und ihr zu unterwerfen. Der Verfasser hat sich schon

durch seinen Text zu den Karten von Attika* und seinen voll-

ständigen Antikenbericht aus Attika^ um die topographische

< M. V(XXö{ ed. Boisäonade (1838) S. 103.

* Lebrbnob der griech. AntiquilSlen > I { III ond dun Anm. 5.

3 Aus dem Anhaiii,' zu den Abhandlungen der Berliner Akademie 1892*

* Karten von Anika herausg. von E. Curtius u. J. A. Kaupert.ErUuleill-

der Text I (1881). II (1883). ill-VI (1889).

« Athen, llitlh. XII 8. 8t-l04. 277-330. Xltl 8. 337.362.
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Erfonehuog dieses Landes Yerdtent gemacht, Tiele Dernen

sind von ibm neu angesetzt worden, die Lage anderer besser

und sicherer, als es vor ihm geschehen ist, bestimmt, far die

meisten wichtiges Material gesammelt und überall vorgear-

beitet. Sein nicht geringes Verdienst war auch, zuerst zu er-

kennen und darauf aufmerksam zu machen, dass die meisten

Demen einer und derselben Phyle local zusammenhingen und

grossere Gruppen bildeten ^ Zwar hat er es nur als Vermu«

tung ausgesprochen ohne es schon damals eingehend beweisen

zu können, auch war er noch weit von der vollkommen rich-

tigen Erkenntniss der wahren Sachlage entfernt, doch ist seine

Vermutung interessant und wichtig als Vorstufe zu der ridi-

tigen Erkenntniss dessen, was uns jetzt Aristoteles berichtet.

So vorbereitet wie kein anderer, mit vollkommenster Kennt-

niss Attikas und des ganzen jeden Demos betreffenden Mate-

rials ausgerüstet, tritt jetzt Milchliöfer an die Arbeit, die drei

Demengruppen jeder Phyle, welche laut Aristoteles Trittyen

heissen, nachzuweisen und zu bestimmen. Da er sich auf si-

cherem Boden fühlt, geht er fest und entschieden vor, bricht

mutig mit traditionellen Ansctzungen eines oder des anderen

Demos, welchen er früher oft selbst heiptliclitete, und ver-

wirft oft auch Vermutuni^en, welche er selbst unlängst vor-

getragen hat, wo sie mit der neu zu schaffenden Ordnung

nicht übereinstimmen, wo es gilt einen scheinbar isolirt lie-

genden Demos zu beseitigen oder die bis jetzt durch irgend-

welchen fremden Demos getrennten Demen einer Pliyle zu ei-

ner Gruppe zu vereinigen. Sehr scharfsinnii^ hat er ferner

die ge\Nonnenen Gruppen für weitere lopojipuphische Folge-

rungen aus«;fniitzl , so dass es ihm geliiiijl fast alle De-

men jeder Phyl«'. aiicli solche, welche bis jetzt topographisch

ganz unhestiminhar waren oder nur im Allgemeinen loca-

lisirt wurden, um das eine oder andere der Trittyeneen-

trcn zu sammein. Als Hesultal erscheint, dass wirklicii last

< ' l'licr .siaii<l|iuiikl mill Mciliuilc der atiisflit'ii Drinuufurscbuiig' in «Jen

äiUui)g!>bcriülileii der berliner AkaiitMiiic I6i>l S. 4i.
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alle uns bekannten Demen in den Grenzen der von Milchhöfer

mehr oder weniger richtig angesetzten Trittyen ihren Platz

gefunden haben; doch nicht ohne Ausnahmen. Denn Milchhö-

fer sieht sich genötigt, in wenigstens fünf Füllen Enclaven an-

zuerkennen, die er teils dem Kleisthenes selbst, teils den 8[)ä'

teren Umgestaltungen zuzuschreiben geneigt ist.

Im Ganzen hat somit der erste Versuch, die Angabe des

Aristoteles hei den topographischen Untersuchungen anzuwen-

den, die Probe ausgehalten. Die Topo^Mvipliie von Attika ist auf

eine neue sichere Grundinge geslelU, auf welcher sie sich wei-

ter entwickeln wird. Doch kann man nicht sagen, dass die

uns vorliegende Arbeit alie neu auftauchenden Fragen glück-

lich gelöst hat und uns ein wirkliches Rild der politischen

Einteilung von Attika. wenn auch nur für das vierte Jahr-

hundert V. Chr., gegeben habe. Es scheint mir, dass der Ver-

fasser doch noch mehr aU nötig war, an den früheren An-

nahmen und Vermutungen, seinen eigenen und denen Anderer,

hängt, die jetzt alle erst einer Nachprüfung bedürfen. Deswe-

gen erscheinen seine Tritlyen noch in sehr nebelhafter, wenig

greifbarer, oft sehr zerrissener Gestalt, auch steht die Grösse

und Ausdehnung einzelner Trittyen in gar keinem Verhältniss

zu dem der anderen Tritlyen auch desselben Gebiets, die

Grenzen der Trittyen, so wie diejenigen der drei Hauptteiie

Attikas sind undeutlich und widersprechen oft den natürlich-

8t«i Grenzen, welche ein Gebiet vom anderen scheiden, so

dass der Zusammenhang zwischen den Demen einer Trittys

nur ganz lose ist*, und die Einteilung Attikas in drei Haupt-

teiie wenig durchgreifend und charakteristisch erscheint.

Seit mehr als einem Jahre beschäftige ich mich mit dersel-

ben Aufgabe der Umgestaltung der Topographie Attikas auf

Grund des aristotelischen Zeugnisses, habe aber versucht die

* MilebbSfer hal es unterluwen, aof wtaer Karte die TriUycD des Stadl«

bezirks zu bcfrronzpii. Im l'brisron wUro es wünschenswert, dass die Berge

irgendwie angcdculei wären, mau künolc dann den Zusamoienhang der

Teile einer TriUjs und das VerbilUiiss der Triliyen so den drei Haaptge-

bietea besser beurteilen.
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Frage unabhängiger von den bisherigen Ergebnissen der De-

mentopographie zu behandeln. Ein Teil meiner Arbeit darü-

ber (allgemeine Bemerkungen, Peststellung der drei Hauptge-

btete und Behandlung der zehn Trittyen des Stadtgebiets) ist

im Noirember- und Decemberhefl des Russischen Journals des

Ministeriums der Volksaufiilärung 1891 (Classische Abteilung)

publicirt worden, auch der zweite Teil und die erste Hälfte

des dritten Teiles (Küsten- und Binnenlandgebiete) mit der

Karte waren bereits an die Redaction abgeschickt und der

Schluss heinahe fertig gestellt', als ich durch die Liebenswür-

digkeit des Herrn Prof. W. l)i»rpfel(l den eben erst erschie-

nenen Aufsatz von Milchliöfer zu Gesicht liekani. Bei der gros-

sen Zahl von l']inzelheiten. auf deren l^ntscheidung eile Aullin-

dung der 30 Trittyen beruht, ist es kein Wunder, dass wir,

trotz unserer Ül)ereinstimmung itn Grundgedanken im Kin-

zelnen mehrfach zu \erschiedenen hesultaten gekommen sind.

In der Hoffnung, dass einige von meinen Ergebnissen zur

Förderung der Krage etwas beitragen werden, bringe ich hier

in strengem Anschluss an Milchhöfer's Arbeil diejenigen Punk-

te vor, in denen ich eine andere, wie es mir scheint bessere,

Lijsung gefunden liahe. Bevor ich aber zu den Einzelheiten

übergehe, möchte ich drei PrinzipientVagen besprechen, deren

Eulscheidung meiner Ansieht nach wesentlich zur richtige-

ren Anordnung und Benutzung des gesamten Materials bei-

tragen muss.

Eine unl)egründete und doch beinahe zurfeslen Überzeugung

gewordene Annahme hat .Milchhöt'er meiner Meinung nach

o{"t im Wege gestanden. Er hält nämlich alle gleichnamigen

Demen , welche zweifellos in zwei (einmal drei ) verschie-

denen Phylen vorkommen, für Teile je eines und desselben

Demos: es sind dies die Demen mit den Namen Ko^wvöc (in

der Aigeis, Leontis, Antiochis), ^-nya-i* (in der Aigeis und

Pandionis). Em« (in der Akamantis und Antiochis), 'Efoi-

* Wegon der Anbaofting des Materials ia der RedacUon wird die Fortiet-

Sang voraussiebUieb erst im Febmar» oder Mirthell 1893 eraebeinen.
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iSat (in der Hippotboontis und Anliocliis) ' ; nur die Demen

mit den iXaiiien OIov, Oivör, 'Alxi. Iiei «Ionen die verFcdiie-

dene Lajj;e der zwei einen Namen tragenden Orlsehaften aus-

drücklich überliefert ist, kiumen nicbl zu je einem Demos

vereinigt werden 2. Für dir ci stiiiMuiunten Demen niiiuiil

Milehiiöler an, dass sie erst i)ei der Abj^renzunji; der Trittyen

in zwei (KoXwvo? soirar in drei) Teile zerselinitten worden

seien, welclie auf diese Weise als selbstiindige Gemeinden

den versciiiedenen IMiylen zugeteilt wurden ; oder, es sei bei

einer späteren Berichtigung der Trittyengren/.en zur Wie-

derlu'islrlliiug des Gleichgewichts der ungleich gewordenen

Triltycn, ein Teil des Denujs einer Trittys zu der anderen,

ihr angrenzenden
,

geschlagen worden . Jedenfalls schafft

sich Milchhöfer die Schwierigkeit, jeden solchen Demos dort

ansetzen zu müssen, wo irgendwelclie zwei (bez. drei) Trit-

tyen der bezüglichen Pbylen an einander grenzen konnten,

in den meisten Fällen muss er dazu erst die in Frage stellen-

den Tritt von so weit an einander schieben, dass sie zusam-

menstossen. So werden gerade diese, ihrer Lage nach uns oft

car nicht bekannten Deinen, für iMilcliIxtfer ein wicliticer

Grund zur genaueren Bestimmung der Trittyen, während wir

doch durch nichts genötigt sind, diese gleielmamigen Demen

immer als Teile eines Demos anzusehen. Denn ich sehe kei-

nen Grund, warum es nicht zwei (oder drei) ganz verscbie-

• S. 14, n, ?G, :^7, 3!) und bosonders \3. Bei Gclefronlioil d.-r T^ospre-

chnng der Kulunusileiuca (ö. 14) citirt Milchhöfer Wachsiuulb, Alben II

8. 233 f. und s«ine eigene Itecension des Werks (Wocbenschrifl iur klass.

Philologie 1890 8. 1202), in welcher er Wachsmotb's Aanabine Ober Koio>

DOS billigt. Dieser meint, es seien zwei Demen gewesen KoXtovd; und Ko).(ovi)

oder KoXwvai, von denen der erstere unter die Aij,'eis und Leoulis gelcilt

war. Man versiebt aber niciit, worauf er sich gründet, wenn er sagt: 'es

fehlt doch aacb nioht an Beispielen, dass ein und derselbe Demos in zwei

Phylcn zerseblagen wurde (wol aus politischen Motiven), wie *Epod8at oder

" Andere Fälle der 'Versetzung verschiedener Demen aus einer Pbjle

in die andere, deren eine ganze Masse sich in Gelxer's Veraeiobniss fiodel,

erkennt MilcbbSfer mit Recht nicht an, so wie auch ich mich bemfiht habe,

sie zu beseitigen. Nor Ober Kfxuvva s. weiler nnlen.
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dene, vielleicht weit von einander gelegene Dörfer geben konn*

te, wdche denselben Namen getragen haben, wie es doch fUr

die Demen mit den Namen Oiov, OivÖYi, und *AW feststeht.

Die Numen aller dieser Demen (ausser 'Epotict^at) sind dazu

ton den natürlichen Eigenschaften der Orlschaflen entnom-

men, welche in verschiedenen Gebenden Atlikas vorkommen

konnten'. Welches Land kennt nielil äljnliehe Wiederholun-

gen derselhen Namen an verschiedenen Slällen auch auf ver-

häitnissmässig engem Hanme? Im neueren Anika kennen wir

.drei Dörfer mit dem Namen Aiöa.a, zwei mit dem Namen

STTctTa, zwei mit dem Namen MriXa, zwei mit dem Namen

Mwp«/(itu.i u. a. m. Mir scheint die Annahme, dass es auch

im alten Attika einige Dörfer (Demen) gegehen hat, welche

gleiche Namen führten, weit einfaeiier zu sein, als die Voraus-

setzung eines so ungeschickten N'erfahrens seitens des Gesetz-

gehers, wie es ihm Milchhöfer zumutet, der seihst die von ihm

ani'enommene Zerleilun«' der Demen unter zwei Trittyen als

eine seltene Linricliliinij; ' hezeichnet (S. 'i3). Denn was für

wichtige Grunde kdiiiitcn einen Staatsmann dazu bewogen

hahen, hei der Abgrenzung seiner administrativen Bezirke ei-

nige (und dabei gar nicht die grösseren oder die politisch

wichtigeren) Dörfer in zwei oder sogar drei Teile zu zer-

schneiden, oder vielleicht einen Teil der Doillievolkerung

von dem anderen abzusondern und auf demselben Gebiete aus

einem zwei Dörfer zu bilden, welche beide denselben Namen

beibehalten hätten? Wenigstens dürfen wir derartiges nicht

über die uns nicht näher bekannten Demen von vornherein

behaupten und darauf weiter bauen. Auf die Ansetzung der

Trittyen dürfen diese Demen keinen Einfluss haben; umgekehrt,

erst nach der gelungenen Einteilung Attikas in Trittyen werden

* Die Existeas von twei ilemen mit dem Namen *Epo(itet, welcher «ol

eigentlich ein Ocschlecbtsnamc ist, kann man vielleiclil dadurch erklären,

dass man aiiiiiiniiit, ein Teil des (Icschli-chh sei noch in der Zoit vor Klei-

slbeucä aus dein ursprünglichen Wuhnurte ( wahrscheinlich bei lla/i>.i^vi)| ia

die alheniiehe Bi>ene (xwisclien Koi3Li| und n<ifaui(«) Gbergesiedelt, wie die

KifoX^Stu von Thortlios nedi Oepbni, die ^^Xeftou von Braaroa aadi Atuttdiet.
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sie, wie auch einige andere sonst unbestimmbare, ihren Platz

finden und man vird erkennen können, ob sie immer oder

manchmal zusammenliegen oder nicht.

Wäre Milcbhöfer nicht durch die Folgen jener Annahme
gebunden, so würde er nicht die Stadttrittys der Anlioehis,

welche den Demos 'AXqttwyi zum Mittelj)unkt hat, mit der

Binnenlandirittys der Akamantis wegen E ilea's am Kephisos

zusammenstossen lassen, noch am Ko^uvo« *Iic«(oc mit den

Stadttrittyen der Aigeis und der Leontis ( wegen des Demos
KoXtdvo;). Das letztere bat für die Leontis die Folge gehabt,

dass ihr Demos 'AXc(to5c von allen drei Trittyen seiner Phyie

ganz getrennt blieb, und so bei Milehhöfer eine der fünf En-

claven bildet. Milchhöfer würde aber aueh nicht ^^myak der

Aigeis an der Grenze einer der Trittyen der Pandionis anset-

zen müssen, wo ihre Lage zu der von Stephanos von Byzanz

gegebenen Bestimmung in geradem Widerspruche steht. Und
endlich würde er auf keinen Fall die *Bpo(i)«t der Hippo-

thoontis und Antiochis in einer Gegend ansetzen, wo sonst

keine Demen der Antiochis nachzuweisen sind, und wo also

von ihm nur wegen dieses Demos eine Hälfke der Binnenland-

irittys der Antiochis getrennt von der anderen Hälfte ange*

nommen wird.

^ Das Demenverzeichniss desStrabo (1X,1 1 p. 395-24, p. 400)

hat für Milchhöfer eine andere Reihe von Hindernissen gebo-

ten, welche er nicht immer glücklich überwunden bat. Dies

Verzeichniss, wie man es allgemein verstanden hat, ist wol

ein Hauptgrund gewesen, weshalb man bis jetzt die Gruppen

der Demen einer Phyle nicht anerkannt, ja nicht einmal eine

solche Gruppirung versucht hat^ Denn man nimmt allgemein

an, Strabo habe in diesem Verzeichnisse nur diejenigen De-

men genannt, welche an der Küste selbst lagen , deren Gebiete

die Küste von Attika bildeten. Bei dieser Ansicht musste man,

wie es aucli geschehen ist, alle von Strabo genannten Demen
in einer Linie hinter einander ansetzen. Dann geraten aber

< 8. t. B. DiUcnbcrger, Hermes 1881 S. 188.
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fünf Demen zwischen die Demen einer anderen Phyle, ge-

trennt von denen ihrer eigenen. MilchlKifer war der erste, so

viel ich weiss, welcher' die Frage aut'^eworfen hat. wie man

die von Straho verzeichneten Demen anzuseilen lial)e. ohne sie

damals zu heantwoiten. Desto mehr wundert es uiicli. dass er

auch jetzt die Frage noch nicht richtig entschie(U'n. sondern

die aligemeine Ansicht angenommen iiat, welche für seine

Aufgabe sehr ungünstig ist, aber auch üherhaupt hei genaue-

rer Betrachtunt; iianz w illkürlich erscheint. I m aber doch ir-

gendwie die Zalil der Ausnahmen von dem Prinzip der Grup-

pirung der Demen nach Trittyen zu verringern, nimmt er in

zwei Fällen eine AnderunL; im Texte vor. nämlich dort, wo

auch sonst bei der bisherigen I']rkläiung die Angaben Stra-

hns der schon bekannten La^e der betreifenden Demen nicht

entsprechen. Von den beiden Awierungen ist die eine, Mjio-.-

vo'jTTY) statt M'jpcivoO; 2?, p. 399). schon lange vorgeschla-

gen und von einem Teile der Topographen Attikas angenom-

men worden 2; die andere, die Umstellung AxarrTpsi? öopei;

statt 0opii5 AajxTTTpei? (g 22, p. 398), ist der einzige Ausweg,

um in der topographischen Ansetzung der Demen, die hier

genannt werden, und der Vorgebirge einem offenbaren Wi-

derspruche mit Strabo zu entgehen, und ist auch von allen

(ausser Kastromenos^, welcher eine verwickelte und unglück-

liche Umsetzung aller schon festgesetzten Punkte und eine Än-

derung im Text vorgeschlagen hat) angenommen worden,wraD

auch stillschweigend. Trotz dieser beiden Änderungen im

Texte des Strabo hat gerade sein Verzeichniss drei von den

fünf Ausnahmen geliefert, welche Milcbhöfer glaubt anneh-

men zu müssen.

Und doch ist die herrschende Ansicht über das Demenver-

zeichniss bei Strabo weder erwiesen, noch aHein möglich, und

durchaus nicht unanfechtbar. Die Annahme, Strabo habe nicht

* SitzuiiKsberictite der Berliner Akadetnin 1887 S. 42.

' Milchhöfcr 8.15 (oben). Kiepert, .Nfuer Alias von Uolias und den hellen.

Culooien S. 3. Kaslrumenos, Die Deuten vuu Anika (lä86| S. 6i.

* A.a.O. 8. 47 If.
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allein diejenigen Demen genannt, * welche an der Kflste lie-

gen oder doch vom Meere aus in's Auge follen \ sondern auch

einige der weiter in*8 Land hinein liegenden, hebt alle Schwie-

riglceiten auf, und befreit uns von der Notwendigkeit irgend-

welchen Demos als Enclave anzusehen. Und warum sollte

Strabo nur die hart an der KGste liegenden Demen genannt

haben ? Kann man ihm etwa die sonderbare Absicht beilegen,

nur die Seekttste von Attika zu be8chreiben,wie Kastromenos

S. 46.50 scheinbar geneigt ist anzunehmen? Dann würden

wir doch wenigstens erwarten, dass das Verzeichniss der De-

men, welche die KQste einnahmen, ganz vollständig wäre;

Unterbrechungen und Lücken nimmt aber auch Miichhöfer

(S. 12) an. Und Strabo selbst äussert nirgends eine solche

Absicht. Zwar sind unter den genannten Plätzen mehrere

nachweisbar Kostendemen ; auch gehören sie alle, wie man
aber erst jetzt bestimmt nachweisen kann, zu dem Küstenge-

biete (napaXia) im weiteren Sinne, welches ausser der Para-

lia dM Kleisthenes auch die Kflstenstrecke des Stadtgebiets

mit der Stadt selbst in sich einschliesst. Es werden aber in

diesem Küstengebiete auch solche Plätze genannt,welche bis zu

7-8 Kilometer in gerader Richtung vom Meere entfernt lagen,

und durch andere Demengebiete von der Kfiste abgeschnitten

waren. Strabo beschränkt sich auf diese Demen nicht aus ei-

nem Prinzip, nicht aus einem einseitig gesteckten Ziele, son-

dern weil er nichts besonders Nennenswertes im Inneren von

Attika fand , und keinen Anhah hatte, um alle oder doch

viele Demen der Mesogaia aufzuzählen. Die Küste ist Olr ihn

die natürliche Richtschnur, an diese hält er sich überhaupt,

um*bei der Aufzählung verschiedener Gegenden nicht die Rei-

henfolge zu verlieren. Er vermeidet es aber nicht auch hie

und da einen Sprung von der Kfiste aus ins Innere zu machen,

wenn er dort etwas Nennenswertes zu verzeichnen hat, und

dann wieder an die Küste zurückzukehren. Im Abschnitt über

Attika (IX, 1) macht er einen solchen Sprung auf Anlass von

Athen (fJ 16-20), welches er zwischen Peiraieus 14-15) und

Phalcron (^21) nennt. Wir müssen uns dessen erinnern, was
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der Geograph selbst beim Anfang der Beschreibung deslln-

neren von Bootien sagt* (iX, ii, 31)[Autai B'ael] >i|tvau tv}v tIe-

oetfAc, Ott ö [«oti)T))C «T&KTttc XP^^O ovdfiaat tAv römiiv töv

Tt dtQ^iuv |Jtvi^(&iK xotl tAv (<nq]* x«Xe«ov to^toi« mcI ««^(Mk

^* J^i tt xJiorixriffta Xf6f toßno* «aj yit^jtt&upot oi zoxoi jtal

4 SdJana t6 y* hxayoptvH ßihunr* Si^cp xsl iijalc ixslOfv

«ftpÄ)A[*®ai TS« «fx*< XaSfiv]. Der Gang der Beschreibung Böo-

tiens ist lehrreich für uns. Strabo föngt mit der Nordostkttste

Bootiens an der Grenze Attikas an': er nennt und beschreibt

suerst nur die nacheinander an der Küste selbst liegenden Ort-

schaften (J 6-8): 'Qpuiroc, AtXfivtov, AriXiov—TftvaYpfli{»v «oXt*

Xytov, Boi6v$ Xiffci^v, AüXt«— )u!»{n) Totvayp^tttv, üftXyavitif, kehrt

von diesem letzteren Orte zurQck, um im Inneren die Ortschaf-

ten der Gegend von Oropos und des hinter ihr liegenden ta-

nagräischen Landes aufzuzahlen (g 10): xal {| rpotfo ^'iort t6-

ffO( 'QpttwoG ffXvioiov x«i Upov toS 'Aft^iapdlov, dann folgt (§

11) Mv)utXt)v«oc x«b(&t) TV)« TocvocypaUvif, 'AppMt, i2)TAv«Ypa,

Tpidi, *EXi4i» ; dann kehrt er wieder zu der bei SaXyaviuc ver-

lassenen Koste zurück (§13): ^%tk %\ SocXyciWoi *A^tov, wei-

ter Axpjpx/AXai, Mt««iinov Spo«, (§ l'i) 'loo«. Hier erst geht

er zu der Mesogaia über» welche er wieder in der Richtung

von Ost nach West durchnimmt (§15): t« Vil^ h (u«o-

Yoii? iorlv »olXa icAvroftiv. Daraus entnehmen wir, dass

alles vorher Genannte wie auch Tanagra und ihr Gebiet der

Paraiia im strabonischen Sinne angehört.

In Attika lässt Strabo die Mesogaia aus', in der Beschrei-

bung der Paraiia aber wiederholt er mehrmals dasselbe Ver-

fiihren, welches wir bei Tanagra bemerkten : er schliesst in

die Aufzählung der Küstendemen auch einige weiter von der

1 Nach der Aasgabe vw G. Kraoier.

3 IX, 22 p. 3U9 : xoü« $' iv |u«0Ya^f 8ii(UMig t^s 'Am»^ iteupov (Untv t4
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Küste liegende Demen 80 ein, dass er die Küste in der Haupt*

richtung, an den zu nennenden binnenländiscben Orten vor-

bei verfolgt|, und dann zurückkehrt, um diese hinter dem
durchgenommenen Teil der Kaste gelegenen Ortschaften zu

nennen. So kommt es, dass diese mit einem oder mehreren

schon genannten Demen der Küste zusammenhängenden De-

men in der Aufzählung durch einen oder zwei geiler an der

Rüste liegende gelrennt werden (wie Graia und das Am-
phiaraoshciligtum von Oropos durch die Küstenorte von Del-

phinion his Salganeus getrennt sind). Auf diese Weise erklä-

ren sich ganz einfach und ungezwungen alle die Fälle, in de-

nen Milchhorer entweder eine Enclave anzunehmen sich ge-

nötigt fühlt oder eine Änderung im Texte vorschlägt *. Wir

nehmen jetzt kurz diese Fälle durch» indem wir aus dem Ver-

zeichnisse vonSlrabodie Demennamen ausschreiben und durch

die römischen Ziffern die Phyle, welcher der Demos angehört,

bezeichnen.

Nach Peiraieus nennt Strabo (IX, 1,21): 4»aXvipitc (IX),

•AXtpwrwi (IV). Ail(ü>,6Xi (VU), 'AXai«:? ol Ai^wvixoi (VII),

•AvÄppicioi (I), Öopii? (X), AajiWTpti« ( 1), AiytXuIc (X), 'Av«-

fXuaTiot (X). Icii hübe schon gesagt, dass hier ausser der uns

auf den ersten Blick befremdenden Thatsache, dass ein Demos

der Ereclitbeis Aot(ft«TpiI< zw isehen die der Anliochis gekom-

men ist, noch eine andere Schwierigkeit vorliegt, weshalb

Milchhöfer sich auch für berechtigt hielt Bopili und Xx^i^ex^tli

ihre Plätze wechseln zu lassen. iNämlich ausser den Demen
nennt Strabo an dieser Küste die Vorgebirge und die ihr ge-

genüberliegenden Inseln, deren Lage er nach den Demen be-

zeichnet. Dadurch wird die Lage einiger Demen genau be-

stimmt. Da nun die westlichste von den auf dieser Strecke

.g^annten Inseln die Aixoneis gegenüber liegende T^poQva«

nur das gleich westlich vom mettosende gelegene K«pTa|io«

vqffi sein kann, so ist das nach Strabo \uxk touc At^ovioic gele

• W enn wir »lic .Mclhuilc 6lral)o's richtig erkannt haben, wird man viel-

leichl durch (gleiche licurlcilung der Bescbreibuug anderer Gegeudeu auch

für diese neue itettullalegewinaea könneo.
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geoe Vorgebirge Zw^TTip ohne Zweifel das Südende des Hymet-

toft* und die davorliegende losei ^x6p« das jetzige ^Xt^a. Wir

mttssen aber gleicli jetzt bemerken, dass wenn Strabo das

Cap Zoster hinter Aixoneis nennt, er unter Aixoneis auch

dass Gebiet von 'AXai Ai^cüvixcit mitversteht, desjenigen De-

mos, welcher durch den Namen wie durch die Angebörig-

keit zu derselben Phyle und Triltys mit Aixone eng verbun-

den war und die Lücke zwisclien der durch Inschriflenfunde

bekannten Lage von Aixone in Pirnari und dem Hymettosende

ausfüllen muss. Alle übrigen Demon, wenn sie längs der Kü-

ste anzusetzen sind, müssen östlich vom Hymettos gesucht

werden, wo auch der erste von ihnen, Anagyrus, gleich am
Ostabhang des Hymetlos bei Bipt längst wiedergefunden wor-

den ist. Wenn man dagegen Anagyrus mit H. Kiepert^ und

G. Müller 3 noch wesUicb vom Hymettos ansetzt, so kann man
nicht versleben, wie bei Strabo Zoster nach Aixoneis folgt.

Auch die Ansiebt von Kastromenos, der Hymettosvorsprung

sei nicht der alte Zoster, sondern die bei Strabo weiter östlich

g^annte *AaTtiicdXaui, Zoster aber sei mit dem westlich vom
Hymettos gelegenen flachen Vorsprung von Ponta zu identi*

iiciren, scheitert hauptsächlich daran, dass wir dann weder

die strabonische 4x6pa, noch besonders die T^po59«« wieder-

finden können, da westlich von derPunta keine Insel existirt,

sondern nur eine Klippe neben ihr. Somit bleibt für 'A^tu-

«AXflti« mit der davorliegenden Insal 'EXaio89«x nur der Vor-

sprung von "EXui&iro, Cup 'Ay. Ntx6X«oc, dem die Insel Aayo-

y^oi gegenüber liegt. Gleich westlich von diesem Berge ist

'AvifXu9To; ganz sicher angesetzt. Also bleibt für die Demen

* Doch nicht die mittlere der drei Spitien, mit welchen der Hymettos im

SQden enriigl, die ilaclie Sandbanl( Oupi, wie man Iiis jetzt aliRRineiii angc-

nomiiKMt li.'il. süiidern gewiss dir coinpaclpre östliche, ilie Spii/o von V'uii,

auf (leren W'estseilu der kleine See UouXiaY^jUvT] licK't, welcher auch in der

Erzählung vuu der Geburt des Apollo erwähnt wird. Slepb. Byz. s.v. Zumip.
> Neuer Atlas von Griechenland (1877) Tar. V.
3 In der Karle, welche der di.lul'schen Ausgabe des Strahn (Paris 1853,

57) beigelegt ist; wol nach Hanriot, äeclurehes sur Iß U^pofn^Me des di'

mes de l Atlique {l&bd) 6. "i i.
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*AvaYupo5;, ftopat, AaawTpaC, AJytX{« die Strecke zwischen Hy-

meltos und Klimbo, und zwar, da Astypalaia, wie Strabo

sagt, fieri Woptac lag, iTiusste dieser Demos sich östlich bis an

den Berg Elimbo (Olympos) erstrecken und auch die steile

Küste an seinem West- und Siidabhang einnehmen, und es

bleibt an der Küste östlich von öopxi kein Platz mehr für

die bridcn Domen Lamplrai und Aigilia. Was den enteren

dieser beiden Üemen betriiTt, so ist auch wenigstens sein obe«

rer Teil (Aa^wrpal xadutrepOsv ) im Nordwesten von Elimbo

im Jetzigen Aa(A«pixdL längst nachgewiesen, Aa^iCTpci; OxevspOiv

oder TcxpaXot grenzten olme Zweifel an AoifAiVTpcC« »aOuiMpOiv

und müssen also südlich von Ax;j-p'.xi zwischen Anagyrus

und Thorai gelegen haben. Deshalb setzen einige die hier von

Strabo genannten Demen in dieser Reihenfolge an der Küste

an: 'AvxyjpoC?, Aaa:cTpa{, 66pat, AiyiXia, 'AvdfXuffTO^, ohue

ein Wort über den doppelten Widerspruch einer solchen An-

Setzung mit Strabo zu verlieren'. Aber ebenso verstössi ge-

gen Strabo auch die Ansetzung TOD AapiirTpal und AiyikUt

an der Kiiste nach So^x'J. Um nun wenigstens einen Demos

zwischen Thorai und Astypalaia zu entfernen, hat lianriot

vorgeschlagen, den Demos Aigilia in das Thal nördlich von

Elimbo zu setzen, welches zwar der Küste nahe ist, aber nicht

an dieselbe herantritt^. Kastromenos hat entschieden dagegra

protestirl, irgend einen der bei Strabo verzeichneten Demen

Ton der Küste zu entfernen; Milclihöfer hat jetzt in Beireff

Ton Aigilia wieder genau dieselbe Meinung wie Hanriot aus-

gesprochen. Ich meine, ebenso muss man über Lamptreis

urteilen: der Demos Lamptreis, welchen Strabo nennt, lag

nicht an der Küste, sondern mehr im Inneren des Landes, es

ist A«(tirrpi(c xaOuiripdtv. Der Geograph hat nämlich erst die

* Leake, 71i» d»ni of Attiea * 8. 60. Bonian, Ow^^pbie von Orieebea-

land I (1865) S. 357 f.

2 lA.iki < (Deutsche Übersetzung S. 52). H. Kieperl, a. a. 0. Roas, Die

Deuten vun Allika Ö. 72, 56.

* A. a. O. 8. 218 ff.; A«[ikXTpsl 6R<vipO<y setil er aaeb iwiidiea B6pmi nad

*A«TllsiX«a^ ebenda 8. S19*
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Demen an der Küste zwischen Zoster und Astypalaia gfiDanot,

Anagyrus und Thorai, dabei Aay.TTpsi< ÜTcevipOev wie so man-

che andere kleinere Demen nicht berih ksichtigt; dann will er

einen grossen Demos im Inneren des Paruliagebiete hinter der

behandelten Küste nennen und greift etwas zurQck zu Aoqa-

TzzptiQ xa6uTip0fv in Lambrika. Weiter nennt er wieder einen

Demos, welcher weit \on der Küste zwischen Thorai und

Anaphlystos lag, und kommt erst bei Anaphlystos an die Ka-
ste lurQck.

Einen anderen ganz analogen Fall bildet der Demos Ho-

T«{AÖc. Hinter dem Vorgebirge Sunion nennt Slrabo (g 22):

2ovvtw(IV), 66puto((V), UorafiLo; (IV), dann folgen np«<-

oift (III), Stii^tA (III) u. s. w. Die Lage der Demen Sunion,

ThorikoSt Praeia, Steiria, alle am Meere, ist mehr oder we-

niger bekannt. Es bleibt nur die I.Age von Potemoe zu bestim-

men. Wenn es auch ein Kastendemos war, so muss er iwi-

echen Thorikos und Prasia gelegen haben, und wir müssen

entweder annehmen, dass er durch das Gebiet von Thorikos

und seine Trittys von Sunion abgeschnitten war, oder, falls

wir mit Milchhdfer (S. 22) Sunion mit dem nördlich von

Thorikos an der KOste angesetzten Potamos zu einem einheit-

lichen Bezirk verbinden, dass Thorikos durch die Rüstentrittys

der Leontis von allen Seiten umgeben und von den übri-

gen Demen seiner Trittys isolirt war. Doch ist Potemos

nördlich von Thorikos an der KOste durch nichts gesichert.

Bei seiner Ansetzung sind wir an den Bach, welcher von

Norden her kommend bei Thorikos mündet, gar nicht ge-

bunden. Der Umstand, dass der Bach 'noch heute schlecht-

weg Potami genannt wird', was Milchhöfer (S. 22) auch als

Beweis, dass hier die Potamier wohnten, anzusehen scheint,

ist ohne Bedeutung Denn die jetzigen Einwohner von Anika

haben überhaupt keine Namen für ihre (iürftiiipn Fliisschen

und Biiche; selbst der Kephisos lieisst bei ilincn eiiitacli rro-

TiiLtt oder pvj'j.x. Ivs 'nebf noch ein anderes Flüsseiien im Süden

Anikas, welches das 1 luil \tm Aivpavi durclifliesst und etwas

westlich von Sunion niiindet. An diesem, millen in den liu-

TUEN. M1TTUSU.UNGEN XVU. 23
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risclicn Bergen, et\va nortlwesllich von Sunion und südwest-

lich von Tliorikos nuiss der Demos IMlamos gelegen liahen.

Straljo nennt auch hier erst an einer gewissen Strecke der

Küste zwei bemerkenswertere Demen, Sunion und Tlionkos,

und erwiilmt dann einen hinler diesem Teile der Küste im.in-

neren liegenden, indem er von Thorikos zurückgreift.

Dassell>e geschielit weiter, wenn bei ihm die beiden Demen

Mupptvoü; (III) und IlpoSxXtvOo; (III) von den zwei Demen

derselben Pliyle llpadti und STeipti durch Bpxupcjv, welcher aus

einem oder mehreren Demen der Ait^cis besteht, und ['AXxl

'Apa^rlnSe?, ebenfalls einem Demos der Aigeis. getrennt wer-

den, l'^benso wie MjppivoO?. welcher in dem \'erzeichnisse des

Strabo ganz am Platze und nicht durch M-jppivojTTo zu erset-

zen ist, im Inneren des Paraliagebiets hinter Prasia und Stei-

ria (westlich) lag, ist ohne Zweifel der gh'ich neben MuppivoG?

genannte llpoSiX'.vOo? nicht an der Rüste nördlich von "AXal

'Apa<pr,viS£<; anzusetzen, sondern melir im Inneren des Landes

nördlich von Mvcp-.voü; und westlich von der Strecke der Kü-

ste, welche durch 'AXai 'Apacpr,vi3£? und wol noch andere De-

men der Aigeis besetzt war. Zwar kommt so der Demos Proba-

linthos der bis jetzt übliciien Annahme entgegi n ziemlich weit

weg von Marathon und anderen Demen der Tetrapolis. Doch

stellt (lern nichts im Wege, da wir nicht wissen, wie w^it die

Grenzen dieses alten Verbandes zu ziehen sind.

So sehen v\ir, dass die Verwerfung der unmolivirten und

unbegründeten bisherigen Annahme, Strabo habe nur die hin-

ter einander an der Küste liegenden Demen verzeichnet, ge-

nügt, um alle bei ihm genannten Demen in einheitliche Trit-

tyen vereinigen zu können. Es bleibt nur ein einziger Fall,

wo w ir scheinbar auf Grund des Strabo eine Enclave annelimen

müssen und Milchhöfer (S. 32) sie auch annimmt. Doch fin-

det sich an der betreffenden Stelle in den Handschriften des

Strabo wirklich ein Schreibfehler, für welchen aber eine fal-

sche Änderung Yorgeschlagea und von aileu angeaommea wor-

.jden ist.

Nach 'Ava^XtScnot liest man bei Strabo (iX, 1,21) 'A|;1qv^^(,
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den Namen eines Demos der Hippothoontis (VIII), welcher

hier zwiseben einer ganzen Gruppe von Demen der Antiochis

(X) im Westen und den zwei. Demen. der Leontis im Nordosten

genz isolirt erscheint, fOr welchen man auch an der felsigen

unwirtsamen Koste zwiseben Anaphlystos und Sunion keinen

rechten Platz finden kann*. Was soll hier dieser kleine und

unbedeutende Demos einer Pbyle, deren drei grosse Bezirke,

darunter auch der KQstenbezirk (nupatecov rpiTTu«, Q^toLvtm

TptTtu« und die Demengruppe bei AixAita) wir weit von hier

oonstatiren können? Dieser Demos ist aber hierher gekommen

nur durch eine Conjectur des Casaubonus, welche Kramer

certissima nannle und welche seitdem als solche von allen

angenommen wurde, auch von Milclihöfer. In den Handschrif*

ten steht aber nur 'A^r.vsi; was nicht in 'Ai^r.vief;, sondern

zweifellos in 'Attvci; zu corrigiren ist^. Wir erhalten dadurch

den iSainen noch eines der Denien der Antiochis, von welcher

schon bei Straho drei andere Demen uiiiiiiltelbar vorlier ge-

nannt worden sind und noch zwei andere, liv-ca und Aa^t-

TooTTTo ganz ungezwungen in denselben ßezirk eingeschlossen

werden können. 'Arrvti; also ist an dieser Stelle des \'erzeich-

nisses ganz am Platze und man kann sieh nur wundern, dass

Milclihöfer nicht auf diese einfache Correctur gekommen ist,

da er doch den Demos 'Arrvr, auf Grund der inschriftlichen

Kataloue zu derselben Trittvs wie Anaphlvslos. Ai^ilia,Tho-

rai. Besa und Amphilrope rechnet Hätte er aber diese Kn-

clave beseitigt, so wurde er wahrscheinlich auch Mittel ge-

• Siehe Hanriol 8. 309. Kaslromenbs S. 51.

3 S Krntiior a. a. O. 8. C. Müller in der didot'sofaen Aasgabe

Itibt 'Afr.vii; an. .

' l)iesu Verbesserung wird dadurch auch erleichtert, dass, wie Kramer

(Vorwort S. LXXXV) naehgewiesen hat, die ti.el»ten Fehler des Archetj-

pus aus der Majuslvolschrin tu erklären sind, in welcher T nil I oder Z
leicht zu verwechseln siiul.

* Auch özanto ia .«einem Artikel Die kleisthenischen Trili^cu '< Her-

mes XXVII 8. 3l2>3i5) bat diese Schwierigkeit nicht überwunden und

nimmt an, dtss * Atenla, westlieh vom Cap Sunion gelegen, mit Elensit

iflsammeo eine Triltys gebildet haben mass*.
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fanden haben, die beiden anderen Enelaven, welche ihm jetzt

durch dass Verzeichniss des Strabo begründet zu sein scheinen,

zu beseitigen, und er warde nicht geneigt gewesen sein selbst

deren Zahl noch durch solche, wie Halimus und Broiadai zu

vermehren. Wir haben Jetzt alle fünf Fälle, in denen Milch*

höfer Enclaven zulassen muss, durchgenommen und erkannt,

dass kein Grund vorhanden ist, irgend welche Ausnahme

von der Regel anzunehmen, dass die Demen jeder Phyle in

drei jedesmal zusammenhängende Bezirke verteilt waren.We-
nigstens darf, wer solche Ausnahmen annehmen will, sich

nicht mehr auf Strabo und sein Verzeichniss berufen.

Wir müssen noch einen dritten Punkt genauerer Erwägung

unterziehen, bevor wir zu der Einzelbesprechung der Trittyen

übergehen. Zur Bestimmung der Demengruppen zieht Milch-

höfer als eins der Hülfsmittel eine inschrifitlich erhaltene De-

menliste und diejenigen Inschriften heran, in denen aus irgend

einem Anlass Personen einer oder mehrerer Phylen demen-

weise verzeichnet werden: Prytanen-, Diäteten-und sonstige

Kataloge. So viel ich weiss, ist Milchhöfer der erste gewesen,

welcher seine Aufmerksamkeit auf diese Urkunden richtete.

In der letzten .Arbeit spricht er sich nicht mehr aber den all-

gemeinen Wert ihrer Zeugnisse aus, sondern braucht sie ohne

weitere Besprechung, wo. ihm- dazu Gelegenheit geboten wird;

dagegen hat er diese Frage, wenn auch kurz, in dem Artikel

' ÜberStandpunkt und Methode der attischen Demenforschung*

S. 3 behandelt. Ich bin aber der Meinung, dass eine etwas

genauere Prüfung und Sichtung dieses Inschriftenmaterials»

eine möglichst genaue Auswahl des wirklich brauchbaren,

zur Erzielung besserer Resultate bei Ansetzung der Demen
und ihrer Gruppirung in Trittyen sehr von Nutzen sein

würde.

Bei der Bedeutung, welche die Trittyen, die drei geschlos-

senen Gruppen von Demen einer Phyle, als natürliche Unter-

abteilungen der Phylen, gerade auch bei der Wahl einer gros-

sen Zahl der Pb^ U nrepräsentanten gehabt haben müssen, ist

es zu erwarten, dass man diese Unterabteilungen in den Ver«
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iMchnitMn berOeksichtigte nod die ReprSienUDten der Phyle«

welehe aus einem Teile Attikas Btammten, sasammen naDnte.

Und in den Verieiehnisaen der Mitglieder des Rats, io wel-

ebem die Trittyen auch, nach 'A4y|voc£ttv [loXtr. 44, ihre Be-

deutung bewahrten, muss es zu irgend welcher Zeit Regel ge-

wesen sein, die Vertreter der Trittyen in je einer Columne zu

verzeichnen. Denn der Umstand, dass in allen solchen Ver-

zeichnissen des vierten Jahrhunderts, wie auch in dem einzi-

gen des fünften regelmässig drei Columnen wiederkehren',

spricht sehr für diese Annahme. Dazu sind noch in einem

Falle (6*. /. .4. II, 871) die Bezeichnungen di r Trillyon ;un

Anfange der Columnen angehraciil worden^. Bei den drei an-

deren Prytanenverzeichnissen derselben Phyle, der Pandionis

{C.l.A. II. 865. 873 und At^Ttov 1889 S. 18). kann man
auch mil grössler \Vahrs(dieinli('likoit ann<'liinen,dass die Trit-

tyen berücksichtigt worden sind Dasselbe können wir ver-

muten von dem einzigen Prylaiieiiverzeiclinisse der Kekropis

(C I. A. II, 866), von dem wir leider nur ein zu kleines

Fraiiment besitzen ; in der ersten Zeile der drillen Columne

desselben ist gewiss zw lesen Mt^trTr,:"'. der Name des Haupt-

denios der Stadltrillys. nicht ein Name irgend eines Pryla-

nen, wie Kidder annimmt. Weiler kann man f ine solche Be-

rücksichtigung der Triltyen nachweisen in der Prytanenliste

der Leontis ('
. l. A. II, 86'» und dem Fragmente einer solchen

Athen. .Miltheilungen X S. 106, dann in der Prytanenliste

der Anliochis C. F. A. II. 869 und vielleicht in einem noch

unedirlen Fragnuuite einer Prytanenliste der Oineis.

Da aber die Trillven wenigstens einiger Phvien mit der

Zeit sehr unglei( Ii an Crösse geworden sind und deshalb auch

' Eine .VuMiiiiiiic .sclieiiil nur C.l.A. 11, 873 zu .sein, duch iül die lascbrift

sieber unvollsUiHliff und nur ans der Gupie von 8pon bekannt; mit Recht

erbebt deshalb Küiilcr Zweifel an der ricbtigen Wiedergabe der auf den
Stein vorliaiiflenen Verteilurtjf.

> .Man wird jetzt nicht mehr in Belrcil der Bezeichnung; der Trilljren seine

Zuflucht zur Annahme Köhler's (Athen. Milth. VII, 110) zu nehmen brau-

chen, dass die Prylanen in diesem Falle um eines mil der Triltjenteilaiig

losammeoban^ewIeB Qeschifts willen bekrlntt worden seien.
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die Zahl ihrer Repriisentanten im Rate ireracbieden wurde; to:

war man genötigt die Art der Einschreibung der Ratsmit-

glieder, bei welcher in jeder Columne die Namen der Pryta-

nen nur einer Trittys Terzeichnet wurden, aufzugeben, da sonst

die Golumnen sehr ungleich an Länge geworden wären, was

man schon der Raumersparniss wegen vermeiden musste. Die

traditionellen drei Golumnen behielt man bei, griff aber ent-

weder zu einer künstlichen Anordnung der Demen der ver-

schiedenen Trittyen, was wir in den Inschriften C.I.A. II«

b69. 8d5, vielleicht 871», AtXTiov 1889 S. 18 und möglicher-

weise auch C, I. Ä.l, 338 bemerken, oder sah von der Ein-

teilung in die Trittyen ganz ab, wobei manchmal vielleicht

Nachlässigkeit bei Zusammenstellung des Verzeichnisses mit-

wirkte, manchmal aber der Wunsch, durch besondere Stellung

im Verzeichnisse einige Demen hervorzuheben. Aus diesem

Grunde sind ausser den zu kleinen Fragmenten auch einige ganz

oder doch ziemlich gut erhaltene Prytaneninschriften des vierten

Jahrhunderts v. Ghr. f&r unsere Zwecke unbrauchbar, so lange

man wenigstens die Art der Zusammenstellung der Demen

in jeder einzelnen dieser Inschriften nicht erschlossen hat. Es

sind dies die vollständige Prytanenlisle der Oineis C. L Ai II

868 und alle drei der Aigeis C. l. A. II 324. 87t). 872. Die

Prytaneninschriften aus der Zeit der XII und XIII Phyleo

können, da die Trittyen damals schon sehr zerschnitten waren

und jede Bedeutung verloren hatten, kaum ii^nd welche Be^

deulung für uns haben ; doch kommen auch in diesen späten

Verzeichnissen einiger Phylen ( so der Erecbtheis und Pandio-

nia) scheinbar Gruppirungen der unter einander örtlich ver-

bundenen Demen vor.

Aus der Zahl der übrigen Verzeichnisse, die zum Teil auch

mehrere Phylen enthielten, sind, soviel mir bekannt ist, mit

Berücksichtigung der Gruppirung der Demen nach Trittyen

zusammengestellt: das für die vier letzten Phylen erhaltene

Diätetenverzeichniss C. /. A. II, 944 und das Verzeicliniss ir-

gend welchen Collegiums(?) von Personen der Krcchtheis6'./..4.

II 945, vielleicht die schlecht erliuiieae Epiiebeniisle Athen.
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MitthJV S. 394 f ^ ond von den Catalogi generis ineertiyieh

leicht C./.^. II 1001.1006.1028.1049.DieDemenliBteC://i<.

If, 991 ist für UD8 von grosser Wichtigkeit. Leider lasst uns

die schlechte Erhaltung der Inschrift ganz im Dunkeln wie

Aber den Zweck ihrer Abfessung, so auch fiber die Zahl und
Auswahl der Demen jeder Phyle, welche in dem Verzeichnisse

Platz fanden. Urtiiilen wir aber fiber die Art der Zusammen-
stellung der Demen in dieser Inschrift nur nach dem« was in

ihr jetzt noch zu lesen ist, so spricht nichts gegen den Schluss,

dass die Gruppirung nach den Trittyen, wie auch fibrigens zu

erwarten ist, hier überall beobachtet worden sei, und ich

glaube, wir können an diesem Schlüsse fest halten, obgleich

wir dadurch genötigt sind anzunehmen, dass bei einigen Phy.

len sehr Viele Demen, welche ihnen sonst angehörten, in der

Liste nicht verzeichnet waren. Wir wissen aber nun einmal

nicht, zu welchem Zwecke die Liste hergestellt worden ist.

Alle fibrigeh demenweise geordneten Personenverzeichnisse

sind, so viel ich sehe, ffir die Auffindung deir territoriellen

Demengruppen ohne Wert, entweder weil sie zu wenig De-

men von einer Phyle enthalten, um die Art ifarer Zusammen-
stellung erkennen zu lassen, oder aber weil deutlich ist, dass

die Demen durcheinander ohne Bewahrung des topographi-

schen Zusammenhangs aufgezählt, die Trittyen gar nicht be-

rfickstchtigt sind.

Milchhöfer begnügt sich, einzelne kleinere Gruppen von Do-

rnen aus der Mitte der Verzeichnisse ohne Rficksicht auf die

Ari ihrer Zusammenstellung herauszugreifen und, wenn unge-

fähr dieselben Gruppen in mehreren Inschriften vorkommen,

sie als Beweis eines topographischen Zusammenhangs zwi-

schen den betreffenden Demen heranzuziehen. Ich meine aber,

dass solche einzelne Gruppen inmitten durcheinander gewor-

fener Demen von keiner grossen Bedeutung für uns sein kön-

* Es ist die einzige Eplielienliste, so viel mir beltannt.welohe d«men«eiae

(fpordnet InI; in den übrijten werden Personen verscliiodener Domen einer

Phyle iturcheinander verzeichoel, weshalb «üese Vereeioiiaisse füi unsere

Zwecke ohne Wert sind.



iiMi betonden d« doah ioi«lie Gruppen wUeii luf «ine gioll«

geode Zahl vod Demen sioh entreekeo nod in einer genfi«

ginden Anwhl von Inschriften wiederkehren ; ee bt also dabei

immer die Möglichkeit vorhanden, daa Zuaammentrefifon der

in Fmge stehenden Demen als blossen Zufall anausehen und

sie nicht mit einander, sondern gelrennt mit den verschiede»

nen vorangehenden oder folgenden Demen zu einer Gruppe an

vereinigen. Man kann aich auf die Angaben der Inschriften

dieser Art, meiner Ansicht nach, nur dann verlassen, wenn

man sie in ihrer Gesamtheit untersucht und sich dabei über-

zeugt hat, dass das ganze Verzeichniss mit Berücksichtigung

der Trittyeneii^teilung zusammengestellt ist; für uns genügt

dafür, zu erkennen, dass sich im ganzen Verzeichnisse einer

Phyle gegen dies Prinzip kein Fehler (welcher nicht irgend

welche genügende Erklärung finden könnte) nachweisen lässt.

Nach solcher Prüfung aber gewinnen wir, glaube ich, so zur

Verteilung der Demen einer Phyle in die drei Trittyen ein

Hül&mittel ersten Ranges, besonders wenn wir fQr eine Phyle

zwei oder mehr solcher Verzeichnisse zusammenstellen kön-

nen. Diejenigen Inschriften aber, in denen man auch nur ei-

nen Fehler gegen die Gruppirung nach Trittyen nachweisen

kann, erregen Verdacht auch für die übrigen Teile des Ver-

zeichnisses, und wir ziehen es vor, ihre Angaben zu verwer-

fen, selbst wenn sie zu den Angaben der erstgenannten In-

schriften nicht in direktem Widerspruche stehen.

' Ich werde am Ende, der Besprechung der Trittyen jeder

Phyle die Angaben, welche wir den Inschriften entnehmen

können, zusammenstellen.

Somit gehe ich zur Betrachtung der einzelnen Phylen über.

uiyui^Lü Ly Google
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Brecbthbis (Milohhöfer S. 11 -1 3).

fn diMor Phyle beicbrenkt sich der Uotertchied in den Re-

sultaten, zu welchen ich im Vergleich zu Mtlchhöfer gekom«

men bin, auf einige Einzelheiten. Denn von den Ii Demen

dieser Plivle sind 4 schon lani^e in drei verschiedenen Get'en-

den Anikas angesetzt, und da i andere sich mit Leichtigkeit

an diese anknüpfen lassen, bilden sich drei deutliche Grup-

pen. Die des Stadtgebiets besteht aus 'Ayo^Xr] und wahrschein-

lich Br,y.a<6<;. Dass dieser letzte Demos m der Nälie der Stadl

hvj;. hat schon Hanriot {Recherches sur In topograp/u'e des

denies de VAttique S. G9 ) aus Andokides I. 17 geschh)s.sen

(seine weiteren Ausfüiirungen zur nälieren Bestimmung der

Lage des Demos haben indess keine Bedeutung); Themakos

muss also in der Nähe von Agryle im Osten oder Südosten

der Stadt gelegen haben. Die Demen 'Avay-jpo-;? und AatATCTpxi,

zu denen auf Grund der statlliciien Zahl der in der Nähe

on 'AvappoC; gefundenen Grabinschriften Eöwvju.ov hinzu-

tritt, dann auf Grund des pinstimmigen Zeugnisses mehrerer

inschrifllicher Kataloge und zweier aus der Gegend von Ax(x-

TTTpai und Umgebung stammenden Grabinschriften KrSoi, end-

lich die mit diesen 'i Deinen in den Katalogen verbundenen

riaaSwTzSai, bildeten die Kustenlrittys. Kr/^iiix am Südwest-

fusse des Pentelikon und am oberen Laufe des Kiq^moc be-

zeichnet die Lage der Binnenlandtrittys.

Von diesen 8 Demen sind 0r<aa-tö;, IlaaSwTÄSxi, KrjSoi und

auch Euüv'jaov naci) ihrer Lage nicht genauer zu bestimmen

;

denn auch die Stelle, wo Milohhöfer diesen letzten Demos
ansetzt, kann ich nicht als zutreffend anerkennen. Wie er jetzt,

so habe auch ich mich durch die 6 Grabinschriften der Euo-

nymeer, welche auf der Strecke zwischen T^de^ovs« und Bdepi

zum Vorschein kamen *, dazu bewegen lassen, diesen Demos

' Micbböfer ADtikenbericbt 735 (=(7.7. A. II, 2050). 745. 747 {z^C.l.A,

II, 9067). OAUL, II. SOM.— II, S069 bmnofat niohl «ss dieser Oe-
gMid tu sein, difegea haJie icb in Deo. 189! vor der Ki^le 'Ay. NmAmc
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ganz beBtimnit in die Trittys von Aoagyrus und Lamptrai lu

verlegen. Doch glanbe ich nicht, daas die Auffindung von

fünf dieser Inschriften westlich vom Hymettos (nur Nr. 772

des Antiicenberichts stammt aus der Gegend nördlich voifc

Bdcpt) auch die Lage des.Demos westlich vom Hymettos voraus»

setat. Der HymettosrQcken wird wol die Greow zwischen den

Kflstentrittyen'der Erechtheis im Osten und Kelcropis im We-
sten gebildet haben. Die deutlichen Spuren eines Demos bei

*AX{xt, in welchen Milchhöfer' Euonymon erkennt, gehören

meiner Ansicht näßh dem Demos *AXar AiCuvwaC, welchen

Milchhöfer au weii nach Westen s^t, ebenso wie At^Mv^.

Wenigstens muss das Gebiet von *AXet( sich Ifflngs der Kflste

bis an das Gap Zoster erstreckt haben, da na6h Stephanos von

Byzanz (s. v. Zv^or^p)' die 'A>atiTc dort das Heiligtum des

'Aivo»ttv Zttvrnpto«' hatten. Bs kann sein,' dato der Demos

EuÄvu2Aov'iln Passe von- Varl siilbst öder btfmitlefbar bei sei-

nem westlichen Ausgange ( Ruinen bei*K&«fpodnd Ilalaio/üpi,

beaohrteben von Milchhöfer, Text in- den- Karten von Attika

Itl-Vl Si 17) sich- hefendS da er sich aber in' keinem Falle

bis an die See erstrecken konnte, *s6 bleibt hier 'zu wmig Platz

für ihn und man muss eher annehmen,' dass er ebenso wie die

übrigen Demen derselbien- Trittys östlich vom Hymettos gele-

gen hat. Ich habe für diesen D<jmoa die Gegend nördlich von

Bdfcft und dem Paste vorgeschlagen, wo (na<{h' Milchhöfer bei

*9To'*iwl Ili^apt auf einem Grabcippus die sehr verwitterte' InKchrilt abge-

schrieben • :
.«..«.....

„ aYPI HS . ; • ..

\r
r I o Y

N Y E Y i

Das Demolikon Cuo>]vv{u](j; ist sinhor. der Mann kann vielleicb't Aro««]iipf-

8t)?--t]iou (oiIpp --ti'oj üdor audi --ii[0]oj[;]
)

poheissoii haben. Ein --oc

Aiooxou{>i^[uj Eü(oyu|uüc komml in der luschrifl Athea. Milth. IVS. 330 vor;

sonst, wenn ich das A in der ersten Zeile richtig erkannt habe, wird sein

Name vielleichl S1«ip([8]i|(, T]au(>{pji|( oder thnlich mlaatet haben.

Don Schluss Michhöfer's, welchen er aus dorn Namen des Domos hcr-

cilet, er halte ' links von dem grossen Wege uacli Vari ' gelegen, kann man
Ikaum ernst nehmen.

uiyiii^uü Ly Google
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Ghiroma nordwestlich Vari: die Gegend ist mir nicht be«>

kannt) eine der Grabinschriften der Euonymeer gefunden wor-

den isti die einzige aus dem Osten des Hymettos (Antikenbe-.

rieht Nr. 772).

Gs bleiben noch drei Demen der Erechtheis, denen man
ihre Stelle in einer der uns schon bekannten Trittyen anwei-

sen muss: nipyxT^, XuSpiSxi, <1>v)yo(;;. Ich setze alle drei in die

Binnenlandtrittys und swar zuerst tltfyavht dessen Lage jetzt

ziemlieh genau aus Aristophanes Rittern V. 321 bestimmt wer-

den kann. Demosthenes klagt dort ttber die BetrOgcreie» des

Kleon, welcher faules Leder stellt:

xdLju toSt* iSpouri toiutöv AC* &tm x%xieft\w*

.
irpiv yäp iivai nipyaoTiViv Iviov Iv t«ic i^L^ktw.

Man hat gewöhnlich aus dieser Stelle geschlossen, dass Per-

gase nahe bei Athen gelegen haben müsse, wenn Demosthenes

behauptet, seine Schuhe hielten nicht einmal bis Pergase aus.

Darum setzt Milchhöfer diesen Demos in die Stadttrittys in

die Nähe von Agryle. Doch ist die Nähe von Pergase bei .\then

nacli dieser Stelle keine absolute, sondern eine relative, im

Vergleiche nämlich zu dem Ziele des \\>i?rs, welchen Demo-

sthenes in seinen neuen Schuhen zurücklegen sollte. Er ging

aber in seinen eigenen Demos: dahin gelangte er in zerrisse-

nen Schuhen da er anders nicht seinen Gaugenossen zum

Gelächter dienen konnte. Als Demos des Keldlierrn Demo-

sthenes ist jetzt aus C. I.A. 1, 273 Aphidna bekannt. Pergase

lag also am Wege von Allien nach Apliidna. der Stadt viel

näher, als dieser letztere Demos, sagen wir lialbwegs. Wir

werden so gerade in die Gegend von Kephisia geführt, an der

• vorbei, längs dem nördlichen grossen Zuflüsse des Kephisos

der Weg nach Kapandriti -Aphidna führt. Hier in der Bin-

nenlandtrittys der Erechtheis noch vor dem Eintritt des W'e-

ges in die Berggegend muss der zweiteilige Demos Pergase

gelegen haben. Was die beiden Grabinschriften anbetrifft,

welche Milchhöfer als Stütze seiner Anselzung von Pergase in

der Nahe von Agryle anfuhrt, so passt die ungenaue Angabe
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d«r Pondstene der einen {€. L A, II 946t) nieht geni in der

Gegend, wo wir die Sudttrittys der Erecbtheig aneetien mfis-

een (mehr dstlieh als Büdlich ^on Athen)*. Bei der anderen

{C. LA.W^ 4329), wenn auch die Identität der zwei von den
drei darin ohne Demotikon genannten Peraonen mit den aus
anderen Inschriften hekannten Pergaseem desselben Namens
wegen der Seltenheit des Namens 6«>.iap/o{ (ein 6a>txpx^<

vielleicht derselben Familie kommt auch in der Inschrift

C. 1. A. I, 433 im Verzeichnisse der Erechthets vor) wahr-
scheinlich ist, muss doch Milchhöfer eine etwas weite Ver-
schleppung annehmen

;
dagegen sind einzelne Fälle der Be-

stattung auch mehrerer Personen derselben Familie in einem

fremden Demos gar keine Seltenheit.

Mit der Einsetzun«; von Per^ase in die Binnenlandtrittvs

bekommen wir aber auch weiter einen wichtigen Anhaltspunkt

für die Benutzung des die Frechtheis hotrofTenden Teiles der

Inschrift C. I. A. II 9lH und für die Beurtoilung der I.age

der Demen S-jSpiSxi und «IhoyoGc. Dieser letzlere Demos seheint

auch Milchhöfer nach den Katalo-en [C. I. A. II 943. 470.

471. III 1019) und mir auch seinem Namen nach, welclier

eine haumreiche Gegend erfordert, mit Kephisia verbunden

werden zu müssen ; über S^bridai weiss Milchhöfer nichts zu

sagen.

Das Verzeichniss der Demen der Frechtheis in der ersten

Columne der Inschrift C. I. A. II, 991 schliesst mit den vier

Demen HEpya'T-r, xaO'jncQ., Y^izyinr, ü-£v£pO., ^CmSoi^xi, <^T,YOÖ;.

Vor ilincn stehen funf Demen, welche wir mit Milchhöfer der

Küstentritlys zuteilten (Aap-^rpai xxO^tteo. und 'jTrtvEpO. KrSot,

riay-^tüTi^a'., EOo)vuaov ) und den seclisten, 'AvxyjcoO;, dürfen

wir mit Siclierheit (s. unten) in der ihnen vorangehenden

Zeile annehmen. Vor diesen waren die beiden Demen 'Ayp'Ay)

xaOoTTspO. und uTctvtpO. genannt. Vor 'Ayp'jXyi xaOuzjpOsv sind

noch höchstens drei Zeilen ganz verwischt, eine von ihnen

< Aueli bat die Insehrilt, sls gttftanden in der Nabe der Siedl, keooi topo-

graphiübe pedeetmif.
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muss durch den Namen der Pbyle eingenommen gewesen sein.

Von den uns sonst bekannten Namen der Erechtheis fehlen

noch 6v){Aapi6« und KYi9i(T{a.Doeh gehörte ersterer Demos zur Zeit

der Abfassung der Jnschrift zur Ptolemais. Vom zweiten künn<

te man annehmen, er habe an der ersten Stelle zwischen den

Demen der Erechtheis gestanden. Aber in allen Verzeichnis-

sen auch anderer Phylen in dieser Inschrift, deren Anfang

noch erhalten ist, stehen die Demen der Stadltrittys an erster

Stelle und werden die Gruppen der Demen einer Trittys durch

andere Demen nicht unterbrochen. Nehmen wir also an, dass

auch das Verzeichniss der Demen der Erechtheis erst mit

'AypuXv) iiaduietpOcv anfing und dass Kir;^id« also im Verzeich-

nisse gar nicht genannt war (wir wissen nicht aus welchem

Grunde), so ist sehr wahrscheinlich, dass auch hier die De-

men trittyenweise gruppirt waren : erst die der Stadttrittys

1^
'AvpuXT) xa8. und (»ic«v.), dann der Küstentrittys von 'AvappoO«

bis Euuwjfcov, zuletzt der Binnenlandthttys iU^Mii, £u6pi^at,

Wenn so auch der Demos 2v€p{Sat in die Nähe von Kephi-

sia kommt, so dürfen wir zur genaueren Bestimmung seiner

Lage noch einige Schritte machen. Mit Recht hat schon Han-

riot (S. 218) mit dem Demos Sybridai den nur einmal gele-

gentlich bei Plinius genannten (N. H. XXXVII, 35) Siberua

(oder Syverua) Ateicm flumen in Zusammenbang gebraeht.

Die weiteren Auseinandersetzungen Hanriot's haben keine Be^

deutung: wir dürfen den Fluss über ganz Attika suchen.Wenn
wir nun filr Sybridai die Trittys von Kephisia gefanden ha-

ben, welche durch die ons besser bekannten Demen der an-

grenzenden Trittyen ziemlich genau als das Gebiet nordwest-

lich von Kephisia bestimmt wird, so ist es ganz natflrlich, den

Syberus in einem der Zuflüsse des Kephisos, vielleicht in dem
nördlichen Hauptzufluase zu suchen, welcher gewiss die Nord-

westgreoze der Trittys bildete. Denn Sybridai wie auch Per-

gase und Phegus müssen zwischen diesem Bache, dem Ober-

läufe des Kephisos selbst (des Baches von Kephisia), dem
Westende des Ptenteiikon und der Hügelkette von MicouytdcTi,
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welche Pente! ikon und Parnes verbindet, gelegen haben. Dazu

kommt nocli der Umstand, dass die Gegend am Oberlaufe

dieses Baches nach Leake' den Namen Fasidero führt, wel-

cher möglicher Weise aus XO€ipo(;) entstanden ist. Es, liegt

nahe, den Demos Sybridai aa den Quellen dieses Baches also

etwa bei Bugiati anzusetzen.

Auf diese Weise lassen sich alle Demen der £rechtheis we-

nigstens unter die drei Trittyen ziemlich sicher verteilen.

Die Inschriften, auf welche wir bei der Verteilung der De-

men der Erechtheis unter die Triltyen uns gestüzt haben und

stützen dürfen, erweisen sich als brauchbar für unsere Zwecke

wie durch die gloicharii^e mit einander und mit dem Demen«

Verzeichnisse C.l A II, 991 stimmende Gruppirung der De-

meUf so auch durch den Umstand, dass in keiner von ihnen

diese Gruppen durch einen Demos unterbrochen werden, wel-

cher aus irgend einem Grunde zu einer anderen Gruppe gehö*

ren muss. Es sind ausser dem Demenverzeichnisse ausnahms-

weise der diese Phyle betreffende Teil der Diätetenliste C.I.A,

II, 94H, eine nur zum Teil erhaltene Liste eines unbekannten

Collegiums C.I.A. 11, 945, ein kleines Fragment der einzigen

nach Demen geordneten Ephehenliste Athen. Mitth. IV S. 330

Fr. g., eine unvollständige Prytanenliste aus der Kaiserseit

C. I. A. \\\, 10*20. Aus Zusammenstellung und Vergleichuog

mit diesen Inschriften können wir auch in den Prytanenin-

achriften C. I. A. III, 1019 und 1, 338 dieselben Demengrup-

pen -erkennen, obgleich in der ersten z^^ei Abweichungen von

der streng durcbgefiihrten Anordnung der Demen nach Trit^

tyen zu constatiren sind, in der zweiten die Demen, wie es

seheint, zwar nach den Tritlyen gruppirt, aber in unge-

wohnter Weise auf die drei Columnen verteilt waren. Denn

da die Küstentrittys der Erechtheis schon zu dieser Zeit

(408 V. Chr.) bei weitem die grösste war und also die grösste

Zahl von Prytanen stellte, die Stadttrittys dag^en am we<-

* Leake, Deulaebe ÜberietoaDg 8. 127 (vergl. die Karle) ; auob Milcbbö*

fer kVMi deii'Namea (Deiii.eDordDDiig des'Kleirtlieiies 8. 30).
'

iJiyui^Lü Ly Google



on •nUTTTIN UND DBMBN ATTIKA8 947

ni^ston vertreten war, so überliess man für die Angehörigen

der Kustenlrittys, so viel man aus dt'in I>li;iltenen ersehen

kann, nicht nur die ganze erste Cülumne sondern auch den

grösslen Teil der zweiten, setzte aber in den Anfang der zwei-

ten Columne einen Teil der Prytanen der SladllrUtys (Demos

*Ayp'Ay) xaO-j-xEcdsv), deren anderer Teil nicht unter ihnen,

sondern neben ihnen im Anfange der dritten Columne stand

{'Ayp\t\r, ü-tv£p6Ev). so dass die Demen der Binnenlaodtritt)'«

die dritte Colurrme nicht von Anfang an besetzten.

Milehhöl'er nennt noch zum Beweise, dass die in ihnen ne-

ben einander aufgeführten Demen zu einer Trittys gehörten,

einige Kphebenlisten : CIA, II 3->'.. '.67. 470. 471. Ich

halte sie aber für ganz unbrauchbar für diesen Zweck, da

darin die Angehörigen einer Phyle nicht demenweise gruppirt

werden nnd so zwischen den Angehörigen eines Demos sehr

oft Personen von verschiedenen anderen Deuien genannt sind.

Wenn man es also in diesen Listen für unnütz oder unbequem

hielt, die Angehörigen eines Demos zusammen zu nennen, wie

viel weniger können wir erwarten, die Angehörigen nachbar-

licher Demen absichtlich neben einander genannt zu Anden?

Und wirklich steht in der Liste C. I. A. il, 8tj7 z. B.ein Ephe-

be ix Kt<S(öv zwischen den Aa(AnTpci«, der aodere zwischen

iwei Kti'pi'TtEi;. und so öfter.

Wir Blelien nun die Demen der Erechtheis, \Nie sie in den

sieben oben genannten Inschriften auf einander folgen, zusam-

men. Besserer Übersicht wegen erlaube ich mir geschlossene

Gruppen von Demen, welche meiner Ansicht nach den ein-

zelnen Trittyen entsprechen, in näherem Anschluss an C.I.A.

II 991 gelegentlich auch umzustellen. Durch die Ziffern, wel-

che in Klammem neben den Demennamen stehen, wird die

Zahl der Personen aus dem betrefifenden Demos bezeichnet.
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0, /. A, U. 991 0. /. A. II, 943 C, I. A. U, 945 Alhea. MiUb. lY S. 330 g.

1.3. ['ISp<x^t<^l I* 3.'£b>]«x«ni^ 1* r£^«<<3osl

[•AtH^mMk.] 3. ['ATpi»Xl|lw««N9.?)*(2)

S.['AYpttmiiflvt.< 6. [*At]p<A[»w fafe 1 (i)

[Aa\LKz]p9.\ xa6&(ip. 4. Aajinxplit (3) 7. Aa|ur;pt[ic]

[Aa(JirTpai univ(p. 9. Aa|ucTpi[ü(]

[KtiS]o( 8. ix KijSwv (I)

10. [nx|x]6«»T«Sau

[Eu]civti|wv 10. Eiitt>vi»|Ut((4) M. Euü*vu|x[tü(] 8. [H:u]<0vu|x«[I(] 111)

l5.'Av«Tat>^wot«t 43. 'AwijitpimH] 80. { 'Av«t1«'P«w* <S)

[IQtpYM^ mMxtp.

IltpY«?)] &;:^vfpO. ...... ......

n. [Kij]9t<Tut«(2) 1. Ki)[9t<mi5«l

3. Ki)fiauu[cl

15.^ToS[(l 20. <»iiTou<»o-. (2;

'.Köhler unH Ross (Domen ?. 1) pebon 10 nn iinH erg/lnzpn in dii'sor Zeile xaöurip]-

0((v) ; ich };laulic am Steine nur N E (am Ende der Zeile) gesehen zu haben. Die Erj^n-

Bling xaA&cip]0(tv| paut hier sohon deswegen nlebt, weil In 4er nlelislen Zeile Icein M-
vifliv reiften l(ennle» de hier an Ende der Zeile die Oberfliehe des Steines noch tiemlleb

got erhalten ist, eher keine Reste ven BuehRtaben aofwei«!.

* Die Spuren des Oberteiles eine« p ^ an der Stelle des seebsten Baebstabenx glaube leb

noch am Slpine oikonnon zu können.

' Die Ersr.mzunsr des nemulikon ist nicht sicher, da in diesem Verzeichnisse fiherhaupt

nur einer aus dein duppelien Demos Agrylc vurkommon kunnle. man kann auch, ohne

die Annahme einer Gruppirung der Demen naeb Triitjen aufzugeben. [6i]|Aaxci(] verna-

ten, oder einen der Demen der Binnenlandtriltjs (etwa KiifwuttK welcher dann hier der

uiym^L-ü Ly Google
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(7. /. A. III, 1020 C. I. Ä. III, 1019 C. f. A. I, 338

II, 3.*ATpiiXt%MM«:(2)

III, 3/A7pwXHt fari^O jl)

II, 9. Aapiipdi 18) II, 3. AaiLKTpd« (13) I, 3. [Aa^Lzxpf,;] x[ae]uR :

? [Aa[*,RTpi]t 6n<vip:]

? [na(i,6(i>T«8«i]

17. üa^xiiM (6) II, 6. Kr,So[

19. Buuwi{»(t|tt ß) 9.'Av]aYu[pia]Mt

^2.'Ai>«T»P^q[ti»tl (!) 84. ^Atäp/vfiatm 15) 14. B]&ttwndit

30. SnfipOii«« (1)

I, 3. Euwvupttt-' (3)

I, 9. Knrt9ul( (13) 7. lKrt?i9i](ls (t9) III, 5. K^fim^t

9. Uiofixaf^i xa6[y:)

27. <t»i|Toi«tec (1) Ii. n(pY«o[^c (»xtfv
:
] •

einzige in dieser Inschrift vorkommende sein musste. tn der zweiten Zeile

isl, wie auch in (Inn Verzeichnissen anderer Phjien diesor Inschrift, ein

Kpholto mil seinem Demulikon besonders, ausserhalb der deiuenweise eio-

geschriebeneu Ephoben, genannt (gewesen.

* Hier isl der £u6p(8i]c nicht an seiner Stelle hinler der Gruppe der Kü-

stenlriltys genannt.

> Die Evnm^t sind gelrennt Ton den Obrigen Demen der KOslenlrittji

genannt worden, weil aus ihrer Milte der xvffltt ist und sie deshalb die er-

ste Stelle im Verzeichnisse einnehmen solllen.

' Das V(M-zoicliniss isl niciii vol Isifindi^r; vielleicbl fehlen nicht nor einige

i'erituucnnamen sumliMn nucli DiMiionnainen.

ATUKN. MITTHEILUNGBN XVII. 24
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AiaBis (Milchböfer S. 14-16).

Schwerer ist es die Demep der Aigeis auf die Trittyen zu ver-

teilen, erstens weil diese Phyle so viele Icleine Deinen besitzt

(die Zahl ihrer Demen ist ^0), von denen mehrere schwer

oder gar nicht topographisch zu bestimmen sind, und zwei-

tens weil uns bei dieser Phyle die Rataloginscbriften, welche

in genügender Zahl vorhanden sind, im Stiche lassen. Trotz-

dein stimmen Milchhöfer*s Trittyen der Aigeis mit den mei-

nigen in der Hauptsache überein. in der Verteilung der De-
men unter die Trittyen gibt es zwischen uns l^eine Meinungs-

verschiedenheit, ausser dass ich bei drei Demeo : Kv)«vTi3act,

M'jpp'.voGTTa, TtiOp&ffiot die Trittys zu bestimmen nicht im
Stande zu sein glaube, Milchböfer aber nach früher ausge-

sprochenen Bestimmungen der Lage von M'jp^ivo0rTx(be8serals

MupptvouTTK)) und Tit^pioioi diesen Demen ihren Platz an-

weist, dem einen in der Küslentrillys, dem anderen in der

Binnenlandtrittys. Auch KuSxvriSzi sucht Milchböfer in dieser

letzteren. In derselben vermutet er auch den Demos 'E^Uv.x,

welcher nach dem, meiner Ansicht nach sicheren, Zeugnisse

der Inschrift C. I. A. Ii, 991 entweder zur Stadllrittys oder,

^as auch mehr seinem Namen ciUspiichl, zur Küslenlriltys

gehören inuss.

Mehr zu Ijemerken habe ich liher die Lage einiger Denieii

und die davon ahliängende Gestalt der Trillycn.

Die Stadllrittys wird gebildet von den vier sicheren Demen

Ko>,o>v<3; ("Itzxio:), KoaX-jto;, A'.ö;/.itx, 'AyjcOXr, ( /.xOO-£wOcv und

uTrt'vspOev), neben denen \erniullirli noch zwei Deinen lagen

'E'TTixta und lixTv;. Die Deinen Kosovo:, KoXa.»tö? und A-.oasix

nebinen auch bei Mili lilnWiM" den Norden und Nordosten der

Stadl und das hier an^nMi/.ciide Cebiel ein, KoUytos bildet das

Centrum. Nach lüratijsliicues \ bei Slrabo I. p. 65) muss sich

Kollytos mit Melile irgendwo berührt haben : dazu brauciit

er abrr nicht im Siidcii der Akropolis gelegen zu balien, son-

dern die Grenze zwischen den beiden Demen kann etwa längs

dem Nordrande des Areopug gezogen werden, wenn dieser
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nicht ancfc schon zu Kolljtos gehörte. Nord-nord-westlich Ton

Rollytos erstreckte sich KoXuvöc 'Iietno«, welcher ganz zur Ai*

geis gehörtes und östlich von Kollytos die auch mythisch mit

ihm verbundene Diomeia am Südwest- und SQdfusse des Ly-

kabettos bis an den Uissos. Da die Lage dieser drei Demen im

Norden der Stadt als ziemlich sicher angesehen- werden darf,

wird man sehr ttberrascht, den vierten Demos, Ankyle, im

Süden der Stadt zu finden : die beiden Teile der Trittys sind

in Folge dessen nur sehr lose verhunden,da der sie verbindende

Strich zwischen den Demen KuSadqvaiov und 'AypuAY) einge-

engt wird, sie aber dann im Süden wieder eine grosse Aus-

dehnung zum Ilyinettos hin bekommen muss. Milchhöfer

übersciiätzl aber die Bedeutung der Worte des Alkiphron III,

43, wenn er daraus, dass sich einige Herrn aus dem im Pei-

raieus gelegenen Snpxyyiov ßaXavsiov zu Wagen et; tö 'Ayxu-

\r,>:i xpoä'jTS'.ov hej;ahcn. folgert, 'AyxOXr; sei 'eine Vorstadt

nach dem Peiraieus zu' t;ewpspn. Icli enlnehine daraus nur,

dass *AY>'.'^>r, eine Vorstadt von Atlii n war, und da wir ande-

rerseits nur w issvn. (hiss 'Ay/.<A/] an 'AypjVö jjrenzle und sieli

bis nahe zuui Hyiuettos erstreckte, so i'uhle icli mich berech-

tigt sie, entsprechend der Lage anderer Demen derselben Trit-

tys, nördlich von Aiiryh? anzusetzen, etwa längs dem Bache,

welcher von Kafjap.avr, herablliesst (dem sogenannten Eri-

danos). DurcirAy''^'^^'^ fVilirle der Weij von Athen niivWE^rixix,

wenn wir die von Boss vorm'selilajzene Texlanderunn bei Sui«

das (s. V. Tf t/.£'ox).o: ), welche jetzt an Wahrscheinlichkeit nur

gewinnt, annehmen. Dann muss 'E-^Tiaia östlich oder nord-

östlich von Ankyle, also auch nach dem Hymettos hin, gele*

gen haben.

Rarr, hat man auch schon früher im Norden der Stadt ge-

sucht, sei es auf Grund der Inschrift der Mesogeioi (C LA,

' Schon FI. Sauppe, Üe demis urbanis (1845) S. 19 hal aus Androl. t'r. i ia

gcschlusscn dass KoXiovdf 'i;:nto; der Aigeis angehörte; seine Vermutung

ist gesichert durch die luscbririen C. I.A. II, 643. 644 (v. addenda) und

dadoreb, dass Iroli Milcbhofor*» Annahme weder der Kt^uv^ der Leonti»

nucb derjenige der Aniiocbis im Stadtgebiete gelegen haben It5nnen..8. u.
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II, 602), welche 'nicht weit vom acharnischen Thore' ge-

funden, zwei Namen von Angehörigen dieses Demos aufweist,

sei es auf Grund der Zusammenstellung des jetzigen Namens
UctTfiCix mit dem antiken Bxxrtn. Ich habe die letztere Ansicht,

weiche Dragumis ausgesprochen hat, angenommen; deuo,

wenn sie auch nicht voUicommen überzeugend ist, so kann
man sie doch im Hinblick auf die Trittyen-Einteilung wol

annehmen. Die Gegend von Patissia kann meiner Ansicht nach

nur zur Stadttrittys der Aigeis gehört haben und ein beson-

derer Demos wird hier wol anzunehmen sein, etwa oberhalb

Patissia*s bei VoXitrl^i mit einer ziemlich reichen Quelle. Der De-

mos llöpiot,welchen Milchhöfer in Patissia ansetzt, kann auch

in dem Sinne, welchen dieser selbst seinem Namen gibt,

höchstens unten am Kephisos gel^n haben und dann nur

am rechten Ufer, denn das Gebiet der Stadttrittys ( nicht Bin-

nenlandtrittys ; s. u.) der Akamantis, zu welcher dann die-

ser Demos gehört haben müsste. kann kaum auch die Gegend

zwischen Kephisos und Turkovuni eingenommen haben. Übri-

gens setzt auch Milchhöfer, wie schon gesagt, den Demos

Bate in die Stadttrittys und zwar auf Grund der Katalo^i . Von
diesen nun hat zwar nur das Demenverzeichniss C /. A. II,

991 einen wirklichen Wert für uns, und in diesem stehen ge-

rade die beiden zweifelhaften Demen der Stadttrittys 'EortoU«

und B«Lvh am Ende der Stadtgruppe der Demen, so dass sie

mit den folgenden Demen der KOstentrittys verbunden werden

können ; doch bewahren gerade in diesem Falle auch die mei-

Bten der übrigen Kalaloge, welche für unsere Zwecke sonst

werllos sind, so einstimmig die Verbindung dieser beiden De-

mon oder eines von ihnen mit KoXwvö;, Aiö^ueta oder Ko»utöc,

duss auch ich sie mit Berufung auf dieselben Stellen, welche

Milchli<)ier anfülirl. lieriicksiclitigl habe'.

In die liinnenlandlrill^s der Ai^M'is setzt Miicliliöfer die l)e-

meu lapy/iTTÖ;, 'Epx^*' l^*f^* llXwOiix aU ganz sicher,

* leb nehme nur die Insohrid «px 1886 S. 13 f. aus, welche die

Personen ntclit demenweise i;riippii i uiui (icshnll) keine Bedealnng fur die

Frajje nach der Gruppii unis ctt:r Üeuicu haheti katiu.
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TitO^ioioi und 'Ib)v()«t auf Grund von Vermutungen und 'EpU

xit«, KgS«vTt)«i *da die Parulia besetzt und die Zahl der städ-

tischen Demen der Aigeis bereits sehr hoch ist*. Ich halte

zunächst die Ansetzung der Demen 'Ixotpix und ru^Oux in

dem hohen Thaleam Nordoslabliang des Pentelikon und Pap-

YTTTÖ; am Südfusse desselben für sicher. Dadurch erscheint

schon gleich die Binnenian(hriHvs dor Aiireis als l in ('om-

plex der Demen. weiche beide Abhänge drs milllorcii IVnte-

likon und wahrsclieinlich auch die Kbone an seinem Sudf'iisse

einnahmen. Die beiden scheinliar trotrennlen Teile wurden

verbunden dtii-eii da.s Tlial von KaXTix-Aca-pi, weieiios zu der

Einsenkung (b's Beriiirrats zwischen IHpva und Mx-jco^oCv-. Iiiri-

aufsteigt und so einen bequemen WCg in da.s nTu-d liehe Gebiet

des Penlelikoii bildet. Hier also auf dem Weije von rap-jTT-

t6; nach 'l/.y.pix müssen wenigstens noch zwei andere Demen
derselben Trift vs irele^en haben. Den Demos 'Kzyix setzt Milch-

böfer in zu weit naeli Snden als dass er mit den nörd-

licheren Demen Phitlieia und Ikaiia zu einer Triltys leicht

verbunden werden künnte |]r wurde vielleiclit noch dahin

pa.ssen. wenn wir. wie es MilchlKifer bei der .Vnselzung die-

ses Demos dachte ( Sitzuiiirshericlile der Bei liner Akademie

18^7 S. .'»;> f.). sehr grosse nicht uiiher i>esliuiuihare Com-
|)le\e von fast allen Demen einer !*li\le aiizunelimen liiilten :

IVir die Aigeis hat Miclihot'er damals einen solchen Bezirk aus

der \'creinii:ung der (lebiele geschafTen. widclie sich jetzt als

zum Teil ani^renzende Trittsen des Binnenlandes und der KU-

sie erweisen Die Denjen aber, welche eine Trittys bildeten,

müssen wir uns als enger zusamun-nliäuiieud \oistellen. Ich

nahm daher au, dass leils im Altertum die I^rcdiieer, welche

in den bei Spata gefundenen (irabschrillen, einer llauptstrilzc

fur .M ilcliliorer's .\nsetzunii. genannt werden. Iiierlier aus der

nördlicher ijeleirenen (»e'^eud kamen, teils \ i(dleichl erst in der

neueren /eit die Steine selbst aus dem eigentlichen Demosge-

biet verschleppt wurden'. In dieser Bichtung ^7/" «ürd-

' Vuii dua drei Grabinscbrillea und iiwei liiclilorlärelclicii ( Antikciiticriclit

Ly Google
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Ucb Yon Spata sind dentliebe Sparen eioes Demos vorban«*

den ^ DieBe Stelle, 4 ^ östlich von rapyr.TTo; gelegen, dem
sQdlichen Ausgange des Thaies von Ralisia gegenüber, ebenso

vtie Gargettos am Fasse des Pentelikon und an dem ihm ent-

gegengesetzten Ende der kleinen fruchtbaren Ebene, und am
linken Ufer desselben Flasscbens, welches bet FapiTO (=r«p->

YDTTo;) vom Pentelikon herabfliessend, hier wahrscheinlteb

erst die vvestliche, dann südliche Grenze der Trittys der Atgeis

gebildet hat^, pusst >^i\nz gut für Erchia, den grössten und
wahrscheinlich auch den wolhabendsten der Demen der Ai-

geis^, nach welchem dann Gaigetto» die zweite Stelle ein-

nimmt. *

Nur 600™ nördlicli Noti (Ictii Punkte, wo ich Ercliia ansetze,

etwa 2^'" von dem genannten ßaciie rnlf'ernt und an einem

seiner linken Zuflüsse sind wieder deutliehe Spuren einer an-

tiken Wohnstälte erhalten, tiotz der geringen Entfernung von

dem vorher irenaiinten Orte vsahrseheinlieh einein weiteren

Demos angeliöiend Ich vermute, dass hier der Demos 'lüjvi-

Sai lag. Denn dieser Demos muss in der Nacliliarschafl von

FapYTiTTÖ; und KvOrpo? gesucht werden, wie schon Hoss ricii-

tig daraus geschlossen hat, dass auch in Elis, naeli I\iusanias

VI, 22, 7, diese drei Namen eng verbunden ersi lieinen '. Din

Demos KüOr.fo;, wek-iier zur IMiyle Pandionis gcliörl. setze

ich auf den Ihdien oln'rhall) des sudlichen Liers des von Fap-

fnttoi kommenden Baches, eben in Spata an.

Nr.^40),welche sieh in Spata beflndea oder Ton dort nach Alben gebracht

wofden sind, ist nur bei Nr. 36 Milcbhofer im Stando, den Pandorl (*sad-

llch Spala') zu bezeichnen.

• Gegend BXtyd, s. Karlt n von AUilva III-VI S. 3.

' Bei Haoriol S. 192 tieissi diu:.er gaaze Fluss Baiaua uud ebenso ( Ba-

ianas) auf der OeneralstabsicaHe von Orieebealand.

' Nach der Statistik von Milcbhörer (Deraenordaung des Kleislhenes 8«

9) nimml Krcfiia unter allen Demen die vierzclmlf Stelle ein, ihr fol^M von

den Domen der Aigeis GArgcUoi» au siebeuund^waunij^ülcr. Vgl. Beriiucr

Silzuugsbciiclitc 1887 tS. 54 f.

* Gegend H«tpfn«H't Karlen von Altika III-VI 8. 37.

> Roes» Die Demen von Allilui 8. 74.
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Dagegen haben wir far den Demos Tit9pd«toi keine' rechten

Anhaltspunkte, weder zur Bestimmung der Trittys, weleher

er angehörte, noch zur lokalen Anselzung. Denn aus dem
rauhen Charakter seiner Einwohner und der Berühmtheit sei-

ner Feigen folgt noch durchaus nicht mit Notwendigkeit, dass

er in der Gegend von 'PaTivroas in der Nähe von *Ix«pk im
hohen Bergthate gelegen haben muss, wie Milcli höfer an-

nimmt, und vor ihm schon Hanriot (S. 168). In den ver-

mutlichen Grenzen der Trittys von 'I/.a:ta und 'Epyia sind

noch andere Steilen vorhimden, wo wir walirscheinlich auch

selbständii^e kleine Derncii anzunehmen liahen : so Swpiivi

nördlich von IMotlieia, Kx/ina oder Apaoi zwischen 'Ixapte

und 'Iwvi^xi'. Dor Demos TsiOpino'. kann aher auch chenso

i;iit auf (Inn der Knstc zngewendeten (»sllichen Ahhange des

IVnlclikon ju'ele«i:en lialtcn, etwa hei NraoO. repoT?[ax,o'j>vi oder

auch Zjl'jy.ip'.nx ', also in der Kiistcnl ritt ys der Aigeis, in de-

n'[i noi dlicliem Teile w ir nicht mit Sicherheil die Demen he-

stiinmen können. Aher da nns. wie i?csa«;t, l'nr die Hinnen-

landl fidys (Icr Aitjcis wirklich noch einii,'e Detncn iclilen, ist

es wahrscheinlich, dass von den <li-ei Demen der Ai«;eis, für

deren .\ns<'lzun^ wir keine Anhalt^iiiinkle halten, wenn nicht

alle drei, so doeli ein Teil zur Hinnenlandtrill vs «'chiuen: es

sind ausser T-'.hci.n'.'j: no h Iv..^xvtiSxi und M j::.voöT-:a.

Dass diese Trittys die uns aus der Inschrilt (\ I. A. 11,1053

bis jetzt nur dem Namen nach hekannt iiewesene 'Erxxptwv

TpiTTuc ist^, balle ich für sieber. Zwar haben wir nur wenige

< Uber diese Ortbcbanen «.Karlen von AUika III-VI 8. 59. 37. Dagegen

brauclil die (5ef,'cnil Kovxo-,<vapTt (s. ebenda S. 57). wo Milcliliüfer jelzl 'ExaXif

an^clzl I welche alter pewiss noeli zu ilrrselticn Triltys wie llXwOr.a «eliörl

haben wird; ebenso wenig einen besunderea Denius enlballen zu haben, wie

> Über die Orlschanen s. Karlen von AUika III-VI 8. 38 f., 40.

' f)onsell)eii Namen hat auf dein 'i'rillvenirreiiz^triii .tus Peiraieus Dil-

lenlMTirer
I
Kermes IgSI S. 188) herf{estelU und seine Vermutung scheint

duicii die Cupie vun Milcliliüfer {C I. A. IV, 517 6) bestätigt zu werden, leb

kann midi aber mit der Lotuag der Z. 1-9: A]<M *Bx[a»|p]^«av Tfi[T]|i<(

niebt einverstanden erklären, well der erste Baebslabe von Z. 2., wie auf
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Maehriebten über die "ExaKpii;, und yon denen, welche wir

besitzen, wissen wir nicht, ob wir sie auf die Trittys der Epa-

kreer beziehen dürfen, oder darin die alte *Ei:x%pia, eine der

zwölf vortheseischen -öXet;, gemeint ist. Ich glaube aber, wir

können voraussetzen, dass die Trilivs ihren Namen von dem

alten Verbände bekommen hatte, dass also bei der Bildung

der Triltys dieser letztere, wenn auch vielleicht nicht in sei-

nem vollen Bestände, doch wenigstens in seinem Kein, ihre

Grundluge aiisnuicliten Bei dieser N'oraussetzung diiilVn wir

alle Nachrichten, welche wir über "E-axpEi; und E-xkz.x Iic-

sitzen, zur topographischen Bestmiiiiiing der beiden couihini-

ren und koiiunea daihirch zu einem siclnM'en Schlüsse*. In Bek-

kef s Anecdota (I S. V59) linden wir die Delinition der E-x-

xpiz als ywpx r^.y.ciov tet^ättö^eo); xiitihr,. Eine Berggegend

in der Nähe der niaralhonischen tetczttoX'.?, in welcher ein

Bezirk mit dem Namen 'Enaxpiz liefen konnte, ist das Gebiet

dem Steine deoUicti zu sclicii ist, kein P jtcwrsRii sein kann. Die Oherflüche

rechls oben von der Hri-.I.i InI roclit f;ul erhallen uml ilt-r uiileio Teil der

Huatiuug vuu P luüsste nuuli sichtbar sein; es kauu kein anderer bucbsia*

bea geweKen sein als I oder vielleicbl T. ta Z. I. konnte ich keinen Rest

von dem Baeiistaben nach P eritennen; Milebliöfer glaubt A oder C oder P

zu erkennen. Sodann hat Z. I. viclleiclil einen Bucfislaljeii mein j,'e-

liabt als die übrigen, da die beiden letzlen sichlbarrn Buebsiabeu ilie!>ei Z.

gegen die der übrigen etwas zurückUelea. baben wir einen weilen öpiel-

raum sur Wiederberstellang des Namens der unbekannlen Trillys. Nach

Analogie der gleichen Iiiscliririen C.I.A. I, 517 und IV, 517(2 nebine ich

an, dass in Nr. ,517 /'auch iielicn einander zwei Trin%en deiM'lbeii l*li>le

(Oincis) genannt waren und zwar zuerst die des Uiuneiilander^.daun die der

Küste. Dann fehlt uns der Name der Tritlys von 'Ax«pv«t; diese lag am
Ptni6s,aod so babe ich vorgeschlagen n[APN] jlEONTPI [TJjTY^ xa lesen;

der Name wAre gebildet von dem Stamme IIAPN, wie lUpviit, lUpMiv.Ilaf-

' Von den anderen ülleslen Verbänden sind die Tpi::oX£i; in einer Trill)s

( IV b) beibebaltea worden, die mpaxoXit« auf iwei Trittyen ( IXc und llle)

verteilt und die tctp<xm|m>i sogar auf drei (Vila, Villa, IX a).

Milchliörer (S.16.47) /.weifeil noch daran ebenso wie Dillenber^er und

neuerdings aucb K. S/.,uil(i
i
Hermes .\X\' .S, 3l?-31j); der Iclzteie nimmt

aus denselben üriinden, wie icb |s.Ö. 30üAuiii. 3i uu,dussdie itn U.i.A.lV,

517 b genannte Trittys (welche er aber aucb für die 'Bxaxp^ttiv tf. nimmt

|

die Binnenlandlrlltja der Oineis sei.
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des Pentelikon und das daran nördlich anschliessende der

Ostlichen Ausläufer des Parnes. Diese ganze Gegend ist, mei-

ner Ansicht nach, unter die drei Trittyen des Binnenlandes

verteilt gewesen (s. unten und die Karte): dieder Aiantis,der

Hippothontis und der Aigeis. Die beiden ersteren,welche im

nördlichen Teile desGebietes lagen, enthielten schon als Kern je

einen der alten zwölf Staaten. Aphidna und Dekeleia. Es scheint

mir nicht ratsam, ausser ihnen noch einen anderen jener Staa-

ten oder den Hauptteil eines solchen in einer dieser Trittyen

zu suchen, und da die Gebiete aller anderen Trittyen, ausge-

nommen die Binnenlandtrittys der Aigeis, ausserhalb der Ge*

gend, welche mit den angeführten Worten gemeint sein kann,

nachzuweisen sind, und wir keinen Grund haben noch einen

Bruchteil von ihnen hier anzusetzen* (welcher auch zu klein

und unbedeutend sein wUrde, die ganze Trittys nach ihm zu

benennen ), so bleibt nichts anderes übrig, als in der Trittys der

Epakreer eben die Binnenlandtrittys der Aigeis zu erkennen.

Es kommt hinzu, dass.wie wir aus der Inschrift C. L A, II,

570 wissen, einer der Demen dieser Trittys, llXuOii;, in irgend

welchem Verhältnisse zu den *E«axpr:; stand und ihrer bei

den Opfern gedachte. Ob es die Angehörigen der Trittys

sind, -welche in der genannten Inschrift erwUhnt werden, oder

der Schatten des uralten politischen Verbandes, können wir

jetzt nicht mehr entscheiden, aber auch im letzteren Falle ha-

ben wir in der durch diese Inschrift gesicherten Thatsache

eine weitere Stütze für unsere Voraussetzung. Endlich passt

auch zu dem Begriffe 'Etratxpi« so gut wie nur möglich die

geographische Lage der Deinen, welche die Binnenlandtrittys

der Aigeis bildeten. In hohen Bergtliälern bis 400" über dem
nahen Meere lagen die Demen Plotheia, Ikaria und diejenigen

unbekannten, \%clche die Stelle von KotXt^ia, vielleicht auch

*PamvTÖ<7a und Apaipt einnalinien. Dabei lagen sie auf beiden

* MilcbbSrer keilt iioeb iwischen diese drei TriUyen einen Teil der Bin-

ncnlanillrilljts det ^t'ullti^ ein iinil \i'rset/.l liici her auch den Ilaupleil der

Dinnciilaiiiliriuys iler Atiiiix liis: aber beides aus niclit ];enügenden ürüu*
dca uud ueiner Aa^icbl nach falsch.
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Abhangen des Beiges und unterhielten die Verbindung unter

einander auf dem Wege, welcher Ober den Ber^rat f&hrte,

so dasB sie den Gipfel des Bei^ zu umkränzen schienen und

seine lieiden Abhänge beherrschten. Auch die drei zugehörigen

Demen der Ebene lagen hart am Pusse desselben Berges * am
Ende der Wege, welche von dem hohen Passe herabführten,

und bildeten so die natürlichste Erweiterung des hoch gele-

genen Bezirkes. Gewiss können wir jetzt nicht mehr unter-

scheiden, welche Demen die urspünglicho 'ETraxpix bildeten,

welche später auf ihrem Gehicto neu entstanden oder erst

künstlich durch die Hand des Uelormaturii m ihnen zuge-

schlagen wurden ^.

Stephanos von liyzanz (s v. TTaa/i^xi) nennt uns nach

PhilochoroÄ einen Demos, der zur Epakria gdiörl hahen soll,

SrfxxytSxt, den Demos der Antiochis. Iiier ist aher unter l^pa-

kria durchaus nicht die Tritlys zu verstehen, da die Binnen-

landlrittys der Antiochis, zu wciclicr dieser Demos allein ue-

hört liahen kann und NNelclie w 'w zienilich genau zu !»eslim-

men im Stanih» sind (s. unten), den Bedingungen niclil enl-

spriclit, weiciie der Namen 'Erra/.pia voraussetzen lässt. Ent-

wefler hat Philochoros hier den allen Verhand gemeint, von

dessen llaupttJ'ile also der Demos -yiaxyiSxi hei der Bildung

der Trittyen ahgerissen sein wurde, oder es wurde mit d<'m

Na nun 'Kr.x/.^lx im weiteren Sinne auch das ganze Gehiet

genannt, dessen Centrum die alte E-a/.cix bildete und des-

sen Grenzen nicht ganz mit denen der Triltys zusammenfie-

len. Die £ir)]j.xxi^Ki lagen, wie wir wol annehmen dürfen, eben-

' DioNC Domen (tl. h. bauplsActilich rapyriTTo« und 'Ep//«| lassen auch

MilchlKilVr iKii'li (taran zweifeln, (i\> man den Namen 'Knaxcta der jjanzen

Trinis liuiluij'eu üürflc; es kuuti aucli nicht anders acuibci >ciucr AascUung
der 'Üftln in Siuha weil von den Bergen, wobei ihr Gebiet in der grossen

Ebene zu liegen l(ommt.

' Zu ilcr Aii^'abe bei Suidas unil im Eljni. Mapnum ('Kjcazsto;; oiler 'K:r«-

xtpioif :T<'jXii;| über ilie llrcizabi der noX«i( der 'Enaxpta verbal le ich micb mit

U. Gilberl lAllaUischc Kuuienverras^uug, Jabrbücber für Pbilulu^^ie Supplc-

menlbaiid VII 8. 204 f.) sliepliich, dm meiner Ansicbl naob die Verwirrung

bei den beiden Lexikognphen bier •ugensobeinllcb isU
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falls am sadlichen Abhänge des Pentelikon, westlich tod Fdcp-

Sechs Demen, welche Milchhöfer wie auch ich der Kfl*

stentrittys zuweisen, gehören |ihi' ganz unzweifelhaft, nämlich

4»iXaf^at, *A>ai 'Apa^TiviSe;, <1»>5y*^*» 'Apx^y.v und 'Orpov*!. Nur
MuppivoOTT«, welche Milchhöfer auch zu dieser TriUys rechnet«

braucht ihr nicht anzugehören; sie erscheint bei Milchhöfer

an der Küste und also in dieser Trittys nur deswegen, weil

er im Verzeiciinisse des Strabo MupoivoC:, mit welchem er

nichts anzufangen woiss. durch MyocivoOrT-r) (besser wol Mup-

pivo-lTTa) ersetzt. Ich halte M^pptvoii? hei Strabo fiir richli«^,

und habo dalicr gar keine Anballspunkte für die Ansel/uiig

von M jpptvoGTTa Dagegen rechne ich bestimmt zur Iviislcn-

trittvs den Demos '\izUnx, welchen Milclihrifer eiier i^eneiut

ist, in die niiinenhmdlritlvs zu versetzen. Icli stutze mich da-

bei aul (las Zeugniss-'der Inschiilt C. /. A. II. 991, nach wel-

cher er entwech'i- zur Stadt- oder zur Kusteiitrittys gehört, sei-

nem Namen nacli aber und auch deswegen, weil die Stadt-

tritlys genug besetzt ist, eher in die Kiislenlrittys j)asst.

Schwieriger als die Zuteilung zu der Trittys ist die genaue

hestimmung der Lage jedes einzelnen dieser Detnen. und zwar

trotzdem <lie I )emenslalten selbst gerade in dieser Gegi nd dank

den SOI ;itälligen l'ntersuchnngen Milchhtifei 's * wol alle aufge-

funden sind, und eigentlich in einer grösseren Zahl vorhan-

den sind als die Demen, über welche wir für diest; Tiiltys

verfügen. So lassen sich etwa drei von diesen Spuren antiker

* lo oieiaem russischen Aufsatxe habe ich aofenomnieD, MuppivoSit«

könnte wogen der Äbnliobkeit des Nnmons und aisu dor \alur dor (Ortschaft

mit der von Mo?pivo'j; in der iiäcli^li'ii Xaoliltaisclian vuii (Mommii f,'fsuchl

werden, uu<l tiabe sie datier in daä kleine 1 lial £ui<>clien bpaüva und dum
Gehiete vod Stitpk, wo auch viele antike Hanerresle vorhanden »ind. an-

gesetzt. Ich erkenne aber, dass die Gründe da/u sehr ungenügend waren.

Die .Matierresle tiiauclicn niclil einem besonderen IJemos angeliilrl zu ha-

ben (.'S. Karleu vuii AUilva III- VI Ö. 8); dagegen gibt es im üetjitle tlur

Binnenland- und KüstenlriU^s der Aigeia uuub mehrere DemensiaUen,

welche eines Namens entbehren.

* Karten von AlUka IIl-VI S. b (aolen). 8. 38-40.
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WohiMlSlleo niebc alt n einer sellMlindigen Ansiedluog

gehörig rentehen*. Die Fiage nach der genaueren Ansetzung

der Demen berflhrt !tfilchhöfer mil keinem Worte, aus seiner

Karte ersehen wir aber, wie er sich dieselbe denkt. Daroaeb
scheint er sich dabei hauptsächlich durch die Übereinstim-

mung der antiken und modernen Ortsnamen beeinflussen zu

lassen. So setzt er Bsxvpüv bei Bf«Ava. *A^%^ry bei 'Pa^r.va,

und »rj'aix bei Bcliaviiilla ( ^ikxy'.^,i neugr.= ^ryo; ) an. Aber
dies BpicLva heisst y.x-r^ oder xitvoOrtx Bcaöva und auch aus-

ser der iienannlen 0^l^clJalt Hazv.Si^x kt nnt Milchhöfer selbst

in einer Entfernung \on über suillicli eine andore mit

dem Namen -rxi.x.x liOx-^.^i^x W ir >v\h-i\ aUo deutln Ii, dass

hier die neuen .Xnsiedlunuen mit dem Namen, in wt^lcliem

derjenijje des antiken Demos ankÜnet. nur izanz zufällii; sich

an Stellen mit Besten antiker Ansie«IIuniien befinden. Dass

aber die K:«(ivz und -z>.a.x li->.xv.S£!^2 niclil an dor

Stelle der i;lei< linamii:en antiken Orlsehaften lieuen. wird von

Keinem liezNNeiltlt Die Niiuien. welciie sieh .lalii liun<lerte

lang erhalten li.ilien. \eis( liie|t»'n sieb so mniiehmal um ziom-

lieli w. itr Stitckfii. D;i>. was IVir Bcacövx und LJiXxv-Si^x Ull-

2\N eilt'liiafl i>t. iii lmie irli iiiieli l'iir 'Pa^ox an.

Die Stadl B:7.>:o)v und der Demos 'I'
3 -^x-.. in welcInMii si«'

oder eher ein Teil von ihr lau setze ich mehr nach Osten an

die Munduni: des Baches \on /./.-(> B:7wvz. des allen Kzx-

civo;. liier in dem rechts von der .Mundung sich einzeln erhe-

benden Hügel 'Ay. rewsyto;, welcher noch Spuren aller Be-

festiuunii erhalten hat. schien mir .nieli Milchhöfer im Text

ZU den Karlen von Anika (Ul-Vl S. 7 ) die Akropoiis von

* Das sind viollfichl dif HiiiiioiislätltMi von llaXi-i RiXavioj;^», ( Karten VOU
Anika Ill-Vl Ö. ti) Mipxoüpr^ (ebomlai uii i violleiclii Nthoö (ö. 38 f.).

* Dass der Demos ^tXaOat in Dp^^üv };clu}:eD hat, nimmt man allgemein

panz riclilig an aof Grund von Plolareb. Solon fO, Sehol. arf Arisloph. Aves
873. Fuldas {ip-rj;): os wird aber «ahrsclirinlioli nuch wrnk'slens einande-
ror I^cnios «IcrNt lluMi l'livlo mit dem Ufiiuis <!• Äi'oi- ^iiMinirniMi tJlo >?lfn!*

Krnuruu ^ebililcl halii it. \ uii den lieiiicu der Ai^t-i>. wt-lclic iiucli iiicli^

angesetzt werden können: 'Effxiia, KuSavrtoat, Nupptvcfitta, Tctftpdvtot, sind

die KutovTtB«! wol der geeignetste dazu.
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Brauron zu erkennen ^ Am linken Ufer des Baches sind doch

ziemlich ausgedehnte Spuren einer antiken Ansiedlung zu se-

hen, woi eben der Unterstadt angehörend, weiche jetzt durch

das dazwischen liegende sumpfige Gebiet von der Akropolis

getrennt zu sein scheint, was wol im Altertum nicht so war.

Wenn aber ßrauron hier lag (und was für eine andere An-

Siedlung sollte hier sonst gelegen haben?), so dürfen wir die

westliche Grenze der Trittys von dem westlichen Ende des

Perati-Gebirges an den Hügeln östlich von KdcT<ü und 'Eicdcvtt

Bf aöjvx ZU dem südlichen Teile der Hügelreihe ziehen, welche

zwischen dem Bache von Baphina und dem \on Vraona von

Nord nach Süd sich hinzieht und die jetzige Mesogaiaebene

von der Küste trennt. Die Grenze der Rttstentrittys der Aigeis

geht etwa an dem Gipfel dieser Hügelreihe (Kamaresa) auf ih-

ren Rücken über und folgt ihm his an das ptGft« von Raphi-

na, an dessen linkem Ufer sie wol den Abhang der Östlichsten

Spitze des Pentelikon, des MaupoSoßvi, hinaufstieg. Auf der gan-

zen Strecke von dem Bache von Raphina oder eigentlich sei-

nem Zuflüsse, dem von Pikermi, bis zu dem Bache von Vraona

Btiess, wie wir sehen werden, die Rüstentrittys der Pandio-

nis westlich an die Rüstentrittys der Aigeis: ihr musste die

Gegend von lipdfcv» und »irt» Bpaöv« angehören, die diesen

nördlichen Teil der Trittys mit dem südlich von Brauron an

die Küste herantrotenden südlichen Teile verband.

Ausserdem gibt die Ansetzung von Brauron an der Küste

den Worten des Stephanos von Byzanz besseren Sinn, mit

welchen er die Lage von *A>«{ (s. v.) definirt: (astoi^u ^hcytu«

Toö iTpof MxpQiddvt xolI Bpaupüvo;. Denn da 'AW nahe an der

Küste gelegen haben muss, so ist auch zu erwarten, dass die

beiden anderen Ortschaften, nach denen seine Lage bestimmt

< S. auch L. Ross, Arch. Ansätze I >. •??4 f., welcher hier abi i 'Alx

'Apafr,v(o(; ansetzt, was wul milder Deliiiiliuü der Lage dieses Deiiiu» tiei

Stepb. Byz (h. q.) nicht vereiabar ist. Milohbofer setit *AX$l nördlicher,

nach 'AXixi. lehnt »ich alier im fibrigen ganx an Ross an ; es blfibt bei ihm

abof die Ruineiisiaitc bei 'Ay. Fiüjpy.o; unbeseUt, und die ÜbereinsUm»

mung mit ölcpb. Mjfz. wird' ganz zerstört.
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wird, ebenfallB an der Kflste lagen. Milchhöfer fohrt auch im

Text die Stelle des Steph. Byz. an, setzt aber auf der Karte

merkwQrdiger Weise im geradem Gegensatze zu Stephanos

nicht 'AXm zwischen ^nyat« und Bpxupüv, sondern ^yaC«

zwischen *A>a( und BpKupüv. Ihn bat dazu wol noch mehr als

die Identität der Namen von fp-nyxix und Bi>avtSll[a derWunsch
bewogen, ^^yatflt an der Grenze mit irgend einer Trittys der

Pandionis zusammenstossen zu lassen, zu der, Milchhöfer*8

allgemeiner Ansicht gemäss, 'ein Teil desselben Demo«, we-

nigstens zeitweilig, gehörte* (S. 17 unten). Aber auch dage-

gen zeugen dieselben Worte des Steph. ßy/^ ; denn er spricht

von dem ^r.ysOt (wol gleich ^lYocttOc tiin\i.o^=^y<dtt) 6 npof

MfiipaOiävt, was doch sicher annehmen lässt, dass es noch eine

andere Ortschaft desselben Namens gab. Nach Steph. Byz.

muss eine ^vf^tUt (und dies kann nur die der Aigeis gewesen

sein) nördlich von 'AXat, dessen Ansetzung bei *A\iM wol ala

sicher anzusehen ist, an der Rüste und nahe bei Marathon

gelegen haben. Dazu passt nur die Lage der Demenstätte bei

r6poTi^x)ioOXY) oder die noch mehr nach Norden liegende von

SvXoxipioa ; denn die Kttstentrittys der Aigeis dehnte sich nach

Norden sicher bis an das Gebiet von Marathon aus, von wel«

chem es wahrscheinlich durch den nach Osten vorspringen-

den Bergrücken von "Aypioi Xu%ot geti'cnnl wurde. Zwar kommt
so^Yiyaia etwas weit von der Gegend, die noch jetzt nach der

Knoppereiche ((p^yö;) genannt wird, nämlich ausser der aus-

gedehnten Gegend von BiXavtSeCx auch am linken Ufer des

Baches von Haphina die Stätte BiXaviSide, wo Milchhöfer ver-

einzelte Knoppereichen gesehen und gemessen hat (Karlen

von Attika Ill-Vl S. 39 unten); im Altertume wird das Ge-

biet der ^Yiyoi sich noch mehr nach Norden erstreckt haben.

Welcher Demos lag aber dann in der günstigen, die gan-

ze Küslcnstrecke beherrschenden Lage bei BeXav($e![x ? Die

hervorragende Stellung, welche der Demos *Apa97;v, wie es

scheint, unter den Demen der Trittys einnahm nach wel-

I Der Ueros 'Apafrjv ist uacli Uerud. n. (lov. Xtg. A. 17,8 (LcaU II 3

uiyui^Lü Ly Google
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cbem auch die am Fusse der Hügel von BeXavcSiC« liegenden

*AXai als 'Aoa'ptjviSt; bezeichnet wurdon, macht es für mich

mhrscheinlich, dass über *AXai bei BeXavtSc^x eben 'Apa^nv

gelegen hat

Gewöhnlich setzt man Aix^r.v bei 'Vy.or r nn wo einen

Kilometer weslliclier am linken Ufer des bei itaphina mttn-

denden Baches Reste antiker Ansiediung sich befinden
; auch

Milchliöfer setzt hier *Apao/;v an. Mir scheint diese Stelle bes-

ser für 'OTpuvTt zu passen. In einem Fragment, welches Athe-

naios aus dem Komiker Antiplianes bewahrt hat (Athen. VM
p. 309 E.), rühmt sich der Koch einen echt phalerischen

Fisch (x(>)6i6() verschafft zu liahon : meistens bekommt man
nur diejenigen aus Otryne. Als ein Demos der Aigeis kann

Otryne nur in der Küstentriltys an s Meer Stessen, nämlich

an das culxjische. Im alten Athen stand es mit der Fischver-

sorgung im Allgemeinen walirsclioinlich ebenso wie im neuen.

Man hört auch jetzt z. B. in Athen nur y(^^<3^i( (wol— xu&oi)

ToO <I>a>.v)po'j ausrufen, die meisten von ihnen werden aber

täglich aus Hapliina gebracht; die phalerischen schätzt man
mehr, weil sie nicht den grossen Landweg gemacht zu haben

brauchen. Was Ta9viva Jetzt ist« das war woi im Altertum

für den Fischmarkt Athens 'Orp^vm, der Hauptsammeiort der

ganzen Fischbeute des euböischen Meeres, welche von hier

aufdem Landwege nach der Stadt gebracht w urde. Die Wahl
eines solchen Sammelorts kann nicht zulällig sein: ein beque-

mer Landungsplatst fUr kleine Fischerbarken und leichte Ver-

bindung mit der Hauptstadt bei der kleinsten Entfernung von

ihr— diesen Bedingungen entspricht die Lage des Jetzigen

Weilers Tafüva» dessen kleine Bucht wol dieselbe Bedeutung

im Altertume hatte und also dem Demos X)rpvrn angehört

haben muss.
[ Fortseuuog m( 8. 366].

923,11) »Tf Tüiv ^/3Tov f,c''jf,)v, rl 1). nacli meiner Ansichl der f.sw'jv io7,»jY»j-

T<^, aus denen die to ir-.u'nrj^i iwv «pjXüiv durch das pjlliische Orakel gc-

wflbU wurden ('A6iiv. t.q'm-.. 'Apafijv wird also zur Zeit des Kleislbeaes

kein unbedealenilOT Ort geweien win
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C.I. A, II, 991

1,16. AJi^tSfo«]

Ko)).),-jlrc!c

'AYxii[Xi) &«lvipt.]

K[oX(uvo;] *

'E]<i[Ti]«;fa

25. 'Oiptiv»)

C.I, A, 11,872

I, 4.r 'Rpyut« (6) I,

ILL r«[fYHTtioi (4)

CI. A. 11,870»

If). •I>iXaf$ai (3)

2U. K]u8«vT^fi« (2)

23.r 'loiviSw (1i

11, 4.1 iMtpciic (fi) II.

12.1 Btttits (1)

14.1 IxKoLavo6|2)

17.L KoXXttTHt« (3|

1. <t>iX]a{S[ai ? (3)

5. 'i«iM{]«ri2)

8. r'A]XatiE; (5)

14. L

21. UXoOiU (1)

23.p'OTpvM(t)c (I)

25.1 'EptxMfcfl) III,

in. 4.L'AXaMt« (5)

10. T(iep«9iot (4)

15.r *ijY«trt« (3)

I9*L 'Ap«ifi{vim (2)

22. SY MuppivoiiTtiij (1)

24. r'AYXjXTi0tv (1)

2n.| Aio|xfwtj (1)

28-L'AyxuX^Ocv (1)

1. 'AYlxuXlijSiv] ? (?)

4. KwSavriSai (1)

6. r Ix KoX(ri[v]oS (2)

9.LB«tl{€(2)

12. 'Apof[i{]vtot (2)

1. r«pYTf]TTt0[t] ? (4)

fi. KoXX[u]t^£? (3)

1Ü. llXcudEiic (I)

< KoXbivo'c vennulelauch Milclihüler an dieser ätcile; ich glaube auf dem Steine

noch deutlich Y lesen xu können.

* Die Inschrift ist nur aus einer schlechten fouriininiM lion C<)|iio bekannt:

oben miK'; (»in Teil des Ver/iMcliiiissrs rdilrri hdi in .iIIimi iImm rulurniion gleich-

viel, ist mir iweifelhAri) ; siciicr lin;(('ii die Culumiieii nicht mit den jelzigeu er-

sten Zeilen an, und man darf also nicht in ihren Resten durchaus Itemennamen

suchen : daher babe ich die EntAnxongen der I. Zeile, weldic Köhler aiilnmrol.
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?7. Kj8atvT^««i

30. 'Ey/dii

II. 3. 'AXaih?

8. llWpMtlfi

DIE TRITTYEN UND DBUBN ATTIXA8

II, 329*

365

M9. 'A<riR>[X]Ac (l|

21. TiiOpMto[i] (4)

26. 'Upyut« (iO)

37. r'Otpüvit« (I)

11,19. L'AX«utc (8)

C.LA. Ill, 10S3

I, 8. 1 Pap^xxwt (4)

II, 3.L'EpxuTc(l9)

III. tl. 'EpixatEl; (?)

IV. 3. ix

10. «aitet(3i

II. r Ai«(fcrti«

13. L*G«tMutc

15. lUftiMt«

28. Ko]XXtiTitc (4)

33. r *[r,T]a[t]:tt (3)

37 L «titXaltJSai (8)

111,19. r*lfi>vft«( (I)

21. 1 nxueitt (2)

24. r ix KoXüJvoy (2?)

27.L"E»Ti«{o0iv (1)

29. Ku]<>vT[p«] (f)

Sl.r Eptxist; I?)

34. L'Apa^ijvtoi (4)

V. 2.r'Esvt«Mw(2)

5. L Aio|iauif€ (2)

8 'AfWf^vtot (2)

mil Frageieiehen versebAn : m können bier oiler da aueb Reste eine» Prytanen-

namens sein.

' Dil« Irisrlii in L'i^liörl in ilip Zoil 'li's Boslohens der Antifroiiis und Doinotrias;

es fehlen indem Verzeichnisse fünf Deinen : BsTif. rapYiirröt, AiO|i{ta, 'Ixap^oe,

MupptvoCrra, von denen wenigstens xwei in die neugesebaffenen Phjlen fiberim*

gen worden waren.

ATHBM. inTTHBILUNGBN ITtl. 25
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Es bleibt der Demos 'Epiiceia, welcher eine der noch un-

besetzten Statten mit Spuren antiker Ansiedlung einnehmeu

muss, vielleicht die von Xylokcrisa oder Gerutzakiili, je nach-

dem, welche von diesen beiden durcii 'l'r.yxix besetzt wird.

Von den Insciiritusn, in denen wir die nach Trittyen zu-

samment^estelllen (iruppen von Demen suchen könnten, ist

keine ausser dem leider nur 9 Demennamen entlialtenden De-

menverzeichniss C. I. A. II, 991 mit Berucksiehti^ung der

Trittyen zusammengestellt. Alle nbrigen zeigen nicht nur

deutliche Zerreissungen der nattirlichen Demengruppen, son-

dern misriien gera<lezti an einigen Steilen Demen aller drei

Trittyen unter einander. '1 lolzdiMii iiabe ich, ebenso ssie Milch-

höler, in einem Falle, nändich in Bezug aid die Demen Mx-'r,

und 'EG-rtaia, die sländigt; N'erbindiing mit anderen Demen

derselijen Tritlvs verwertet. Im Allgemeinen scheinen mir alle

diese liisclinl'ten. zwischen denen sich auch drei Prytanenli-

steu des vierten Jahriiunderls belinden, für unsere Zwecke

unbrauchbar ^ Doch mag der Leser selbst aus der Zusam-

menstellung auf S. 364. 365 Uber ihren Wert io dieser Hin-

sicht urteilen^.

Pandioms (Milchhöfer S. 17-19).

Die Stadtlrittvs der Pandionis lasst sich leicht erkennen ; sie

bestand %vahrscheinlich nur aus einem Detnos, dem Central-

dcmos der Stadt, K'jSaOr]vatov. Alle übrigen Demen der Phyle

verteilt iMilchböfer auch im Allgemeinen richtig (ausser was

KuOnpoc und <l>iiYaia belritft) zwischen die Trittyeo der Küste

< Auch Milciihürcr beruft sich aut diese Inschriften weiter nicht uud be>

merkt riehliir (S. 15): *diese Lislen sind in der Wabrunff der lokalen Fblge

alict iiiigs uuxleich'. Doch der losebrlfl C. t. A» II, SOtkana man trauen,was
in Be/.ii^' auf 'FJafÄsia wichtig Ist.

s Aus der Zahl iler Inscbrinen, welche Milchhöfer für die Frage nach der

Zuteilung der Demen Bartj und 'Eonda anführt, sehlieaie fdb die Inschrift

'Eynt^* (^x* 8* da in dieser das Personenveneioliniss nicbl

einmal demenweise geordnet ist.
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und dos Binnenlandes. Aber din tnpofjraphisclio Ansetzung

ciniiior dieser Deinen und die dadtireli l)edin^te Gestalt die-

ser beiden Trittyen belViediiil nicbt. Helraebten wir zuerst

die Knslenlrittss. da wir IVir die Ansetzuni; der ihr gehören-

den Deinen mehr Anbaltspunklc besitzen, und wir erst nach

der riclitigen Verwertung dessen, was uns hier zu Gebote

sieht, die an die Küstentrittys zum Teil angrenzende liinnen-

landlrittys riclitig bestimmen kininen.

Die l^age der Demen Ilpaaiat. i-Tstpia und MupcivoO; ist sclion

hinge (eslgesleih. Auch den Demos 'AyyeAr, lial Milchliöler

(Karlen \(in Attika S. II), wie es scheint, gUicklich

wiedergefunden in der Der.,enstatle 2 '/ nördlich von der

von MeiEvSx ( Mjccvcv; \ welche auch ihren antiken Namen
'Ayv£Ar,'7i noch behalten bat Diese vier Deinen bilden einen

einheitlichen Dtv.irk. welcher mit den beiden ersten Demen

die Seekiisle beriilirl. Das ist al)er nur der südliche Teil der

Trittys. .\r>rdlicher lag der Demos IlpoßiXtvOo;. der zu dersel-

ben Trittvs iiehi'jren muss Diesen letzleren setzt Milehliider

ebenfalls an der Ku.sle immillclbar siidlieli von MxoaÖwv an,

in Xvlokerisa ', durch die lani^e Keihe der Demen der Aii^eis

von MpaTtai und ^-i'.zix gelrennt. \\\v sahen aber, dass die

Ansetzung von Probalinihos an der Iviiste zwischen 'Alxi 'Apx-

orviS-c und MapaOüJv auf der fal-M-lien .\ulVassung des straljo-

nisclieii Demenverzeiehnisses beruht. Denn der Umstand, dass

Probalinihos zur maratlidnischen Tetrapolis geln'u'te. Iiat weder

die Laue in oder bei der marathoniscben Kbeiie noch die un-

mittelbare Nachbarschaft mit den Demen, vvelclie ebeiilalls

zu dem \'erbande geborten, zur X'oraussetzung. Denn wir wis-

sen nicht, wie weit sieh das Gebiet dieses uralten Staates aus-

dehnte, und können es nur ungefähr durch die Gebiete der

Nachbarstaaten "A-ptfivx, 'E~x/.:'.x. KjOr,;o;. B;zjj;o>v, begren-

zen. Zwischen den zwei von den llauploileii der Tetrapolis

können sich in viel späterer Zeit andere selbständige Demen

gebildet haben, weiche entweder schon vor Üleislhenes als

4 Karlen von AUika III-VI, 8. 40.
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solche exiBtirton, oder ertt tod diesem zu Demen gemacht

wurden, Probalinthos von Manilhon trennten und einer Trit-

tys zugeteilt wurden, welche zwischen die beiden eingescho-

ben war. Bei der Ansang des Demos Probalinthos in Xy-

lokerisa stützt sich Milchhdfer noch auf zwei in dieser Ge^nd
gefundene Grabinschriften, von denen eine die Namen meh«

rerer Probalisier enthält ^ Doch wenn auch Probalinthos

weit von hier gelegen hätte, würde uns die Auffindung der

Grabinschriften der Probalisier hier am Wege zu dem Hei-

ligtum der Tetrapoleis nicht wundern. Wenn Probalinthos

in Xylokerisa oder noch mehr nach Norden gelegen hätte oder

auch südlicher, aber immerhin an der Küste nürdlich von

*AXai, so würde er ganz isolirt sein von den anderen Demen

derselben Trittjs, würde eine Enclave bilden, was Milchhd-

fer auch annimmt. Wir sehen keine zwingenden Gründe zu

solcher Annahme und müssen Probalinthos näher bei der

vorhergenannlen Gruppe der Demen der Pandionis suchen

und mit ihr zu einem Bezirk verbinden. In den Zeiten der

zwölf Staaten kann das Gebiet der TCTpaxoXei; gunz gut noch

bis zu dem südlichsten Ende des ösllichen Abhangs des Pen-

tetikon und bis zu dem psOfix von iiaphina gereicht haben.

Hior am rechten Ufer des letzten von den Bergen dem grossen

piOfXÄ zuströmenden Baches bei dem jetzigen Flixepfiii sind Re-

ste eines Demos erhalten ^ in welchem ich Probalinthos zu er-

kennen wage. Die Lage ist für einen in inahistorischeu Zeiten

wichtigen Punkt sehr geeignet. Gelegen im Nordostwinkel der

rruchtliaren inneren iJieiic Südattikas, den einzigen beque-

men W eg zur tnarullioiii^clien Kbene und den Kingang zum

euböischen Meere beherrschend, inusste dieser Ort gerade für

die T6Tpii;oXi; von grosser W ichtigkeit sein.

* Anlikonberictil Nr. 32I, 3i2; die beidoii künnen aucti Mleiitisch sein.

3 S. Karleu vuu AUika III-VI ö. '66. I inlay und Leake scheiucu uoch

viel ausgedehntere Rcsle hier gesehen lo haben: s. Finlay's llistoriseh-U>-

pographischo Abhandlungen über AUika heranag. von 8. J. W. HofTmann

(i8i?i S. 35 und Leake, lfmi* S. f.; der lelxlere aeUt hier den ^Demos'
'Eicaxpilt an.

Ly Google
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Die Verbindong dieser beiden Teile der Trittye, der Tier

Demen im Süden und Probalintbos im Norden, wird berge-

etelU durcb den Streifen der Mesogaia-Ebene, welcher sieb an

die Hagelreihe von Velanidesa und das Gebiet von Vraona

anlehnt und östlich von der Hügelicette, an deren südlichem

Ende ^nkxv. liegt, und etwa von der Linie SiviT«-Moipx6ieouXo

begrenzt wird. Hier müssen zwei Demen angesetzt werden,

Ku<h)p«<, dessen Namen Poueart ganz richtig zwischen denen

der anderen Demen der Küstentrittys in der Prytanenliste der

Pandionis (BuU. XI II (1889) S. 347 f.«=ÄiW 1889 S.i8)

hergestellt hat, und ^vr^ciix, welche nach meiner Vermutung

zwischen den Demen derselben Tritlys in C /. il. II, 991 ge-

nannt wird. Ku^qpo; muss, wie wir sahen, wegen der Ver-

bindung mit PflipY^TTec und 'IcoviSat nahe an das von Fapito

nach *P«fiWx fliessende grosse ptC(Mi gesetzt werden. Das

nimmt auch Milchhöfer an, rechnet ihn aber deshalb zur

Binnenlandtrittys, welche bei ihm auch einen Teil des von

uns der Küstentrittys zugescblaspnen Gebiets einnimmt, wäh-

rend diese letztere bei ihm nicot so weit nach Norden reicht.

Er kann auch keinen geeigneten Platz für diese alte Stadt

finden, ich meine, weil er den geeignetsten in dieser Gegend,

SffXTot, dem Demos 'Cpxi« abgegeben hat. Da aber dieser Ort,

wie wir gesehen haben, wol nicht mehr zu der Tritlys der

Aigeis gehört haben kann, sondern 'I'^px^<^ nördlicher anzu-

setzen ist, so bleibt für uns die antike Demenstätte bei Spata,

etwa 3^ südlich von dem grossen peOfxx, an welchem auch

racyTTToc und 'Iwvi^st lagen, noch unbesetzt. Auch scheint

mir die geschützte Lage von Sxxta auf einer Anhöhe, welche

die umliegende weite Ebene beherrscht, und die hier ent-

dockten Gräber der inykenischen Epoche vollkommen dazu zu

stimmen, dass hier eine der ältesten Städte Attikas gelegen hat.

Was ^ri^xia, anbetrifft S so ist man geneigt diesen Demos

• Ich Klaube nicht, dass dieser Demos nur • zoilwcili;Jt' der Pandionis aii-

gi'hörlcC*- oliiMi S. ;tr)2l: Foucarl hat (MilscIiinltMi I'lirt'chl la a. O. S. 350)

wenn er die Zu^ehürigkeit vuu Pheguiu zur Tandiuuis leugnnl, truUdcm ste

Dach Sleph. Bjfz. und C. /. U 991 dazu gebort.
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SO nahe wie möglich bei der noch jetzt den Namen Be/.xvt-

hi^x führenden Gegend anzusetzen, etwa am östlichen Ah-

liange oder am Fussc derselben lliigelreihe. Das fuhrt uns ent-

weder auf AzT:7:a:i zwischen ^-xt» und BEXxviSe^a oder \^xf)'J

nTfiyiSt, wenn die antiken Mauerreste dieser oder jener Ge-

gend wirklich einem selbständigen Demos zuzuschreiben sind'.

Es bleiben von der Pandionis drei Demen übrig, llxiavi*

(xaO'jTTspO. und owevspö.), und KovOüX-n. Alle drei erkennt

auch Milchhöfer richtig auf Grund der hier ganz übereinstim-

menden drei Prytaneninschriln n aU Demen der üinnenland-

trittys. Von diesen Demen hat Paiania schon lange seine Stelle

gefunden am Ostfusse des nördlichen liymetlos, bei Ai6T:e<;t.

Die beiden anderen Demen setzt Milchhöfer in die Gegend

südlich und südöstlich von Spata, weil hier das Grabrelief

einer KaXXwrTw KovÖjXy-Oev ( Anlikenbericht Nr. 43) gefim-

dcn worden ist, und aus der Umgegend von Spata eine Grab-

inschrift von zwei Personen aus 'Qx stammt (Karten von At-

tika Ill-Vl S. 6), während drei andere Grabinschriften einer

Familie aus ^Qx angeblicli in Velanidesa gefunden worden

sind. Das sind keine schwer wiegenden Gründe. Wir haben

die Gegend, in weicher bei Milchhöfer *Qet und KovOuXd lie-

gen, der Küstentrittys der Pandionis zugeteilt ; die beiden De-

men habe ich im nördlichen Teile der TriUys angenommen,

welche ich nördlich bis zum Hügel von Kinxl^a. und dem ptSfui

von Garito erweitere. Hier zwischen dem rechten Ufer des letz-

teren, den Höhen Ton KdtvrC« und Mvoupxvt und denen von

2!««Tflt müssen diese zwei Demen gelegen haben, da der süd-

liche Teil der Trittys, welcher zwischen den beiden Ansied-

lungen der Paianieis und der östlichen Grenze der Trittys in

der Ebene lag, wol nur die Felder des {grossen Demos ein-

nahm. Aus IlavxYY'Xixc, welches in der Gegend liegt, wo wir

ungefähr die Demen *Qai und KovOuXvi annehmen, stammt auch

eine Grablekythos mit den Namen von zwei Personen aus *Qa,

< Über diese s. Karten von AUika III-VI 8. 5.
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Vater und Sohn, welehe A. Brflckner in Ac^n gesehen hat^

Atuner diesen 11 Demen, welehe sieh ganz gut nnter die

drei Trittyen Yerteilen lassen» nimmt man gewöhnlich noch

swei Demen der Pandionts an : Kot>mit< und rpai);. Milch-

höfer glaubt, dass sie beide erst in späteren Zeiten entstanden

sind (nicht vor dem dritten Jahrhundert v. Chr.), als das

Trittyensystem bei der Bildung neuer Phylen schon in Ver-

wirrung geriet, und schliesst sie deshalb von der Betrachtung

aus. Ich glaube, dass beide nie existirt haben '-. Kx\tztvji hat

Pococke in dem Prytanenvcrzeichnisse der Pandionis C. I.A.

III 10 (=C. /. G. 353) gelesen (Col. II Z. 20), sonst l^omint

der Name nirgends vor. Böcivh schreibt Ka>.8T«E[i]?, setzt aber

dabei ein Fragezeichen und bemerkt : nomcn corruptum vi-

detur. Dittenberger nimmt die böckh'sche Lesung sclmn ohne

Fragezeichen auf. Die pocoeke'sche Lesung ist aber gewiss

nicht darnacli anj^'ethan , dass man, auf ihr allein fussend,

einen ganz neuen Namen in die Reihe der Demen hineinbringt,

welche uns sonst alle hinreicliend bekannt sind. Ausserdem

kommen die beiden Personen, welche gleich unter dem an-

geblichen Demennamen genannt sind, in einer anderen In-

schrift derselben Zeit (6'. /. .1. III, 1056 «) vor, welche auch

noch mehrere andere Namen mit C. I. A. III 10 gemein hat,

in dieser aber heisst der eine T'jytxö; OE [T](6tpu'j;), der andere

'Ovr,'7i(xo? IIoX'jSs'jjcou? IlaiavufO?). Tu/ixo^O ^tv-^wj^ reiht sich

in C. I. A. III 10 so gut wie nur möglich an die vor der Z.

20 genannten [SretoW? (Z. 17, vgl. 18 und C. I. A. 111,1121

Z. 42) an ; es ist also C /. .1. III, 10 bei dem Namen des Ty-

chikos statt KY ganz ohne Zweifel CT zu lesen und in

Zeile 20 stand wahrscheinlich noch der Name eines Prytanen

(aus dem Demos Steiria), wenn nichteine Bezeichnung des

Titels oder des Amtes der in der vorhergehenden oder folgen-

< Ilanilschrifllichcr Zusatz zu Milcliliufer's Antikoiiliericht (Millh. Xil

8. 96) iu dem Handexemplar der Bihliulhek deü lusUtuls in Alben.

> Vgl. Foncart a. a. O. 8. 350.

* Gbenso ist in Z. SS statt des unsinnigen NN gewis n Alfocnri«) in lesen.
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den Zeile genannten Person. Auch giebt Pooocke allein die Le-

sung KAA6T66YC, wahrend Pourmont nur KAA....6YC

hat; ich nehme an, dass die Zahl der Baehstaben, welche

Fourmont zwischen A und 6 nicht mehr lesen konnte, grösser

war, als er angiebt, und dass auch Pooocke nicht alle gelesen

hat. Auch kann es sein, dass die Zeile mit 6YC noch nicht

zu Ende war: so wird man etwa herstellen dürfen KAA[AI]-

CT[0]C6YC[«6iou] oder etwas Ähnliches.

Was die FpaiSc betrifft, so kommt auch dieser Name nur

in einer einzigen Inschrift vor. In diesem Falle ist aber die

Lesun«; ricliiig: auf dem Steine (C. /. .4. II, 991 Gol. 11, Z.7)

steht ganz deutlich TPAHS. Da dieser Demos aber weder

Yon den Schriftstellern, noch von den Lexikographen genannt

wird, noch sonst in irgend einer Inschrift vorkommt, was doch

besonders bei der grossen Masse von Grabinschriften zu er-

warten wäre, so glaube ich eher das rätselhafte Wort aus

einem doppelten Schreibfehler des Steinmetzen erklären zu

müssen: TPAHS anstatt PPASIH?*; dieser letztere Name
ist neben den vorhergehenden Sritp^ij^] und ^y«mI$ ganz am
Platze. Wenn es sich aber erweisen lassen sollte, dass es wirk-

lieh einen Demos Namens TpxYi; oder F^aia gegeben hat, so

stimme ich mit Milchhöfer darin überein, dass er nicht not*

wendig mit der rpavxi) x^pci im Gebiete von Oropos identisch

sein müsste, wie Ross (Demon S. 3) angenommen hat, sondern

auch anderswo in Attika gelegen haben könnte (nach Mass-

gabe der Inschrift C. LA. II, 991 entweder bei ^nyotia und

den vorhergenannten Dornen in der Rüstentrittys, oder mit den

folgenden *Oacvi< in der Binnenlandtrittys).

Von den Inschriften, welche uns bei der Verteilung der Do-

men der Pandionis nützlich waren, haben besonderen Wert

zwei sich gegenseitig ergänzende Prytanenverzeichnisse aus

• r stau n ist geschriebeo aueb C, /. A. [I, 864 Col. III, Z. 22 im Worte
PAIONIÄAI. wie man ffanz deatlich anf dem Steine sehen kann, oln^ieich

die Ilcraustrrficr (Kumaniniis uml Köhlorl ohne weiteres PAIONIAAI fic-

bcii .
<lic Aiislussuti^' iler S^lije t\ zwischen A und Ht liann durch das ful-

geudc OAHi veranlasst worden sein.

uiyui^Lü Ly Google
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dem Tierten Jahrhundert: AiXtCov 1889 S. 18 * und C. /. A, II,

865. Mit dieBen stimmt im Allgemeinen die nur aus der un-

zuverlässigen Copie von Chandler belcannte unvollständige

Prytanenliste C. L A. II, 873; von der vierten Prytanenin-

acbrift des vierten Jahrhunderts C. I, A. II, 871, in welcher

auch die Trittyen bezeichnet waren, ist leider nur ein kleines

Bruchstack erhalten. Eingehalten ist die Gruppirung der De-

men nach Trittyen auch in einer der späteren Prytanenin-

Schriften aus der Kaiserzeit C. I. A.\\\, 1Ü32. In der wichti-

gen Inschrift C. /. j4. Ii, 991 haben sich von den Demen der

Pandionis nur fünf Namen am Anfange der II. Columne er-

hallen; ob das Verzeichniss der Pundioiiis noch einen Teil der

I. Columne einnahm, oder erst mit der Ii. anfing, ist nicht

raeiir zu entsclieiden. Im letzteren Falle waren übt'rhaupt nur

fünf Demen dieser Phyle genannt, du in der einzigen (s. oben

S. 345) nocli frei bleibenden Zeile der Columne der Name
der Plivle sldicii iniiss; jedcnfalU aber ist \uii di'ii Deinen der

BinncnkuuiLnU vs nur 'Qx üenannl iiewesen. in dem IjetrefTen-

den Teile der l-lpiiebeninscbriri Milth. 1\' S. 32^i k sind leider

aucli nur Keste \(>n zwei iJemennamen eiliallen, und6\/.i4.

II, y 43 enthielt nberhaiipl niebl melir als zwei.

Ich lasse wieder eine ubersichtliche Zusammeflslellung der

wichtigeren Inschrifteu folgen.

' Die Inschrift isl f^leirlizfiliL' von Ijullirvg im AiXt'ov und von Koucarl

im Bull. Xlil 3nf. publiüirl wurciuni die ubcreu Zeilen sind ücliieelit

oder gar nicht erhalten. Lolling nimmt in der II Col. 17, in der I IC und in

der III 15Pr;tanennameQ an, im Ganzen nur 48. und cr;!flnzl ülicr der ober«

slon prhallencn Zfilo. nur ciiip Zt-ilo mit dt^n Namen dos ersten Demus je-

der C'ulumne. Uielili;;er hal Fuiieail in der Cul. II, Z. 10, wo Loliii';; auch

einen Prylancnuamcn annimmt, den Namen des Demos K]iit[Oi{pptoi] erkannt

and noch eine jetst ventcbwnndene Zeile mil drei Prjlanennamen ange-

nommen, wodurch die Zahl der Prytanen aaf&O kommt. Die Ergänzung
Founarl's isl dadurch Kesicherl. dass man ausser dem Y auch noch einen Teil

des K i>>) erkennen kann, und dieser Uuchslabe wie auch bei den anderen

Demennamen aas der Linie der übrigen Anfangsbachstaben der Columne
nach linlis heraustritt; dagegen isl am Ende der Zeile freier Plate, so das«

der Name und Valersqame des Pü^taneii qicbt Plats linden wflrdeQ.
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CI, A. II, 991 Likxiw \m S. 18

III, 1.[Ku8aei]vaiji{](11)

II, 4. np]o6clX[ivOoc]

Stitpte

7. injp«((«)i5« <

13. npo6«Xraim (5)

II, 1. [MupptVOMtOl] (6)

8. 'An<^^ (3)

\1. K)o[0t;?cioi)2 (2)

If). Ilpadii); (3)

(7. /. II. 865

II, <. K»>»«i«nt>«i«tcHg?t

14. nplo[6]a[X;9]io[t] (6?.

I, I . Mupp(v]o{u«tot] * (7)

9.*AnWXW«» (3)

43. [np«ai^ls?* (3)

17. llxcipin«?]« (3)

I, 1. [flawvtiic] III. 1. natavt^t (Ii)

13. njatiavii;? xa8. (1)

15. K]ovOa^o[«i] (1)

S.'Ottlic 14.'OBiiic< (4) IT.'üioJif.i (4)

19. KovthiXOot (1)

* AuT (lotii Steine f PA H£, s. aber oboa S. 372.

* S. üben 6. 373 Anm.l.
* Foaearl a. a. O. las aAlH<, welche Form er each C.I. A. II, 865 and

998 annimmt und wunrlerliclier Weise der Form QAIHS vorzieht.

* Kumaiiudis (die Iiisclirifi ist nur aus seiner Copic bekannt) piebt nur

10... an, docb ist die von mir vorgescblageue Ergänzung durch die

anderen Veneiebnitse gesiehert.

^ Kumanudid ....E.H<.
* Nrioh ilcr Zcilr 12 ist auch Axe 9,\v\W. rlor folirpmlcti noiiiolika nicht mit

Sicherheit zu erl^enncn: die Ergänzung ist nach der Analogie der anderen

Inschriften vorgeschlagen.
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0»LA. II, 871

II, 6. K[uSaOi]vat«l>y x^ttTtitJ

6\/.^.II,873

III, 6. [Mupp<vou«{wv Tp.]

1.37. Ilpaattlfi (2)

II, 3. Arr<^t( (J|

10. Miippno^M (5)

25. liTiip iis (3)

33. [llpooaXiotoi?] (4f

C, L A, III, i03-3

I, 30. Kw6aQn(v)«utt (10)

III. 9. Sttipuic (I)

16. llpasteU (1)

tiO.'An<^iiOiv (2)

34. Mtfppivo^iK (?)

I, 6. llaiavueuv TpiTTÜ;

7. ncnavw(T|$xaOw>:cpOc.(l) I, 3. Ilawvutc (10) I, 9. IlaMvut« (20)

9. nsi«ivi]«|l)«&i:(<]vipQi(6....}

?9. K!ovOa^83[i] (f)

32.'O«0ty (3)
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Lbomis (Milchböfer S. 19-33).

Hinsichtlich der Trittyen der Leontis haben wir mit Milch-

höfer ynol die grdsste Meinungsverschiedenheit. Seiner Ver-

teilung der Demen dieser Phyle unter die Triltyen kann ich

nicht beistimmen und finde sie im Widerspruche zu der Grup-

pirung der Demen in den massgebenden Inschriften. Die Stadt*

trittys ist bei ihm so angelegt, daas sie keine topographische

Einheit bildet : ich verlege sie an eine ganx entgegengesetzte

Stelle des Stadtge biets. Die Binnenlandtrittys ist zu lang ge-

streckt: sie reicht bei Miiehhöfer Ober die Berginassen des

Aigaleos, des Parnes und zum Teil auch des Pentelikon bei-

nahe von dem eleusinischen Meerbusen bis zum euböiscben

Meere. Vor allem aber setzt Milcbböfer die Küstentrittys aus

zwei verschiedenen Teilen zusammen und zerschneidet durch

den einen von iiincn die Ijenaclibuile TiilL)'» der Akamantis

in zwei Liesonderle lieziike.

Zur Stadttrilivs reeimol Milchböfer die Demen Ko/cijvö;.

Oiov Kepxatixöv und -xaaßcoviSai und lej^t sie stldwi'slUch,

westlich und nördlich von Ksfau.r./.ö;. KoXwvc; \n ird dieser Trit-

tys nur \vejj;en der von uns sclion Ijespmelionen ganz unbeweis-

baren \Oraussctzunii; zuiierechnel. dass alle drei Ko>>ti>voi ei-

gentlieh nur Teile einer Gemeinde, des KoAciivo; 'Ixttio;, seien

Der KoXwvd; der Leontis braucht weder bein KoXwvo; 'Iirno?

ijcIt'Licn zu haben, noch überhauj)t ein Demos des Sladtbfzirks

i:<'wcsen zu sein, und, wie wir sehen werden, folgt aus den

beiden massgebenden. \ ollkninnien unter einander überein-

stimmenden Inschrillen mit Sicherheit, dass es ein Demos der

liiiiiii'iilaiidtrittys gewesen ist. Der andere von den drei ge-

nannten Demen. X/.ay.Swvi^a-.. welcher bes(mders wegen seiner

grossen Arijeilerbevölkerung von .Mel<>ken ganz sieher nicht

nur in den Stadtbezirk, sondern sogar in die Stadt selbst oder

ihre nächste Umgebung zu setzen ist ^, braucht doch auch we-

* S. oben 8. 324.

* 8. Wilamowita im Hermes XXII (1887) 8. 120 f. and Wacbmalb, Die

3lMll Aibeo II, 1 8. 263 Anm. 4.
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der we^en der Beziehunfren zur thriasischen Ebene bei der

heiligen Strasse gelegen zu haben, noch wegen des beim • Tlie-

seion ' gefundenen Skambonidendekrels C. I. A I, 2 auf oder

bei dem ' Theseionhüger, zumal dieser letztere der Ko>.(ijv6;

ayopaio? sein muss' und also zu Meaitt, gehört*. Ausserdem

kommen gerade im Westen der Stadt so viele Demen zusam-

men, welche dazu vier verschiedenen Trittyen angehören (der

Akamantis, Kekropis, Ilippothontis und Oineis), dass es nicht

geraten scheint hier ohne genügende Gründe noch das Gebiet

einer ganzen Trittys hineinzudrängen. Dagegen ist der ganze

südöstliche Teil des Stadtgebiets bei Milchhöfer nur durch

den sicher nicht dahin passenden Demos 'AyxCX-n eingenom-

men. Statt dessen wird vielmehr dort (etwas näher zur Stadt)

Sxa{i.6(aviSat anzusetzen sein. Südlich von der Akropolis sucht

diesen Demos auch Lolling^ indem er ihm 'den allein noch

übrigen Teil des Stadtterrains, den Distrikt vom Ilissos zur

Akropolis' zuweist. Es ist aber nicht notwendig« dass er in

der Stadt selbst, das heisst innerhalb des Mauerrings gelegen

hat. Da das Gebiet von KuSaO>)vcuov (welches allein eine ganze

Trittys bildete) wol bis zum Iiissos hinunterreichte ^, so würde

ich annehmen, dass Skambonidai ihm gegenüber am linken

Ufer gelten habe, etwa um den Hügel mit der Kapelle 'Ay.

MapCvoc herum. Bei dieser Ansetzung des Demos Skambonidai

ist die Lage der ganzen Trittys und ihre Begrenzung auf der

entjiei^en gesetzten Seite deutlich zu erkennen. Denn es kann

keinem Zzeifel mehr unterliegen, dass der am Meere gelegene

*AXiaoQ( auch zu dieser Trittys gehört, und das Gebiet der

Trittys erstreckte sich dem entsprechend von Skambonidai

nach Süden bis zu der Meeresküste östlich von Phaleron und

nach Osten wol bis an den Ilymettos. Die Grenze zwischen

Hymettos und der Kttste, welche das Gebiet dieser Trittys von

4 8. Wachsmulb I S. 177. Lolling ia Iw. Hfiller's Haadbocb III 8. 306

Anm. 3.

>.S. Wachsmulb I S. 349. 355 uod II, 1 S. 233 f.

• A. A. 0. 8. 308 Anm. 3.

4 WilamowiU a. a. 0. 8. 118.
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dem der X'XmtU trennte und zugleich die Grenze zwischen

Stadtgebiet und Küstengebiet bildete, lief wol von dem Berg-

rücken, welcher den Pass von Pirnari nordlich abgrenzt,

hinab und musste die Küste et\\.i südlich von 'Ay- Ko^uS^

und Xaaxvi trefTen. Die Stadllritlys der Leontis nahm also

die Südostecke des Stadtgebiets in ganz analoger W eise ein,

wie die peiraiisehe Trittys (VN a ) die Südwestecke. Die Frage

nach der Ansetzung von *AXi|aouc in Verbindung mit derjeni-

gen der Nachbardemen 4>&Xv!pov und Ai;(>>vyi und mit der Be-

Btimmung des Gap KuXidU, welches zum Gebiete der 'AXtjAou-

otoi gehört haben muss, hat Milchhöfer im Text zu den Kar-

ten von Attika (II S. 1-4, vgl. S. 29) von neuem aufgeworfen

und ausführlich bebandelt. Er tritt für die ältere Ansetzung

ein, nach der Ai^iavY) in Tpa^ovtc, KuXt&c in Tptlc iroppi ' und

*AX({toS; etwas östlich davon in KaXajAXKi lag, während Han-

not* AiCttvri in der Demenstätte weiter südlich vermutet und

*A>t|MO« in T^xjipynQ ansetzt, und Bursian ' auch KttXt«( nach

'Af. übertragen hat gemäss der ulrichs*achen Anset-

zung von Phaleron in Trispyrgi. Von den Gründen, welche

Milchbefer für diese ältere Ansetzung geltend macht, scheint

mir nur derjenige beweiskräftig zu sein, welcher bei ihm viel-

mehr als Folgerung aus der ganzen Behandlung der Frage er-

scheint, nämlich die ansprechende Ansetzung von Phale-

ron zwischen der Bucht und der Stadt, bei dem Hügel S»-

T^poc*. Wenn diese Ansetzung richtig ist (sie hängt zum Teil

von der Entscheidung der Frage ab, wie viel weiter in anti-

ken Zeiten die Bucht ins Land einschnitt und die jetzige mo-

* Das Cap, «eiche« die pbalerisobe Bnebl von Osten absebliesst.

* Redierches sur la topograpliie des Demes de rAlliqu» 8. 70 f.

» r.pf»L,'r,T[.'iif vim r,iii-chnJ;uiil I (iSfi^?) S. 301.

•* Nucli iiu'lir als dieser Hü;;»'! fifiiiel sich ilor nordüsllich von ihm pele-

geae. jeUl .stark durch die Sleinbriichc bchchudigtc nache Hügel für das Cen-

tram einer KOsle und Eb«ne beberrsebenden Ansiedinng. östlich von die-

sem, am linken Urer des dort vorbeinicsscndrn kleinen ^«Ci^a, habe ich in

einem Graben mehrere neben cinnndcr in einer Reibe von West nach Ost

aufrecht &lcbt:nJc, zum Teil uui{$cwälzle, gut bearbeitete grosse Stein-

blocke gesehen.

uiyui^Lü Ly Google
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rastige Geg^d einnahm ), so muss man auch die ton Milch-

höfer verteidigte Ansetzuog von KuXtd:« und 'AXtfioO« anneh-

men*. Tpdxovi« und X«4«v« aber werden trotzdem eher su der-

selben Trittys mit 'AXijmGc, als zu der von Ail^vh gehören, da

erstens die natttrltchere Grenze zwischen dem Stadtgebiete und

dem Küstengebiete südlich von Xcuk^t durchgeben würde,

und zweitens das Centrum von AiC«ivii selbst sicher viel süd-

licher liegt und wir filr das Gebiet von Xft«dtv( bis K«pft in

der Kekropis keinen Demos haben (wenn nicht etwa 'Eicum{>

)«t oder Afti^xXiSflu), in der Stadttrittys der Leontis aber noch

mehrere Demen Platz finden müssen. Die Namen dieser Do-

men können wir nach Aussonderung der sicheren Demen

der beiden anderen Trittyen der Leontis auf Grund der In-

schriften ganz genau bestimmen, leider aber nicht die Lage

jedes einzelnen von ihnen. Unter ihnen befindet sich aber

nicht der Demos Olw» welcher Milchhöfer veranlasst hat,

die ganze Stadttrittys der Leontis in den Westen der Stadt

zu verlegen, wobei er sich auf die litterarische Überliefe-

rung stützte, die zwar aus einer guten Quelle stammt, aber,

wie ich nach dem Gesagten behaupten muss, einen entschie-

denen Fehler enthält. Wir kennen nämlich zwei Demen mit

dem Namen Owv, einen in der Phyle Leontis, den anderen

in der Hippothontis ; Harpokration und nach ihm Suidas

geben die Namen der beiden Demen: Otov Kfpa|jLctxov und

Oiw AixiXiixöv und sagen ausdrücklich auf Grund der An-
gabe von Diodoros (ö« AiöSupo«), welcher, wie man an-

nimmt, noch im vierten Jahrhundert v. Chr. sein Werk «tpl

tAv Sti{Acav schrieb, dass Olov Kcpxftnxöv zur Leontis ge-

hörte, Obv AixtXitxov aber zu der Hippothontis. Damit scheint

übereinzustimmen, dass AtxiXti« selbst auch ein Demos der

Hippothontis war. Doch konnte ein Demos der ßinnenland-

trittys der Leontis ebenso gut bei Dekeleia liegen, als ein

-Demos der Stadttrittys der Hippothontis südlich von Kipec-

< Doch h/itte dann Milchhöfer nichl in seiner Karle das Vorgebirge von

der Trittes 'AXi|&oü( ireoaea und zu der des 4>«Xi)pov »cblat^cu üürfüQ.
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(Utxöc, dagpgpn ist für einen Demos der Leontis neben Kera-

meikos kein Platz. Und ich glauiie, dass in der Angabe,

welche uns das Lexikon des Harpokration erhalten hat : ccrt

TO [xcv KEpaaiiKOv Oiov rr,? A«ovt(So5 9'-'^^i?» tö Sk AiKc^ctxov

Tr ; 'IttxoöwvtiSo? eine \'or\vecb8elung eingetreten ist, die wahr-

scheinlich nicht auf Üiodoros zu schieben ist, sondern wol

am leichtesten sich palüograjiiiisch erklären lässt. Es brauchte

nur in den Worten lor« di t6 (liv JfxtXcucöv das Ac hinter

ausgefallen und irgendein Fehler in dem Buchstaben U ent-

standen , oder in t6 ('f Kepxas-.xöv das doppelt und die

ßuchstaben PAM fehlerhaft gescbriebcMi zu sein und die Ver-

wirrung war da, die dann ein gelehrter Leser ohne sich ge-

nauer zu erkundigen zu verbessern versucht hat. Ich lese also

im ersten Teile des SaUesTOMEN [AE;KE<PA^>AEIKON,
in zweiten TOAE<AE>KE[PA^] AEIKON. Suidas hat schon

den interpolirlen Tv\l abgeschrieben. Der Fehler ist so leicht

zu erklaren, dass ich es fiir unrichtig halte zu Gunsten der An-
gabe des Harpokration und Suidas entweder die ganze Trittys

im Westen einzudrängen und 'AX.uoO; für eine Enclave zu er*

klären, oder etwa Olov Kspaa. als Enclave zu betrachten, be-

sonders da auch die Inschriften, wie man aus der folgenden

Zusammenstellung (S. f.) sehen kann, dagegen sprechen.

Für die Küstentrittys bleibt nun nach Abziehung von *AXt-

(to8( die auch von Milchhöfer richtig aua den Inschriften er-

kannte Gruppe von vierDemen: Souvtov, noTai{tö(, AitpeiStAToct

und ^pidppiot. Doch gehörten nicht alle noTi(i.toi zu dieser

Trittys, sondern nur diejenigen, welche in der Inschrift Athen.

Mitth. X S. 106 noTdtfuot AftpaSt&T«t genannt sind. Denn ich

glaube mit Notwendigkeit aus den Inschriften folgern zu mfis-

sen nicht, wie Köhler* annahm, dass der Demos Potamoa

dreiteilig war, sondern dass es zwei ganz verschiedene, weit

von einander gelegene und verschiedenen Trittyen derselben

Phyle angehörende Demen mit dem Namen noTai(A6( waren

< Alben. Mitlb. X S. 106 f.

> 8. nntea.

uiyui^Lü Ly Google
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TOD denen einer noch in IloTajAo^ xxOuntpOiv und OiecvipOiv zer-

fiel, während die Angehörigen des anderen zum Unterschiede

\on dem ersteren auch floTxpitot AsteaStüTSt hiessen. entweder

nach dem Demos A6ipa<ii<i>Tat, an welchen sie wol grenzten,

oder, wie diese letzteren, nach der Natur der Gegend . Was
nun die Ansetzung dieser Demen der Küstentrittys betrifft, so

haben wir schon gesehen (oben S. 333), dassder Demos IIo«

Txuo; bei Milchhöfer zu weit nach Norden und an der Küste

ungesetzt ist und auch den übrigen Teil der Küstentrittys

nach Norden zwischen die dadurch auseinander gerissenen

Teile der benachbarten Küstentrittys der Akamantis mit sich

gezogen hat. Ich habe gezeigt, dass für den Demos noTorpLoc

kein anderer 'Fluss' übrig bleibt als derjenige, welcher in

fast nord-südlicber Hichlung die Südspitze von Attika von

KauipEca ab durchschneidet und dessen schmales Thal jetzt

wenigstens im ganzen Distrikte der laurisclien Berge die einzige

bebaute Gegend ist. Aber weder die Karlen von Anika, noch

die früheren Reisenden und Topographen verzeichnen hier

irgend welche Ue^le antiker VVohnslällcn. Üherzeiiut. dass der

Demos i\)tamos längs dieses Flusses gelegen liaht'ii müsse,

habe ich im Dez. 1891 sein Gebiet von Anfaiij^^ bis zu Hnde

darauf Inn unlersuclil. Zu meinem l-'rslaunen entdeckte ich

am linken Ufer des l'^liissehens etwa in der Mille seines Lau-

fes, wo sich die beiderseits begleitenden Bergziige etwas wei-

ter von einander entfernen und ihre Abliäng(! ganz sanft zu

dem Flusse herabsteigen' nicht etwa geringe Spuren einer

kleinen Ansi(;dlung. sondern ausgedehnte, zum Teil recht gut

erballene Heste eines grossen befestigten Dorfes. Die Befesti-

gnngsmauer ist längs dem linken Ufer des pEvj-a und seines

von Kamaresa kommenden Xebeiiarujes etwa auf der Strecke

\tm 300 Schritten in einer kniiiinien Linie über iManneshiihe

erhalten und lässt sich noch nach beiden Richtungen hin weit

verfolgen an den hier und da aus dem jetzigen erluditen Bo-

den heraustretenden Steinen der oberen Schichten. Sie ist mit

• Dio ( lici'.sl McvaÄa nsixa.

ATHEN. UITTUEILUNGEN 26
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dem Streben nach regelmässiger Schichtung, mitunter noch

polygonal, sorglältig aus grossen und kleinen Steinen zusam-

mengefügt: die Bauart und das Material (ein heller Kalkstein)

gleichen sehr dem des Tliurfues bei Tliorikos (Athen. Mittli.

X\ S. 146). Am südlichen luide liegt eine gut erhalleue

Thoranlai:(3. I^iiu; Anzahl kleiner Mauern derscllKMi Baiiail,

aber aus kleinert'n Steinen, sehr sciniii mil Sltiuen ausgemauer-

te Brunnen, einige grosse Cisternen und wol eriialtene Beste

vieler Wäschereien hinter der Befesligungsmauer und vor ihr,

endlich mehrere aufgewühlte Gräber vervollständigen das Bild

dieser, wie man mir an der Stelle erzählte, vor vier Jahren

bei Erdarbeiten der griechischen Ber^werksgebeiischaft auf-

gedeckten Demosstätte.

Wenn dies der Demos ist, vvelciien ich hier vermutet habe,

so wundert man sich, dass die so ausgedehnte Huiuenställe

eines doch wol befestigten Ortes eiuiiu Demos geboren soll,

von welchem wir fast nichts wissen, und welcher nach der

Statistik der Inschriften zu urteilen, einer der kleinsten und

unbedeutendsten gewesen sein muss' . Wahrscheinlich war er

aber wichtig fur den Bergbau und war vielleicht nicht sowul

von den Potamiern selbst bewohnt, als von den verschiedenen

fremden Elementen, welche au dem Bergbau beteUigt waren.

Von den drei anderen Üemen derselben Trittys lag der De-

mos ^ouviov bei dem Cap dieses iNamens; doch muss sein Cen«

truiOi laut ölrabo ^, nicht an der Bucht westlich vom Cap,

sondern schon an der östlichen Küste von Attika, also nörd-

* Nach der slatistiscben Tabelle KIrcbner's bei Mllebhofer. Klefstbe-

niscbe DemeDonlnuog 8. 7, 9 uimnil Polamus mit seiueo 4(H-i5 ia den vur-

lömisclicn Inschriflcn vurkumiiRMiilon Mii^licilorn die 58. Stelle ein, doch

bind ja darin die hcideii lloTSjAot zusutiiiiiengerassl. Nach dein Verluiltiiisse

vuo 2 lloti^. Aiipxo. zu 6 Iloiiii. xaOjR. und 6niv. im i'rjlaaeavcrzeichuisse

fi,I.A. II. 864 mQsseii wir für die ersleren etwa*/« der Oesamtxabl in

Anspruch nchinen, also etwa 16-)-tf and dann oiininl dieser Demos erst die

103, stelle ein.

vtov, elxaÖ'Jpixoi Sliabu geht aber bis zum Gap Sunioo vou N.W. nacb

8. O. vor, von dorl nach Morden.
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licli von dem Vorgebirge gesucht werden. Der Demos Astpa-

Su7)Tai wird vielleiclil siidüstlich von rioTaaoc gelegen haben,

denn flie (legend, in \\<'lcln'r M ilcliliotVr "A^^rviz an.*<elzt. go-

liörU' gewiss audi zw der Kiislentrilfys der I^eonlis. Den gröss-

ten endlich von den vier Demen dieser Trittys. 4>p€3cppto'.,

kann man vielleicht etwa siidwestiicli vom jetzigen Aauptov

ansetzen: die meisten aiitikcn Schaelile, Cisternen nnd Me-
tallwäschereien, so wie die zcrsli'eulen llaiisruinen und Mauer-

spuren, welche «lic fjcgcnd von SoOpiia und Nöpia' anfüllen,

mögen diesem Demos angehören.

Von den zehn iibrigen Demen. welche Milchhöfer alle der

Dinnenlandlriltys zuteilt, wodurch diese hei ihm unverhält-

nissmiissig gross wird, gehören ihr ganz sicher zuerst die De-

men Kc(i)-::i5^7.'.. E'!>x*jii^ai. llr,).r,x£<. llaiovi?!?«. und 'Ex.irAr. Dep

Demos Kpoj-'f^x'. ist. wie jetzt auch Milchhöfer anerkennt, we-

gen der l'>zählung hei 'Iliukydides (II, 10) am Wege von

'PciToi nach 'A/apvai. westlich oder nordwestlich vom Atya-

>6w; anzusetzen. Dass aber dieser ganze Weg durch das Gebiet

der Kp(>>xtSai und der mit ihnen zur rp'.K(>>aia verbundenen De-

men gegangen sei, oder dass der Demos Kcw:riJiai am Anfange

dieses Weges, also hei der Dorfriiine i-TS'pi'.vt oder Ai^tcpBCii

gelegen hätte, geht doch nicht aus der Thukydidessielle her-

vor. Mir scheint es nicht wahrscheinlich, dass das Gebiet des

Binnenlandes hier so nahe ans Meer reichte und so zwischen

das Küstengebiet und das Stadtgebiet einschnitt, da doch der

AtyiXiw; die natürlichste Grenze zwischen den beiden letzte-

ren wäre. Ich setze daher Kp«»RiSat mehr an das Nordende

des Myx'ktia^ in die Nähe der grossen Mauer, welche vielleicht

Thukydides gerade im Auge hatte, als er Kpuicti nannte. Der

ganze untere Teil des Thaies zwischen AlyiUa^ und der west-

lichen ihm parallelen niedrigen liügelreihe, so wie die ganze

Gegend westlich von dieser letzteren bleiben fQr die Demen
der thriastschen Trittys frei.

Bei Kpuiri^ou müssen die mit ihnen zur T^vm^ia. verbunde-

I S. Karlen von AltiU Ill-Vl 8. S8 (unten).
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nen Demen E'j-z'jzi^xi und llv-Xrix«; angesetzt werden; doch

wissen wir nicht, in welcher Richtung wir sie zu suchen ha-

ben. Nordöstlich von KpwTriSa». im Gel)ielo dos jetzigen MeviJJi

müssen die IlaioviJ^at angesetzt werden, welche ich ebenso

wie Milchhöler etwas nördlicher, rd)er MeviSi, angcnoninien

habe. Noch mehr nach Osten, augenscheinlich zu derselben

Trittys gehiu'end, lag derUemos 'E/.xKr,. Doch ist dieser Demos
bei Milchhöler unnötigerweise zu \Neil nach Osten angesetzt.

Der einzicrc Anlialt zur Besliinniunu seiner baue ist der Mv-
thos von der llekale (IMutarch, Thes. c. 14). von Nsdclier

Tlieseus bei seinem Zuue ^e^en den marathonischen Sfier

gastlich aut'LTt nouiuu'n \\urde. und zu dcicu l^>hren der Heros

bei seiner Huckkelu" ein Fest 'E/.i/.w Iv. augesetzt haben soll,

bei welchem die benachbarlen Demen hotciligt waren. Aus
allem dem folgt aber weder, dass der Dcuios in der nächsten

Nähe von Maratlion lag, noch dass hier 'ein für I'^pakria cen-

traler Cull und Feslort des Zeus llekalesios' war, ja nicht

einmal, dass llekale am geraden Wege von Athen nach Ma-
rathon lüg, wie man allgemein annimmt. Die Sage bat hier

wol weniger eine wichtige Verbind ungsslrasse, als vielmehr

einen wichtigen Wegepunkt ausgeschmückt: es würde aber

einer lokalen Sage gewiss nicht schwer fallen, einen auch von

dera eigentlichen Wege, welchen der tleroB nach der end-

giltigen Ausgestaltung des Mythos nehmen sollte» entfern-

ten Punkt in die Erzählung hineinzuilechten. Ich meine also

nach dem W'^enigen, was wir über 'Eyi.k'kn wissen, können

wir nur behaupten, dass dieser Demos irgendwo an einem

wichtigen Wegepunkte gelegen haben wird, von dem aus

man auf geradem Wege nach Marathon gelangen konnte.Wir
haben aber keine Veranlassung bei der Ansetzung des Demos
nach Nordosten, gegen Marathon hin, Ober die natttrUchen

Grenzen der Trittys IV c hinauszugehen. Als solche sind an-

zusehen : im Norden der RQcken des nordöstlichen Zweiges

des Pames, im Osten (oder eher im Südosten) der nördliche

Hauptzufluss des Kephisos, dann dieser selbst ; zwischen den

beiden wird das Gebiet der Trittys IV c über den östlichsten
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der vom Parnes zum Kephisos herabfliessenden Bäche nicht

hinausgereicht habea. innerhalb dieser Grenzen wird man
den Demos Hekale im nordöstlichen Teile der Trittys anset*

len müssen, also etwa bei Kipa|xi$t, wo Milcbhöfer OIov an-

nimmt, oder näher an dem flauptzuflusse des Kephisos (Su-

6ipo(?). Der Demos Oiov AexeXttxöv aber, welcher audbi in

dieser Gegend, im Südwesten oder Südosten von AtxcXna, an-

zusetzen ist (s. Milcbhöfer S. 32), gehört, wie wir sahen,,

auch zu der Trittys IV

Wir haben jetzt zwei Teile dieser Trittys ermittelt, den

südwestlichen, bestehend aus KpuniSxuEur jpt^ai, n^bXtixtc, und

den nordöstlichen aus IlatoviSat, Oiov. E/.xXr : wie soll man
die beiden Teile zu einem Gebiete \erbinden? Die PVage ist

nicht leicht zu entscheiden, weil sich das Gebiet des grössten

Demos und somit der Trittys VIc zwischen die bei-

den Teile der '! rittys von der einen oder von der anderen Seite

einschiebt Das bewohnte Centrum von'Ax«pva{ ist in der süd-

östlichen Umgegend von McviSt anzusetzen', und die Verbin-

dung zw ischen der Tptx»(i(« und Ilatovi^xt muss entweder öst-

lich von hier am recliten Ufer des Kephisos gewonnen wer-

den, oder westlich an dem Bergrücken des Parnes. Milcbhö-

fer schlägt den letzteren Weg ein und teilt dem Gebiete von

'A/ftpvat die Ebene zwischen Kephisos und dem Fusse des

Parnes mit den jetzigen Dörfern M-vi^-.. czivw Aio^ia, KafixTspo

und dem Gute nopyo^ zu. Doch ist dies in doppelter Hinsicht

unbequem. Erstens werden auf diese Weise die Acharner ab-

geschnitten von der Waldgegend des Parnes, welche sie als

Kohlenbrenner doch gewiss besassen, und für solche hat man
sie bis jetzt auf Grund von Arislopli-'A^apv. V. 34. 332ff. und

Schol. zu V. 34 mit Hecht gehalten. Zweitens bleibt so als

Verbindungszone zwischen den beiden Teilen der Trittys IVc

eine Berggegend, welche viel eher zur Trennung als zur Yer-

' Ausführlich h.iiitlfU <lai über M ilchliilfcr, Knili-ii \fm Anika II .S. f.,

(Juch auch er ist daiuais nicht zu rinciu cuihchiedutien Kc»ultale gekom-

men; erst jeut dureh die Vereinigung der Demen zu Trittjeo wird man dai

Oebiet von *Ax"P**^ genauer begrenzen liöunen.
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bindong dienen könnte, da ee hier nicht einmal einen roehten

Verbindungsweg geben konnte. Die beiden Demeni welehe

Milchhöfer in diesen Verbindungsstrich setzt, Euicvp()at und

AiOoXt)«!, sind an das Thal von XxaiA durch nichts gebunden,

der Berggrat 'Ap{i« braucht nicht deshalb im Gebiete der At-

OftXd«! SU liegen, weil er in die Sage von Amphiaraos hin-

eingezogen wurde, dessen Heiligtum sich auch in dem Demos

A{6«XI»Kt befand {C. L A. III, 61 A I, 13). und die sOdöst-

lieh von M(v{^t (Kapelle 'Ay. NueoXoio;) gefundene Inschrift

C. /. A, III, 25, in welcher 'A|Af(&p«o« erwähnt wird, kann

sehr gut aus dem erwähnten Heiligtume stammen, wenn wir

ACOaVSoit südöstlich von 'Axapvxi zwischen TpixotjAt« und Iloito*

v<S«t ansetzen. Ich lasse also dem Demos 'A^apv« von dem

Gebiete, welches ihm Milchhöfer zugeteilt hat, nur den nord-

westlichen Teil. Ein p(0(Ax, welches an dem nördlichen Pusse

des ArydlXc«»«, von X«vti kommend, vorbeifliesst und ein ande-

res, welches westlich von Mevi^t, vom Pames herabfliessend.

in dasselbe mündet, bildeten ungefähr die südliche und öst-

liche Grenze des Gebiets von 'A/apvxf. Sein Centrum lag in

der Ecke zwischen den beiden pcOp-aTtt ( bei dem Hügel S«-

pdvra (xäpTupc;) also am Rande des Gebietes des Demos, des-

sen Hauptteil von hier nach Nordwesten über das Berggebiet

des südlichen Pames mit dem Thale von Xamx sich erstreckte.

Das niedrige Nordostende des Aigaleos, die Gegend zwischen

diesem und dem Rephisoe mit Miv{)t, der südliche Abhang

des Pames nördlich von Mcvi^t und weiter nach Osten gehör^

ten der Trittys IV c. Der Demos Kpuici^t lag am nördlichen

Abhang des Nordendes des Aiy^Xio;. Einer der beiden ande-

ren De'men Euic«jp(^xt oder ÜriXinxsc wird vielleicht an seinem

südlichen Ende bei Kaj/.xTcs6 gelegen haben und der andere

etwa zwischen diesem und dem Kephisos; nördlich von die-

sem, ebenfalls am rechten Ufer des Kephisos AiOaiXt^«t und

noch weiter nach Norden naiovi)««*.

' Ich habe früher goglaiilil tins Gobicl der FiorK'werks<lLMiuni Kp'.ir:"?!-.,

Euxup(8ai, niiXi)xe(, vielleichl aucti AtOoXtoat, wegen der niuderaeu Url!>cliali

uiyui^Lü Ly Google
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Noch einen Demo«, AsjicovoT;. meint Milchhöfer in der Nähe

des Aiy&\tiiii (voraussichtlich bei Daphni) im Gebiete der*

selben Trittys {W c) ansetzen tu können, wozu er sie aber

erst bedeutend nach Süden erweitern muss. Aber die Grün-

de, welche er anführt, sind meiner Ansicht nach nicht sticb-

baltig, vielmehr ist die Ausdehnung der Binnenlandtrittys so

weit nach Süden unmöglich, und jlie Zugehörigkeit dieses

Demos zur Stadttrittys aus den Kataloginschrtften ganz sicher.

Mit den Grabinschriften der Arjxovoilc, deren eine in X«X^-
Spt sich befindet, eine andere aus M«v{St und auch eine aus

*E>iua(c stammt, ist nichts nt machen, ebenso wenig wie mit

den drei aus SaXaefttc. Die Votivinscbrift eines Asukovoiuc an

Apollo C. f. A.U, 1568 aus der Nähe von DipMrlpt* wird

wahrscheinlich aus dem nahen Pythion bei Aafv( stammen,

aber dieses letztere wird doch wol nicht nur ein Demehhei-

ligtum gewesen sein, so dass wir uns über ein hier aufge-

stelltes Weihgeschenk eines Angehörigen auch eines weit ent-

fernt gelegenen Demos durchaus nicht zu wundem haben.

Ebenso wenig kann man über die Lage des Demos Aiuxovdvi

aus den Sagen entnehmen. Denn 'dass gerade die Heroine

Leukonoe in die eben hier anknüpfende Kephalidensage wie

in die (phokische?) des verwandten, apollinischen Philam-

mon enge einbezogen ist', schliesst Milchhöfer wol daraus,

dass Atuxovov} bei Hygin. Fab. 161 Mutter des Phihimmon und

Tochter des Lucifer (*E«Mfofo<) genannt ist; dieser wird aber

gewöhnlich Sohn des Kephaloe und der Hees genannt. Doch

findet sich gerade in jener Version der Sage, welche Acuxovoy]

dem Philammon zur Mutter giebt, gar keine Andeutung auf

seine oder seiner Mutter Verwandtschaft mit Kephaloe, denn

XaXx(i>|iiaTa8i( bis an lias Nuid weilende des To.«fxo6o;ivt Uiigs der nüidlichen

Grenze des Stadl be«irk<( sieben to tnfiMen ; es wird atier besser smn. das

Gebiel der TriUyx IV e mil]di*m Kepbisos su begrenxen, welcher aueh wei«

ler die GriMizo Itililct.

• Dil- Aiuialiiiif \ rls<Mi's, der Name t\cjf «legend, In wflrla-r er die In-

sclirill abgochriclifu hat, 'Atr^^d /jiö\t.axa, enUpreche dem allen Afuxovöij,

wird doch kaum als Beweis ihrer IdentiMI angefQbrt werden Itönnen.



388 DIB TRITTTSN UND DBHBN ATTIKA8

Heosphoros wird auch für einen Solin des 'Attcxio; gehalten'.

Ich seile al.so keine Nolwendiiikoit. Az^i/.ovsr, in iiii^nd Nselrlie

Beziehungen zu dem Pylhioii am Aiiialcos zu bringen, und

man inüsste i^anz darauf verziehten die La^e dieses Demos

wie auch die von vier anderen XoXAti^x-., Ky.ttioi. I\o).ü>vö;,

T^iSai, auch nur ungefähr zu hesliminen, wi'un w 'w nicht mit

Sicherheil die Triltys eines jeden von ihnen nennen und de-

ren Gebiet aus der Lage ihrer anderen Deuien besliminen

konnten.

Nach Milehhofer foliit aus den Heainteii listen und der De-

nienlisle die Zugehörigkeit aller dieser Deinen i ausser Ko-

X(i>vö{) zum Landbezirke. Diese Ansicht beruht aber darauf,

dass er schon Leukonoe für einen ganz sicheren Demos der

Hinnenlandtlritlys hält, sodann ist sie eine Folge seiner we-

nig kritischen Anwendung der Inschriften, indem er bei

Verzeichnissen, aus denen er einige Teile als l^'wcise an-

führt, die NN i(lersj)iuche gegen seine Gruppirurig nicht in Be-

tracht zieht *. Fiir mich ist aus denselben Verzeichnissen sicher,

dass As'jxovoTo, XoWsiSxi und KriTTiot mit ^JtaaßtJviSxt, 'A^ijioO;

und dem doppelten liorajio; zu der Stadtlrittys gehören (also

in der Gegend etwa zwischen dem jetzigen Südwesten der

Stadt, Kapsc, Xaoxvi und IlaXx.öv «I»jc>r,pov lagen), loiSat und

KoXcovö; dagegen mit KpwztSz-., Eu-uoiW, llyAr^ite;, IlxioviSat,

*E»&Xt) und O'lov die Binnenlandlrittys ausmachten. !•> sind

hauptsächlich drei Inschriften C.I.A. II, 864, Athen. Milth.

X S. 106 und C. I. A. II, U9l, welche wegen der fast vuü-

kommenen Übereinstimmung unter einander sich besonders

' Hcsiod. TtiPüg. 381.

' Wolclieu Beweis icöniipn soicito PcmonreiluMi liefern: C. I. A. II, SfH

'Leukoiiuo, Cliulleitlai, spiller relckcs, Ilybadai', wcuii dies 'Öpatcr

die Uaterbreebong durefa eine ganic Columne bedeutet und weder Leuko-

noe nach Milciiliüror nn die Dcmen derKelbiMi TriUys ameliliestiit, noch die-

«eitjfn den llybulai foljron? Oili-r r. /. .1. Ii. '.».'I Kriiidi iLückc, I'aidiii-

dai, lljbad.ii, I*t'lekes,wenn tliesi- I.,iick(' iv(mi \i( r hfuicMnainni) uiclil iluicli

die im Veizeictiui^sc fehlcadeu btinen deii>cll>La Tiiil^s {{otülil wunleu

kann?
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gut för unsere Zwecke eignen ; bei der letzteren können wir

die Genauigkeit in Bezug auf die Gruppirung der Deroen nach

Trittyen nicht nur vermuten, sondern auch beweisen. In den

Athen. Milth. X S. 1Ü5 hat Köhler ein Fragment der Pryta-

nenliste der Leontis herausgegeben und soviel es gebt richtig

ergänzt. Genügend erhallen ist nur eine Columne. man kann

nicht bestimmen, ob die zweite, oder die dritte* ; in den Na-

men der Demen, aus denen die hier genannten Prytanen stam-

men, in der Zahl der Prytanen aus jedem dieser Demen, im

Wesentlichen auch in der Heihenfolge der Demen stimmte

wol, wie auch Köhler annimmt, dieser Teil der Inschrift mit

der zweiten Columne der Prylanenliste C.I.A. II, 864 Qber-

ein. Bei dieser Üijereinsliinnuing ist ein Punkt für uns von

Wichtigkeit, den Köhler nielil hemerkl Iiat : wir können näm*

lieh mit Gewisslieit behaupU'ii, das» in der Inscliriri Athen.

Mitth. X S. IIJG, ebenso wie im (\ I. A. II. 804, du^ Pola-

inieraii zwei verschiedener» Stellen d»'s XCrzciclinisscs j^^enannt

wan n. Denn objj^h'ich der Nanu^ I Iotxa.o-. in dem eiliallenen

Teile der Inschrifl nur einmal vorkuminl, sind sie hier, wol

in iiielil (ttlicieller Weise, als lIoTip/.oi A=-cx<Siü)Ta'. näher he-

zeichnel, gewiss zum rntersi liiede noii anderen IIotx'/'.o'. (/.xOü-

TTipOev und OzivspOsv), die an einer anderen Stelle der Inschrift

genannt waren. Der I'msland, dass in beiden Inseliririen die

I*olaniier \\u zwei ij;etrennten Stellen verzeichnet waren, kann

nii'lil /nliilllij; sein. I']s waren «'ben nicht 'i'eile eines dreiteili-

gen Dennis, wie Kollier anirenommen hat, welche «-twa aus

iN'achlassiirkeit an \er.><e,lnedenen Stellen des \'»"rzeichnisses

genauut waren-, sondern umgekehrt haben wir hier eine be-

[FortseUong s. 6. 392].

* Von der vurbergehenden Oolurane sind aar Reste der Vatersnamen der

Prjftaiieii (-rlwilicii: nach den Slelloii. wo man Demolika vermuten darf,

zu urtfileii, ^\il<l >!ii-M> ( 'nlniiiiic «Icr dritten Culunuie der Inschrift V.I.A.

11, äüi vullkuwiiiii'u ciilspructu-ii lialifii.

* Honni kennen wir keine dreileilif;» Uciiieii umi bei den zweiteiligen

werden immer (aasser 6*. /.^I. II, Slt^ III, 24, tS, so viel lob weissj die

beiden Teile neben einander genannt.
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C.l.A. 11, 991 C. I. A. W, 864 C.l.A. II, 1001

II» 9. Aco)vt/5o[;]

Sx«[i.6«i>v;[5ai]

Aiuxovd[r^]

I]oTa(jiö(

15. l'AXi]|4o5«] •

I. 3. f3,

10. ['AXijjioatot (3)

17. noTa(iioi xadü. |2)

92. niotitMOt M». (1)

25. S]x«{ji6wv':8«.. (3>

32. Atuxovoii-; (3)

39. .\oX]Xi){Sat I?)

4. KiJttmm

8. Ai;^xovo[i]ds

14. XoXX£!$at

SO. £xa|i6(ü[vqS[ai]

II, 3. ^pEatpptoi (9)

22. iloviijj (4)

31. AttpaStfiT« (2)

38. notä|xioi (2)

Athen. Mitth. X S. 106.

II. - [<^pEip?lOl (2JH-7)

8. iiouvt^j (4)

13. noTa|Aio[t A]tip<tto>T« (2)

16. [Afipa8i(&]TW ([!])

riatov^Sai

20.T6i8fa]t

niiXi]x<(

Kpf0ic(t«i

KoX«ivt[Tc]

25.0]r«[v«

III. 3. flijXjixf« (2)

8.'T6»Sai (2)

13. 0;ou(l)

l6.'EiMXt% f1)

10. KpwTC'Sat (1)

22. [IIl(iiov;oat3 (3)

29. Eu]»pfoa( |2f

34. A»>Xa«t (?|

39. KoJUmv^ (2)

It- I

[

3.

6.

9.

IV.

01]

J (2)

(?)

- {%
- (?)

- 12)

' Ross (Die Demen von Atlika S. 1 ) hat auf dem Steine OAYM zu lesen ge-

plniiht, in der Transcription sriolil er ['AJXiufoC;?]; Köliler nit'ht keine Bucbsla-

bcurcsle in dieser Zeile an, mir schien eü, dass die Ueste von M auf der vierten

Stelle noch tn erkennen sind.
I Ross \IA, Köhler Ol/«, worin er aber nor eine BeieiefanonK von Ot«v er-

kenn! ; über <lcn rrston Uuchslahcn kann man jel/.l nichts snfrcn, da der Marmor
an dieser 8lellt' ab^i'splillerl ist. An driltor iSlelle steht «'nlschicdcii der reohti^

obere Teil der Rundung von O; das, was Kühler und kuss für ein l'eil des A
nahmen, isl entschieden nur ein zaflllllger Siricb.

* Auf dem Steine PAIONIAAI.
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C,/.A. 11,1028 C. I.A. II. 1049 O.I.A. II, 943

II. 23. AtMv[TAJoc

I, 7. noT«{i.[toi]

Kl. XoX]).£-oa(t

16. 'AXep.otio[tJo(i

A. Ilß. XoXXitSai (—

J

B. 1. Aiuxovoil« (—

)

?4. AiyxovoiT; (I)

26. XoXXetöai (4)

A. :i. E= O'o.; (35)

38. \<ii* (12)

51. AqteXOat (171

69. EStatfOM <46)

III, 3. A(:paS((STat (3)

7. <t>piappioi (2)

10. ^ou[vJtcl( (I)

12. SMi|t6iiw(«at>{1|

* Köhler und HiTToixr,; ('K?r,;jL. Nr. 510 i ^elieii vor AI den unlercii Teil

'inor Ilisla au i r>sin:.' hat ihn niclil) iiikI Kiihli^r orpflnzl [Attpa?iwT]ai. Ich

kunulu iloii Stein nicht sehen; wenn der älricli vur A nur vun zur/illigcr

Natur so küunlc mau einen Deinusnamen aaf A AI veruiutcu und so

eine onanterbrochene Reihe der Trilty» IV e haben.

" Dieser Dennis ist hier nicht an seinem Platze.

Im C. I. A. II, y(iO endlicli hahen wir: C. II. 3. [A£'..]v[t':^o;1, i. ilxafi-

[6(ov:o3-.] Ii), 6. Acuxovo|(i|(J (I). 8. A^exXto^aiJ (i), iU. Ki)TCiot

14. Oro(u^?
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sondere Regelmässigkeit in der Verteilung der Demen auf die

Columnen anzuerkennen und die besonders genannten IIot«-

(fctoi werden zwei verschiedene Demen gewesen sein, welche

verschiedenen Demeii|^i uppen, das heisst doch wol verschie-

denen Trittyen, angehörten. Wie die in beiden Inschriften

eine ganze Columne einnehmenden Demen <l>f(xpptoi, Souvtr«;,

noT&{Aioi ( AetpttSiäTat) und Aitpa^ii&Tat die KOstentrittys ge-

bildet haben, so gehörten wol die in der Inschrift 6*. /.i4. II,

ä64 in der ersten Columne zwischen den 'AXijfcovoiot und

€«»viSai genannten Ilorifitot xa9u:vfp9iv und AnlvepOiv mit diesen

beiden der Stadliritiys an'. Dasselbe kann man aber weiter

auch von den drei anderen in derselben Columne genannten

Demen beliauplen, für welche wir sonst keine Anhullspunkle

besitzen : Kyittioi, Aeujcovoirg und XoXVr,iSai. Denn alle uns

bekannten Demen der drillen Trittys, der des Binnenlands,

finden wir beisammen in der drillen ('oluinne der Insclirill

C. I. A. II, 8()i: die unter ihnen ii;enannten l'GiSai und Ko-

Xüivr,; werden auch /.u dieser Trillys jieliort haben. Mit dieser

Zuw eisunj; aller Deinen je einer Columne der insclirif'l C I A.

II, SO'i zu je einer Trittys slimml auch sehr schon die Hei-

henfolp' der Demen in der Inschriri C.I.A. II, 991 und in ei-

nii^en unheileutendt'feji ("ratiinenten von \'erzeichnissen uni^e-

wisser Bestimmung', wieT. /. .1. II, 1001. 1028, vielleichl

jO'iW. Da-e-en ist in den Inschrift. n C LA. II. 9'i3. OOO.

lO'iO und in der I'rylaneninseliriri C. I. A. III, 1000. welche

alle Milchhöl'er aiicii anriilirl. das Zusammenf refTcn von zwei

oder drei Demen emer Triltvs \ielleiclil nur zulalliu.

l'^ine ZusammensleliuQg der wiebtigeren Inscbriflen s. S.

390. 391.

* Die buidcü Teile diesem Deiuus \vci(ti-ii au detu Klüssclieii gelejttiu ha-

ben, welches vom HjrnieUoc herab bei llnpex«!» vorbeifliesst and swisehen

DoXetiv 4>iXi)(>ov und Xeoivt mQndeU
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Akvmamis (MilchlujftT S. ^i3-27).

Von den 1 i Dcnicii dieser Pliyle sind siel>en j^anz siclier

schon früher, endgültig zum 'I'eil erst vor Kiii'zeni durch

Milchhul'er, angesetzt', und für drei andere haljcn wir Anhalts-

punkte, welche eine Versclii(d)ijng nur innerhalh enger Gren-

zen erlauben \ Da ausser den durcii diese Deinen eingenonj-

menen Gegenden von den lihrigen vier kein anderer Teil At-

tikas in Ansjjruch genumnien wird, so wäre zu erwarten, dass

über die Bestimmuni' der drei Tritlven dieser Phyle völli^^e

Übereinstimmung' herrschte; dem ist aber nicht so. Die De-

inen, wt'lclio Miichholer unter die Trillven des Stadlbeziris.s

und des liinnenlandes verteilt, habe ich alle, ausser den mei-

ner Ansicht nach unbestimmbaren llöp.ot und KjCTtz^a-., der

Stadttriltj's zugeteilt. Dagegen betrachte ich das ausgtMk'hiile

Gebiet, welches Milchhöfer der Küstentritt vs "iebt und wcl-

ches bei mir noch grösser wird, da ich nicht aus der Mitte

davon ein Stück für die Triflys IVZ» herausschneide, als zwei

mit einer schmalen Seite zusammenstossende Gebiete der Trit-

lyen der Küste und des Binnenlandes.

Zu der Stadttrittys gehört bei Milchhöfer nur ein Demos,

Ksoa-y.etxoc. Doch , wenn der Demos 'Eppio? nach Plutarch

(Phok. 22) und auf Grund der drei io der Nähe von Daphni

gefundenen GrabinschrifUn von Hermeern. wirklich bei dem
Eintritt der heiligen Strasse in den Daphnipass anzusetzen ist,

und ein zweiter Demos, XoXapyö«, allem Anschein nach in

der Nähe von ''CpiAo« zu suchen ist ( zwischen Kephisos und

Aigaleos nördlich von der heiligen Strasse), so werden wir

diese beiden Demen ebenfalls dem Stadtbezirk zuteilen, das

heisst also, sie mit Kcpaastscöi; zu der KipatjAluv x^itrii^ verci«

nigen. Wenn Milchhöfer dies nicht thut, so kommt das da-

* Ks sind 'AYvoü;,''t-ip|xo;, 0optxd;, K«fa|MU(tf«, K<f«Xi(, ü^oioXta, SfqtT^«
* Kipsat5«i, "I^taT'.äoai, XoXapYo;.

* Der Naciie der TriUys ist bezeugt durch C. I. A. I, 500: Kip1«i|ii«tv
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her, (lass ihm ein Strich zwischen dem Kerameikos und den

beiden letzteren Oemen längs dem linken l fer des Kephisos

fOr die Verbindung des Ko^cuvc^ mit !C>c«y '>(ov:$xi (durch Oiov

Kip«(t.) in der Trittys nötij? ist, und wt'il er wegen Aio-

Kvwn scher, das Binnenlandge.biet bis naeh Daphni herunter-

gezogen hat. Doch ist, wie wir gesellen liaben (idx n S.."HO. 387)

dieses beides weder notwendig, noch waln scheinlich. Die Ge-

gend am Kopliisns zwischen Uxzr.ax und x&w Atc-j-a darf

auf keinen Fall von der übrigen Ebene des unteren Kepbisos

g^reiint werden : es ist tö ««^tov, der Sitz der nSui^ oder ^c-

)iouo(, welcher wol in seinem ganzen Umfange in t« iripi to

«<xrj des Kleistbenes aufgenommen wurde. Im Norden endiet

dieses 7:iSiov dort, wo die steinige hügelige Gegend, welche an

die nördlichen Enden des Aigaleos und des Tourkovuni an-

setzt, von beiden Seiten bis hart an den Fluss herantritt ; das

ist etwa die Linie sQdlich von K«(A«T<p6 fiber IIupYO« bis nörd-

lich von n«Tr,eia, welche ich als Grenze zwischen dem Stadt-

gebiete und dem Binnenlande ansehe*. FOr die Trittys der

Kerameer (Va) aber bekommen wir ein Gebiet, welches in

natürlichster Weise sich an den Demos Kerameikos im Nord-

westen anlehnt und über den Kephisos bis zum Aigaleos und

der nördlichen Grenze des Stadtbezirks (auf der Strecke zwi-

schen Aigaleos und Kephisos) reicht. Hierher rücke ich nun

auch die Demen El^tmivt und 'I^t^TiisSat, für deren Ansetzung

wir einige Anhaltspunkte (doch durchaus nicht so entschei-

dende, wie es bis jetzt, auch von Milchhöfer, angenommen

worden ist) in dem Testamente Piatos bei Diog. Laert. IH,

1,41 besitzen. Daraus wissen wir nämlich, dass ein Grund-

stück im Demos Eipsoi^ci westlich an den Kephisos stiess und

ein anderes in 'I^tTTixSat südlich von dem 'Hpix^eiov tö h
'IftcTiaSüv, nördlich vun dem Wege U toG KTi^toixaiv icpoO be-

* Man wird von der bis jeUl ailgeniein gilligen Annahme, dass 'die Ebe-

ne' voo AUik« den ganten Teil bis la dem Fttsse des Puraes uad Pente-

llkon herauf einnabm, absehen müssen. Schon ThukydideS (11,20,1 nnd

23,1), soLliessl das Gebiet vuii 'A/apaf ebenso wie (las jjtanze Land iwl-

scbeu 'A^ofvat und bptXi^soot (=li(vi<X(xovJ von tö miiov aus.

Digitized by Google



DIB TRITTT8N UNO OBllBlf ATTIKA8 395

grenzt wurde. Man hat aus diesen Angaben ganz willkürlich

geschlossen, dass die beiden Deinen in der Naehbarschall von

Kephisia lagen, und das genannte ']\ck<u•.ry^ in dein Jetzigen

'ApixAi b*"" sudwestlich von Kephisia gesucht. Denn wenn

sich auch wirklich im dem Namen 'Apx/cXi die Erinnerung an

ein 'Jlpi;tA£tov erhallen hat, so braucht es doch durchaus nicht

das 'Hpi/.Xeiov TO 4v *I^iTTiaS(üv ZU sein ; es kann doch in

Altika noch mehrere lleiliglümer des Herakles gegeben ha-

ben, von welciien wir keine Nachricht besitzen'. Für die De-

men der Akamanlis ist in der Ebene des oberen Kephisos,

welche zum Minnenland gehören muss, kein Platz. EipiciSai

und 'lip'.iTii^ai müssen beide westlich oder nordwestlich von

K£px(ji.£ticö; gesucht werden und lagen vielleicht beide einer hin-

ter dem an<leren am Kephisos etwa in der Gegend der jetzi-

gen KoXox-^vOoO? und }i£-oXix oder noch hidier und näher an

der Nord«;renze des Stadtbezirks. So lauen die beiden Grund-

stücke des IMaion in diesen beiden Dcmen in der Nähe der

Akademie (im Demos Kepajxcixö; bei KoX<uv6; "iTcmocj, in der

Gegend, welche auch jetzt einen haum-und blumenreichen

Garten bildet. Gewiss konnte auch in dem hier gelegenen De-

mos 'IftattASai, ebenso gut wie dort, wo ihn Milchböfer und

andere ansetzen, ein Weg zu dem ileiligtume in Kv^tpioia ge*

führt haben. Doch scheint mir die Bezeiclmung eines Weges,

weicher doch noch mehrere andere wichtige Ortschaften ver-

bunden iiat, nach einem sonst unbei^annten Heiligtum in Ke-

phisia als seinem Endpunkt etwas sonderbar. Vielleicht ist hier

ein Fehler im Teile anzunehmen, U toG Ki}^loucsiv lipoG kann

etwa aus U 'coS Kii^tooG (oder 'I^ivriov) UpoO entstanden sein.

• Von den übrigen Demen wird noch Eixta w^^ der aus

dem Namen erkennbaren Natur des Ortes mit Milchböfer am
wahrscheinlichsten am Kephisos anzusetzen sein, also auch in

* 'IfMniÜM mit dem Heros l^btio« haben wol nichts mil 'Ilfatvte« and

der Melallindusirie zu thuD, mil welchen man sie (so auch Milchhöfer) in

Veihinduny setzt: der Name 'H<pai(JTii»8at erscheint erst in der nachchrisl-

Ilcheu Zeil iu Folge der pliuuelisclieu und vtelleicül auch dadurch bedinglea

mythischen Verwechselung.
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der Stadttrittys*. Was den Demos Iloptot betrifft, so wage ich

nicht der allein auf der Bedeutung seines Namens beruhenden

Annahme Milchhöfer's beizutreten, welcher sie an der Furt
des Kcpiiisos zwiscthen Levi und Patissia sucht. Dagegen

scheint mir der Demos Kixuw« am besten ebenfalls in die

Stadttrittys zu passen. Der Name wird mit Recht mit Ktmi-

dem Namen eines attischen Geschlechts, und KOvvq;, 'AroV

>wv Kuvviioc in Zusammenbang gebracht^. Die Ortschaften,

welche in den Mythus und den Cult des KOwvic oder *AnoX-

>ttv Kuvvito; hineingezogen waren, sind rixpvT,;, TjiLTiTTo; und

die bei dem Südende des Hymeltos am Meere g<'l«"jj5enen*A>«{^;

in beiden letzteren Fällen kann eine und dieselbe Gegend ge-

meint sein. Da es aber weder am Parnes nocb bei 'Aldi Platz

für irgend einen Demos der Akariiaiitis geben kann, so wird

w()\ die Wieinigung beifb'r Orl.'^charicn in den Sagen eines

Demos an/iiiit'liiiii ii sein, weleher zw isclien den beiden, also

im Sladigebiele gelegen hat*; das nrsprunglicbe Heiligtum der

K'jvvi(5xi ma^ etwa bei Wlxi am Sudende des Hvm»'llos i;ele-

gen baben, später siedeile vielleiciil iWv Ilanptteil des Ge-

scbleebls in die Kephisosei)ene nlier, wie etwa Kt^xXifixt von

Tborikos. «l't/.ai^ai von Hrauron, Zstaa^^wviSai von der ibna-

sischen Ebene vielleiehl auch 'Epoiif^xt aus der Nähe von Ila>-

lr,wri. Die Ansetzung von Ki/.-jwei? zwiscdien den Deinen tb^r

Stadltritlvs {\ n) bat aucli das für sieb, dass wir ihinn in den

beiden inscbnttiicben Verzeichnissen, in denen Ktsc'^wfi; vor*

* Sonrt konnte man vielleicht noch an das Flüsschen von Ktpctia den-

ken, welches die KQslenlriUjs der Akaniantis durchOiessi. Mil dem gleich-

namigen Demos (Irr Anliocliis kann dieser Demos nirgends zusamroenslos-

sen urifl hrniirhl os aiicl» iiicliL

5 G. KirchntM-, Allica el pelopunnesiara (181>Ü( S. öl f.

* Als Mutter des Kuwi« wird flapv^Ote vu[x?ri genannt < Photlos und Saidas

B. V. Kivv«o().DerApunu wurde nach dem Grammalikor Sokratos (chenda)

Küvveto; gonanjil nurdom Hymellos und ilim wurdiMi t)[iriM dnrjicbraclil von

dem Thuiili-sclirang in AXa;. Ausführlicher ilaruber s. Kirchner a.a.O. und

J. Tuiiller, Attische Genealogie S. 301 (T. Athen. Mttlb. XVI S. 424.

* Ans Aristophanes' Wolken 206 ff. ist fOr die Lage des Demos nichts so

entnehmen.
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konimpn (Athen. Mitlli. X S. :m //. i. und C.I. A. 111,1030)

oinn litüienfol^o dfr Dotnrn In'Rinmncn. wolclie der Kintoi-

lung in I'rittycn \(illkomim'n entspriclil ' . Sonst konnte Kt-

x'jvva anch \m S^yjtto;; an der Ostseite des Hymeltos ^elei^en

haben, wo aneli Milrlihöfer sie ansetzt, ^^ottto; wird in ural-

ten Zeilen aneh den slidlicli von seinem sjiiiteren Demosiiebiet

gelpiieneti 'l'eil dtM" südöstlichen Kiiste Attikas besessen liaben,

nach Süden wol bis an das Gebiet von 'Avio/ jTro*; oder auch

dieses mit ein<iereebnet Denn, wie i^cpr^TTÖ; und 'AvicpVjiTTo;

Hrtiilcr i:( ininnt wenh'n. welche aus Troizen einwanderten, so

werden es wol aiicli zwei benachbarte Küslenorte «jiewesen

sein, welche zur /eil der SwSe/.a r,i\iK^ vielleiclit unter dem

Namen ^T^tittö; verbunden waren. Dann kann vielleicht die

Weihung von dem Thunfischfange in 'AXat an 'AtcoXXwv Kuv-

viioc, elwa den Gott der Sphellier, eine Erinnerung aus den-

jenigen Zeiten sein, wo dieser Küstenstrich zu Spbeltos ge-

hörte. Doch ist die Lage von 'A)at nicht gerade ganz passend

dazu, da dieser Demos durch den wenn auch Iiier ganz nie-

drigen Mymettos von Sphettos getrennt ist. Dann bleibt bei

dieser Ansetzung von Ki/.mvvx im Osten des llyniettos die Ein-

führung der parnelbischen Nymphe in die Sage über Kuvw}«

unerklärt^.

* Allerdings können wir wegen des fragment irlen Zustandes der ersten die-

ser fnscfiriflen und des spAten Ursprvngs der iweilen nieht bebaupleD, daas

die Vertcilunff nach TriUynii wirklich eingehalten sein muss.

' Audi <;c|)örl dii' iraiuc Küslo von Bapt bis WväCuao ilem grosSMl

Dürfe Kopunt, Hclches die Slelle vun elngenuiniucn hat.

* Töpffer a. a. O. 8. 305 ond Milchbofer stellen iwar damit lostmmeii,

dass *kiiSiXtM flapvifoeiec in der Insehrift der E&uiBrtc C. I.A. II, 609 genannt
wird, woictio .Tiiiroldii^li in Mip/.onojXo in dor jotziiicn Miaoytii pcfunden

worden isl. Doch ist die Provcnioiiz dor Inschrift aus dirs(Mii Markopulo
— ein anderes liegl im Norden Anikas etwa von üropos entferal—
mehr als xweirelhafl. Daxs sie von dort stamme, geben an Wordsworth,

Athens and .Mlicß* (1837) 8. 225. 3 (1855 ) 8. 180. Ilhangabö. Anliquil^s

helli'niques Nr. 418, II H'.K iJoss, Dir Dcinon von Altika ^. IV. dio bei-

den lelztcren wol nach Wordsworlh. Daj,'pj?cn berichten die licideii ersten

Herausgeber der Inschrift, Pillakis {L'ancienne Alhenes 1835 6. 474) und

ATHEK, lUTTBBlLllHOBll XVlt. 37

Digitized by Google



DIE TIUTTYKN UND ÜKMEN ATTIKA8

Der Küstentritlys der Akamanlis gehören, meiner Ansicht

nach, von den fünf üliriircn HcuK'n (ausser Ktxuwa), die ihr

Milcliliöfer zuweist und die er wol richtig ansetzt, nur zwei,

6opixö( und Ki'^xlr,. Heide Demon sind eng mit einander ver-

bunden glcicliviei ob der Name des letzteren mit Ke^aXo« dem
mjlhisciien Konig von Thorikos in /usammenhang gebracht

weiden darf, oder, was mir wahrscheinlicher ist, daraus

erklärt werden kann, dass dieser Demos an den Quellen des

Flüsschens lag*, welches bei Thorikos in das Meer mündet.

Wie wir schon gesehen haben (oben S. 333f.), brauchen wir

auch durchaus nicht den Zusammenhang zwischen KeoxXiq

(=j. KipaT««) und 6optKÖ$ (=j. Hipi/.o ) zu Gunsten der Trittys

i\ 6 zu unterbrechen : das ganze Thal des Flüsschens von Ki-

pxT^« bis 6iptxo nebst dem östlich davon liegenden Teile der

Meeresküste gehörte zu der Trittys V Ausser den beiden ge-

nannten Demen kann in dieser Trittys, etwa nördlich von Tho*

rikos der Demos KopritS« oder Kuprti^i angesetzt werden

;

denn wenn sein Name richtig von xOpro« (Pischerreuse) ab-

Fraoz {BulUUino 1835 8. 209), ilass sich der Stein scboD damals im Hause

des H. Paiiarigopulos befanil, und nach dorn einea fut iratuporUe du cöt4

di Tanttffray nach den tmiern fü irovalo in Orapo, Der Stein beflndel »ich

noch im Hause der Toctitcr des H. Papari^jopulus, Frau Otxovouoj ('Olu; l».-

>,iXXi{v«L>v 3t3), Voll welclier icti ciratirt'ii lial)P, dass ilir Valor firosse Besit-

zungen bei Orupos haUc, zu wulcticu uucli Markupulu gctiür'c Deswegen

and wegen des in der Insehrifl genannten *Ain^X«dv flapvii^sioc bin ich ge-

neigt zu ^.'l iuhen. dass der Stein aus dem Markupnio bei Oropus stammt.

Wunl^wurlli. welcher die Verwirrung ver^clinlili l hat, winl die Inschrift

nicht wahrend seiner Itei^e 183;'; 33 selbst in Markupulu abgeschrieben,

sondern sie erst später in seine birzablung eingcfijgt baben. Denn er sagt

zwar in seiner S. Ausgabe— die I. Itonnle ich leider niehl einsehen—gant

bestininil: This fad l ii>f< r from the fuUuwing inscription, which I copy
here at ,^ a rrnji ii I n . \ i

i ln'sv,tM t sich aber in der 3. Ausgabe in copied

at Marcupulu. \\ eau ul>er der 'AnbXXuv iJafvi'^(i9to( aucb wirklich iu der

Gegend von Marltopuio in der Mesogela verehrt wurde, so besagt das noch

nicht« für Sfiittö« und *AXa{, von denen der erslere Ort über 10, der sweite

Ober 15^" von .Mark<jpulu eiitrernt s^d.

< Hichlig l üplVer a. a. (). 6. 255.

a Vgl. z. Ii. Uciüd. IV, ÜJ.
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geleit«'t wird, so pnssl er doeli viel elior an die Meeresküste,

als an den Kepliisos, wo ilin Milcliliorer ansetzt.

Nördlich von Kspxxta zwisclien diesem und Kou^apa, oder

zwisolion Ko'jßapi und KaXOS-.a gelil di(! Grenze zw ischen dem

Kiisleniiebiete und dem Hinnenhmde über das enge Thal zwi-

schen den hier nahe an einander tretenden Bergen Mepsv-

Sa-.; und Ilavt von dem einen auf den anderen über. Sie

trennt auch das Gebiet von Kt^alr, und Hop'.y.öt; (Trittys V^)
von den nördlich gelegenen Deinen derselben IMiyle, wel-

che aber schon ihre Binnenlandtrittys {\ c ) bilden. Es sind

'\-p<jui bei Aiy).» südlich von Mapjcöxou>>o Ilpö<7-a>vTx bei

'Evvea TC'jpvoi westlich von KxVA'.x'^ und -^vittÖi; bei dem Hü-

gel mit der Christoskapelle we^^tlicll von Kopwzt am östlichen

Ausgange des H ymettospasses, durch welchen die -?p-/)TTia oSo;

ging^. Dass das ausgedehnte Gebiet dieser drei Demen eine

besondere Trittys (Vc) bildete, geht ausser allem vorherge-

henden auch schon daraus hervor, dass das in derselben Me-

sogaiaebene nördlich von diesem gelegene Gebiet der Demen
llaixvtx, nebst 'Qa und KovOoXv] ebenfalls zu dem Binnenlande

gehörte; dagegen ist das Gebiet, welches wir der Trittys V c

anweisen mit dem von Ki^aXr) - Boptxö; nur, wie gesagt, durch

das schmale Thai zwischen den schroffen, kahlen ßergmas»

sen verbunden, und ebenso ist es im Südwesten durch eine

ununterbrochene Ilügelreihe, welche sich vom Hymettos ab-

zweigt, von dem Küstenstrich abgeschnitten.

' über ilii! KuiucUüUiUc ^>. Karlen vun Anika 11 unten; dass

es 'Apow( gewesen sein muss, l'ulgt aus den in der nächsten Nähe zerstreu-

ten Orabinsebrilleii von vier Uagnusiern ond einer Weihiuchrift (A.

Brückner. Athen. Mitlh. XVI S. 2!7). Auf Grund einer der Inschriften hat

schon Hhangalte, Anlii{. fhih n. II 8. 8U 'AyvoSc l»ei MapxÖMvXo vermutet.

* 8. Karlen vun Atlika Iii- V I 8. 12.

> Milolibörer, Berliner pbil. Woebenscbrilt i892 S. 1.2 (vgl. Hanriol,

Heciterches 8. 203). Ich bin uuabbftogig Von Milchhöfer zu genan denselben

He^ultalen über ilariTTo; gi'koiiunon urul habe mich durch den Besuch der

bezeicbnelea üemossli'Uit- im iiez. I8'J1, wubei ich den fzciiaiiiiieu l'ass iib(M

den IIjrmf lies benutzte und durl sichere jSjiuren eiuci» aiilikcn |<'ahrweges

bemerkt su haben glaube, von dereti tticbligkeil vollkommen QbeneugU
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Auf diese Weise habe ich in meinem rassischen AnfsaUse

die Demen der Akamantis ausser KUuvv«, KvpritSoit und Ilöptot

auf die drei Trittyen verteilt, und glaube dieselbe Verteilung

mit HinzufQgung der Demen Ktxuw« und Kupttt^at auch jetzt

noch gegenüber der von Milchhöfer aufgestellten festhalten zu

mOssen. Von Inschriften (vgl. die Zusammenstellung S. 401),'

aufwelche man sich dabei berufen könnte, giebt es leider ausser

einem Teil des Demenveneichnisses C.LA. II, 991 nur noch

drei Verzeichnisse, deren Wert aber für unsere Zwecke nicht

bestimmt werden kann. Es sind der kümmerlich erhaltene

Rest der Ephebenliste Athen. Mitth. IV S. 324 h. i. und zwei

l'i j tanenverzeichnisse aus dem zweiten Jahrhundert n. Chr.

Alle vier Verzeichnisse werden wol bei unserer Verteilung

der Demen unter die Trittyen wie mit dieser so auch unter

einander in Übereinstimmung gebracht ; doch erlaubt der frag-

mentirte Zustand der beiden ersteren Inschriften und die spate

Abfiissungszeit der beiden letzteren nicht, diese Übereinstim-

mung als einen sicheren Beweis zu betrachten. Die Reihen-

folge der Demen in der Inschrift C. I. A. 11, 943' ist auch

in dem die Akamantis hetrefTenden Teile mit der Verteilung

der Demen in Trittyen, und zwar bei jeder Combination,

unvereinbar.

* Ool. III Z. 14. 'Axa{iavti$o(, Z. 1&. IlponciXTiot (4), Z. 20. Xo-

UfTfUi (1), Z. 22. eopfnm Z-^S* 'ATvefatot (1). Z. 27. n<-

fim (I).
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C.J. A. II, 991 Athen. Millh. IV, 324 A. i. C.l.A. Ill, 1030 C. /. A. Ill, 1031

LI I, 14. 'Axa|jiav]T'8o(

"Epixo;

20. Btti«

K--«

4. *Aiia(MiyT]{6oc >

6. -.Ji(l)»

8. XoX(xpY]it« (2)
*

11. Kipajjuts (3)

15. Ktxttwsp]« (2|

18. öop^xtoi

20. Ki?aX<l[(J

I, 2d. XoXapycU (7)

36. Koraml« (S)

39.'Hpsa{8at (4)

44.''E?a£tot <4)

11, 10. K£?aX«t{ (3)

15. Bop'xiot (Ij

17. lxKtpa(ji(»v(l)3

I, 10. SfilTTlOl (17)

25. XoXapY«t< i3j

31.*Hpi«(»M(l)

II, 12. Qofhim (3)

1 7. KupTrtSai (2)

I, 9. SfiiTuot (28)

' Ms kiiiiii alsu Ki'xuvva, K£9iXt{ oder K-jpnaost crg.lnzl werden; wenn der Erste dieser

ÜcmtMi hier genannt war. su f,'ehiirle t r zu <lor Tiillys Vr, sonst war hier nur ein Demos

dieser Trittjs genannt, denn mit KjyaXr; oder KjpTtoioai tnussle die Tritlys V b anfangen.

* Bei dem ersten Namen Z. 5 siebt das Demolikon Sf)iT(tto{), wie in ähnlicher Weise

Mch in den Qbrigen erbaltenen Pbylen. lob glaobe nicht« dass es nur der RanmertiMtrniM

wegen gesebehen ist, wie Köhler annimmt, sondern wahrscheinlich war ein Bphebe l»ei

jeder Phyle ausserhalb der Demenordnung als eine Art Vorsteher genannt.

3 Wenn ich richtig annehme, dass am Anfange des Verzeichnisses die Ephchen aus der

Stadttrittys genannt waren, so werden wir hier 'IfiortiSot, "Epiutot oder mehr der Grösse

der Lücke enls|trecliend Etpsatoat vermuten.

* Ausser XoXapY^U l^ünnte hier nur noch [KifaXjEit gestanden haben, welche Form selle-

ner als Kc^ciX^Oiv vorkommt, der Lücke nicht gans entspricht and gegen unsere Annahme
verslosst, nach der wir hier einen Demos der Stadttrittys erwarten.

> Dieser Demos ist hier nicht am Piatie.
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Oi!feis (Milchhöfer S. 27-99).

In der StadUriUys dieser Phyle ist uns zunächst die Lage

des Demos Axxti^ai, von welchem auch die ganze Trittys

ihren Namen (Aouua^cäv Tpirrtic. C. I. A, I, 502) erhielt, ao

der heiligen Strasse noch auf dem linken Ufer des Kephisos

aus Pausanias 1, 37,2 genau bekannt. Um diesen Demosherum

setzt Milchhöfer noch die Demen 'Emxvi^taiot, BouTiSat und

IltpiOoiSeu. Davon habe ich nur 'Emxii^i'not und llfpiOoiSoii der

Trittys VI a zuerkennen können und auch diese beiden verbin-

det Milchhöfer fester mit AoixtaJtxt, als ich es geihan habe,

indem ich mich bei den ersteren nur auf den Namen stützte

und bei den zweiten auf den Fundort dor Grabinschrift von

zwei IlipiQoiSxt C. I. A. II. 2471. Milcliliöfer dagegen zieht

noch für den ersteren Drinos ein in der Nähe (beim Üipylon)

gefundenes Dekret desselben ( 'AOr.vatov \ lll S. 23 'i) heran,

SüNvio die Vermutung, dass die dort eingeschriebene Ar.ar.Tcix

xiOacwSö; {C.I.A. II, 7/3.20) \\<il nicht Nveit von iiirem l^r-

werbscentrum ( 'Ext ^x,tpw und Dipylongegend
)
gewohnt lia-

bfn wird; für flspiOoiSai macht er noch mit Hecht die Ver-

flechtung des IhistOoo;. als dessen Mutter Aia die ScIi wester des

KefpaXo? galt, in die am Pvthion bei üaphni localisirten My-

then der Keplialiden geltend. Kbenso stützt er sich mit Hecht

zu Gunsten der Ausetzung des Demos Bo-jTiSxi auf die Betei-

ligung der 'ExsoSouTi^a-. bei der Festprocession an den Ski-

rophorien nach dem Orte iIx.fpov und auf die mythische Ver

wandtschaft des Bojxrj; einerseits mit 'HpiSavo;', anderseits

mit IhipiOoo?, was ich nicht beachtet hatte. Dagegen habe ich

noch einen anderen Demos vermutungsweise derselben Trit-

tys (Via) zugeteilt, was ich jetzt, nach genauerer Erwägung

und Erforschung der Gegend, trotz der abweichenden Mei-

' Damit erkennt auch Milchhöfer die entschieden riclitiu'o Annahme
Döipfold's (.Mhcn. Millh. XIII S. ?11 f.) an, dass der EridanuN die Sladl

durcbllu&s und durch das südlich vuui Dip^lun beliudlicbe 'Thür aus der

Stadl hiDaastrat. Cvrlia« in der Stadlgnschicble von Athen 8. 3 and SOI f.

ignorirt diese AnieUnng gan«.
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nung Milchhöfer's, noch eDtschiedener behaupten zu müssen

glaube.

Dipjenif^en, welche sieli mit der Topograpliie Attikas be-

scliäl'tii^t haben, wie aiieli die l^rkliirer von Sophokles haben

schon vielmals X'ersuclie ^'emacht. die Laj^e des Demos OXri

aus Oedip. Col. V 1 0G I f. zu bestimmen. 0 ie.se Versuche sind

verscliieden ausgefallen, jo nachdem man sich zu der hand-

schriftlichen Tradition verhielt und die I^rkliiningen des

Scholiaslen annahm oder nicht Ohne hier auf eine genauere

Bespreclujng dieser Frage einzugehen '
, will ich nur kurz vor-

tragen, wie ich mir die Situation denke, auf welche die be-

zeichneten vom Chore ausgesproclienen \\'orte deuten. Ich

schlies!-e mich so nahe wie m(')glicli an den überlieferten Text

des Sophokles und die Krklärungder Scholien an und benutze

auch die übrigen, allerdings sehr geringen Indicien für die

Lage von Olt). Hülleln wir an der Überlieferung, wozu in

diesem Falle kein sicherer (Irund vorhand»'n ist, so wird die

Aüsetzung von Olr, vollkonnnen von der vorgenommenen Uer*

Stellung des Textes abhängen.

Nachdem Theseus rait Kreon abgegangen ist, um die von

den Thebanern entführten Töchter des Oidipus zurückzubrin-

gen, folgt ihm der Chor mit seinen Gedanken und vergegen«

wältigt sich verschiedene Möglichkeiten des Zusamnientreffens

und des Kampfes zwischen den fliehenden Thebanern und den

ihnen nacheilenden Truppen des Theseus: ' Strophe] EIiqv, iOt

{aiiAv (lO'if)) ävSp<iv Txy ' tTTtTTSo'pai tÖv y x/./.o^ioav ".Xptj (a((ou-

«IV, icpo( lludiatc, ri >au.77i<Jiv ixTai; (1050) od lIÖTviai OEp-v«

TiO»)voövT»i tCkvi .... [An/i.sfro/)/ie] Vi r.O'j tov i^caicipov (1060)

«CTpttC vi^aSo^ Ktk^' OÜT'.So; in vO(iioG icüXoifftv, ^) pi|Afap(fc&TOt(

In der Strophe bcscIiUftigt den Chor die Frage, wo werden

die Athener die FnttVdirer cinliolen und die Schlacht liefern?

Es vsird auf der eleusinischen Strasse gesclieiien an der Küste

des eleusinischen Meerbusens entweder gleich bei der Mün-

* Biniges darüber isl sttMmmeiiiteslelU in Jebb's Ausgabe des Sophokles

(Cambridge 1885) la der Stelle und im Appendix.
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dung des Daphnipaaaes mit Bemem IluOtov, also noch vor der

Umbiegung des letzten Bergvoreprunges des Alykliudi südlich

von den 'Pttrot (ivpö« IluOfxic axT&i;), oder an der Rüste wei-

ter westlich nach Eleusis zu. Mit den Worten to^^i ava x<^-

pou; (V.1058) endigt die Strophe. Die Antistrophe wendet die

Frage nach der Stelle des Kampfes ab mit den Worten : ge-

wiss nahem sie sich irgendwo Ton den Weiden der Oh * her

der Gegend, welche vom Aigaleos nach Westen liegt', fliehend

auf Rossen und Wagen; sie eilen und sind schon weit voraus,

nian wird sie aber noch ereilen und dann ist der Sieg auf Sei-

ten der Athener gewiss^. Bei dieser AuflSissung ( und ich sehe

* Scbul. üla, of,(to{ ^^T^i 'ÄTiixf^f, oOsv xai ti OlijOev; gemeint ist f{ewiss der

Demos der Oiaeis, nicht Pandionis, dessen Demotiiion 'Oafttv oder 'Qdicv

war.

^ tÖV AtfÄÄCbtV XÖfOV.

> Man liest jetzt nach Hermann*! Coiyeclar V.I059 if sen and meint, hier

deute der Üiior noch auf eine dritte Stfllte als mogliclicn KampfplaU bin;

meistens denkt maUtdass der Chor einen anderen Weg ini Au<;e habe, lii'ii

die Enlfulirer der Mädchen einschlau't^ii kiiiinlPii. Je iiachilfiii luin, uli m

m

diese audeie ötra^ise vuu der bciligeu we:>llicti vum Ai^^aicus ab^weigun la^^i,

oder swiscben dem Aigaleos und Pernes und von hier nach Otv^ fso Mildi-

hSfer) oder nacfi <^jXr] fuhrt, wechselt der Demos seinen Platz (dazu nimmt
man noch ^'ewöhnlich die Coiijeoliir Hartiiiii.''s für V. 1061: Oütiooj lic ro-

fior an, wodurch Oitj sclbsl wesllich vuui Aijiaieos korainli. Doch isl diese

Annabmc durchaus nicht stichhaltig: die Koloneis musülen ganz gut la-

sen, welchen Weg die Entführer vom Kolonos genommen haben, ob «um
Daphnipass oder zum Durchgange zwischen Aigaleos und Parnes. Die Tei-

lung der Wege kunnic erst an eincrii vifl wcilcr |j;i"li>j;»'in«n Punkte der

heiligen ätrasse slaltüadeu, d. b. nach dem Ausgange der iStrasse aus dem
Daphnipasse in die thriasisehe Ebene hinler den 'Ptixol: bei diesem Punkte

aber,den die Tbebaner auf alle Fllle passiren mussten (V. 900 ff. Mm tlvto-

l&ot (xiXtara 9;i[jL6äXXou9tv c[x;:dp(i>v 6801, ui; [lt, zzceXOu?' ai xdpat), sollten schOD

die von Theseus» Vorausgeschickten (V. 896 IV.) sie einholen oder womöglich

ihnen zuvorkoiumeu. da jene sich voraussichtlich für s erste in irgend einem

SeblnpIWinkel im Passe verstecken wilrden, wo sie ja noch auf Kreon mit

dem Oidipus warten sollten. So ist auch Theseus daräber durchaus nicht im

Zweifel, auf welchem Wege er Kreon's Hinterhalt suchen soll (V. 1019 ö6o3

xarapyttv ttJ; i/.il - -, Tv' i'. [lIv cv To'r.otii totjo' t/j.:; ti; ;:a;03t; f^uoiv, «üxöi ev-

8e{^t)$ (|Aoi
) ; er halt nur noch lür mügiich, dass Kreon's Leute schon den

HInteriialt verlassen haben: dann werden sie et»en den Vorausgeeilten und

sie bei der Wegetrennong Erwartenden nicht entgehen (V. 1022 fl.).
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nioht, was ernstlich dagegen gesagt werden könnte), liegt Ofti

noch diesseits des Aigaleos ( von Athen aus) * am wahrschein-

lichsten im Passe selbst, wo die entfliehenden Thebaner vor

den Blicken der Koloneis schon Tcrborgen sind. Dann liegt

das rtulcov an der heiligen Strasse am wahrscheinlichsten auch

im Demos Oin und dazu passt vorzüglich, dass OTvi Tochter

des Kif^aloi ist^, des Ahnherrn des Geschlechts, welchem die

mythischen Gründer dieses Pythion und wo I auch die Prie-

ster der geschichtlichen Zeit angeliörten ^.

Wenn nun OW, und Ihp-.Ooif^xt in der nächsten Nähe des Ke-

phulidcnheiligtums im Daplinipasse richli<^ angesetzt sind, so

wird man auch den drillen Demos der üineis, deren y.cco; irw-

vuao; ebenfalls in die Sage vom Keplialos vertlochten ist, den

Demos der IlTeAEii^ot niclit von ihnen trennen wollen. Kr

wird etwa in der Nähe des östlichen Einganges des I)a|dini-

passes gelegen liahen, d<'s liaumes wegen, welcher ihm den

rs'amen gegeben liatte. eher in der Kephisosebene, als in der

nackten thriasischen. In der Inschrift C. I. A. II, 834 6, II Z.

59 ff. sind mehrere Sorten von lüde verzeicliiit l , welche für

das 'E>eu<jivtov to h xfjrti angeschafft waren. Ich glaube, man

kann annehmen, dass sie alle ausser der yrt 'Ax,titi; und ^prt

W j/.n-zii; ( Z. G3) aus der nächsten erdreichen Gegend bei Athen

gi'liraidil waren, nändieh aus der des unleren Kephisos \ l'n-

ter ihnen ist Kovix (XEAxtva genannt (Z. 02), weiche von einem

Pteleasier gekauft war. Nehmen wir an, dass dieser IwzoXi?

I1t£. sein (irundslück in seinem heimatlichen Demos besass,

so haben wir noch eini? Stütze fur die .Vn.setzung von IlTeAtot

in der Kephisosebene und in der Trillys VI a. Dasselbe gilt

' Vi^l. äcbol.: TÖv AijJXuin fiflvr xai fäp toSto ini ioj^dTwv ioxl xoü dijpiou

TO-JTOU.

* Philoeb. bei Harp. s. v.

3 S. TüpIlVr, \u. Genealogie 8. 255 ff.

* A|)ollü<l. III, I;.. 1.

Ulme Zwoif«'l slainiiil iI iIh i ilic i^xipi; (Z. GO; zu lesen ist y^j Hxt-

l>l>lll. wie Köhler will; Z. 59— AAAA ist aogeasobelaUeli nur aq> Yerie-

bea statt AAA geschrieben;.
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TOD dem Demos Aou«k, von welchem die 'fn Aouoiic stammt
(Z. 59; gekauft von einem Xapi«< aus dem Nachbardemoa

'K^^LOi). Eine Grabinschrift eines Aou9u6c findet sich nicht weit

davon nördlich in der Kirche 'Ay. Biö^copo^ ( Antikenberiebt

Nr. 565). Wir haben auf diese Weise schon 7 mehr oder we-

niger sichere, meistens ganz kleine Demen der Stadltrittys.

Für die Binnenland- und für die Kiistentritlvs besitzen wir

je einen sicheren Demos: 'A/aovxi und Hpia. Da wir das Ge-

biet von'Ayxpvai auf (Ion sudliclicii TvW des nipvr/? erstrecken',

und die tliriasisclie Kbi-iu' im Norden von dem siid westlichen

langen Aiisliiufer des Parnes begrenzt \Nird, so müssen sich

bei uns diese beiden Trittyen irgendwo in der Gebirgsgegend

des Parnes berühren. Dadurcli fällt es seliNser zu enlsciieiden,

welelier Triltys der Demos 'hAr,, dessen Lage genau ijekannt

ist, angehört. Milcbböfer zählt i>Ar, zu der tlu iasisclien Trit-

tys, was für ihn notwendig war; leb habe gezweifelt, welcher

Tritlys dieser Demos zukommt, obtrleicb es vom to[)ograj)bi-

scheii Standpunkte aus euif'aebei' .sein wuide. ihn mit dem
Gebiete \(»n 'A/apvai zu vereinigen. Dagegen spriclit aber, dass

dann die übrigbleibenden Demen IVir die Küstenlriltys nicht

ausreichen. Auf die 'A/xo-^v.: enltalleu nach Milchiiider s Sta-

tistik scIjou allein über ein Dreissigslel aller gezählten Xaiiien

(226-j-ß8), auf die (i^pii-iiot dagegen mit den zwei anderen,

vieileiclit derselben Tritlys geiiörenden Denu'u weniger als der

siebenzigste Teil (82+13). Deshalb neige ich jetzt in Be-

treff des Demos 'V'Ar, mehr auf Seiten der Küstenirittys : wir

bekommen dann für diese 1."^6-1-46, etwa Y45 der Gesamtzahl.

Bei dieser Zählung habe ich von den drei übrig bleibenden

Demen zwei. KoOwxiSai und 'IwicoTafjiiSai, zu der ihriasischen

Triltys gerechnet, obgleich uns sichere Gründe dazu fehlen.

Für den ersleren dieser Demen konnte Milch hüi'er wenigstens

auf einen Grabstein verweisen, welcher in der ihriasischen

Ebene gefunden worden ist. Aus der inselirift C./.A. 11,785

kann man vielleicht schliessen, dass das Geschlecht der 'Afit-

* B. oImh 8. 386.
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SotvttSat seinen Sitz in oder nahe bei dem Demos KoöwjciSai

hatte. Und da wir aus der Verwundtsciiaft des 'AtpjiSx? mit

Kp6*ojv ' auf die \ erNNandlschai't der 'A-pf-SavTiSsci mit den Kpo-

xtoviSxt schliessen ktinnen, so bekommen wir lur KoOwxiSai eine

sehr (;eeijj;nele Stelle in der ßaTfAEia Kpöjtwvo; - bei den 'PeiToi

(Paus. I, ö8,l). etwa bei der DorlVuine iLTscpivt oder AejAtpr^^i.

Dass der t^anz unbedeutende Demos '[-Tzorx^Lx^x: vielleicht in

der Nacbbarsehafl, von Kodwxif^xi laji, da sie zusauiuien später

in die Demetrias übertragen wurden, darin stimme ich gern

Milflihofer bei

Der Demos Tupaei^zi, welclien Krdilcr. und jetzt auch Milch-

liöfcr. mit rnreclil fur einen jim^cifn Datums hält'', der aber

auch wieder sehr klein war. «iclKute wie es scheint eben-

falls zur Stadttrittvs. Das schliesse ich aus einein noch uiu'-

dirten Fral^mente einer Pi\ tanenli.ste, welche etwa in die Mil-

te des vierten Jalirhundeis ^eliiu t ; vijl. (be Zusamrnenslel-

lung der Inschriften auf S. lOl). Der .Marmor ist \on allen

Seilen ab|^'el»ioelien und enthält griissere oder kleinere Beste

von 23 Zeilen die der II oder II! Columne angehörten: von

der vorhergehenden sind nur einige /eileuenden vorhanden.

Die II) l'i'vlanen, welche darin genannt waii-n (es kann also

vielleicht noch ein Name am oberen oder unleren abgebroche-

nen Ende gestanden haben) gehörten acht Demen, von de-

« S. Töpffer a. a. 0. S. 402 f.

' Dor Krokoniiic - 'Ac.itoo/ioj im C. 1. A. II. .^)0G, .3 kann ein Hrudcr

Oller sunsliger Verwauiller des 'Aptocofäv 'Apioco^iJ^w KoOoNt^^^f) C. /. A. 11,

885 sein.

* Über die Demen, welche in die Anligonis und Demelria« Qberlragen

wurden, hal kürzlicli Kirclincr im IMicin. Mus. XLVII (18:t?i S. 550-7 ge-

fiandelt; seino D.irlojiun« tiielel zwar keine weilere Besiaii^'un^' für Milcli-

büfcr s Aunatnnc ütier KoOuxi'Sat und 'lR.TOTa(iaSat, da die anderen, wie er

10 beweisen sucht, paarweise aus jeder Phyle (ausser IX} entnommenen De«

Dien meistens verschiecJenen TriUjen angehören. Doch ist seine Ausführung

mehr rui/it'tirnd durcli die schpiiit)ar gewonnenen HeNüllale, als in allen ih-

ren Teilen auf sichere und uiiwiderlej^liciie (iriindc ^'esliUzL

^ Der Name kuniml vur in dem im Texl erwälinlen unedirlen Fragmente

and C.I.A. II {add.) 834 6 II, Z. 54. Ältere Erwähnungen lassen sieh doch

»uch fQr »ehr viele «ödere Pemeq Muht vorf&br^n.
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nen sieben noch sicher tu. lesen sind. Da wieder sechs der-

selben Ton uns mit grösserer oder geringerer Sicherheit der

Stadttrittys zuerkannt waren, und auch der fehlende Name
des ersten Demos wegen der Zahl der Piytanen (5 oder 6) mit

grosser Wahrscheinlichkeit als der des grössten Yon den De-
men der Stadttrittys (Otr,Qtv) anzunehmen ^st^ so ist es mir

sehr wahrscheinlich, dass die Liste, von welcher wir leider

nur ein kleines Fragment besitzen, mit Berücksichtigung der

Trittyeneinteilung zusammengestellt war und die vorhandene

Columne nur die Namen aus den Deinen der Stadttrittys ent-

hielt, also der Demos T jppiEif^ai, welclier darunter genannt ist,

auch der Sladllrittys angehörte. Dagegen fmdetsich indem voll-

ständigen Prytanenverzeichnisse des Jahres 35*^/.^ C. I.A. II,

868. wenigstens ein ganz sicherer Widerspruili gegen die

Kinteilung in Tritlyen, nämlich der, dass die "I'-jXxctoi zwischen

den 'E-t/ir^iatoi und den iibrigen Deuien der Sladllrittys ge-

nannt sind, getrennt \un den HpixTioi und 'A/xpvti;; ich glaube

also auch im übrigen durch die Heilieiifolge der Demen in

dieser Insclirift nicht gebunden zu sein unil teile sie auf S. 409

nur mit, um eine bequeme Vergleichung der Anzahl der Pry-

tanen aus jedem Dcukis zu ermöglichen. Von den übrigen

wenigen X'erzeichnissen der OIveI? fügt sich dasjenige der In-

schrift C. I.A. II, 960 leicht unserer Verteilung der Demen

unter die Triftyen ; wollte man sich dagegen auf die sehr sj)ä-

ten Prvtaiieii\erzeiclmisse C. I. A. III, 10M2 und 10 '«'2 ver-

lassen ( welche übrigens auch unvollstiiiulig erhalti'u sind), so

miisste maa noch die 'licTcoxapiSxi zu der Stadttrittys zählen ^.

' Dio Zahl der rrvlarion aus diesem Demos T. /. A. II, 8i)8 isl 6; sonsl

künale mau uur auch au Bpiäaioi denken: 7 in C. I, A. II, 868. Eine SlüUe

fOr unsere Annahme, dass die fOnf ersten Prylanen unserer Oolumne aus

dem Demos Otn seien, wAre es. wenn wir einige von iiinen mit den sonst

bekannlon T'lM'^onen aus diovpin Hcmos iilorililicin'n kiWinliMi. Bis jolzl

halie ich nur einen Namen wie ca sctiuiul \^iuUcrgerundcn: EYB - -= Bilt6]otos

»OiilH C. I.A. II, 1114,4.

* Sollte das wirklioli der Fall sein, so konnte man vermulen, dass in der

anedirten Piytanenliste am unteren Ende der Columne mit den Demen
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Unedirtes Fragment (7. /. A. II, 868

II,- [OJiiOivl (b?)

6. nipiO[oiaai] (3)

10. B«»(TdE««ii (1)

15. AflouC^] (3)

16. Aouai[i;«] il)

18. nTiXibl[atot] (1)

20. TupjiEt5«i (I)

22. ['EmHf{«[ioi

I, 3. ERtxi]^toioi (2)

6. ^tikiam (2)

9. IhtXcäacoi (1)

ll.'I]inwttt|iit«t (I)

13. AaxiotSat I?)

16. BoJTioat (1)

18. Aouatf,; (1)

20. niptOoftai {3|

II, i. KoOwx'oai (2)

6. dftC(910t (7)

U. OlijVtv (6|

lM.'Ax«(>vi5« I2|

III i20|

2. Otvii]ISoj [«I»uX«<n«?]

3. fAx-fwWc ( I2j 28. fAx«i»vrt]« T (4)

33.*Ot-9£v (6)

39. 'Innoto|ii$ai

42. ÜTiXiAaiot

'

l6.*Bici»if(aEHit] (f)

18. AflRtti^H (1|

20. <l>u[Xa]o[ioi]

Kekropis (Milchhöfer S. 29-31).

Die Verteilung der Oemen dieser Phyle unter die Trittyen

findet keine Schwierigkeiten und ich habe nur Weniges über

die Lage einiger Demen zu bemerken. Von den 11 Demen

der Kekropis' waren schon früher 6 mehr oder weniger ge-

nau angesetzt, davon zwei, 2u««XY)rroc und ^>ua, erst durch

Milchhöfer, einer ('Einetxt^ai) ist überhaupt nicht sicher an-

der StadUriUys noch zwei Zeilen si.indcn, von denen die eine den Namen
InttotajiiSat. die andere den Aas belreOenden Prjtanen enthielt.

4 Gbensu G. I. A. III, 1042 Z. 12. 'Ax«p«(tc (5),

Z. 16. 'Of,0(v (3), Z. 21. 'L-;::joTafjL30« (9).

' Den 12. Kuwwtic glaube ich entsehieden ans der Liste der Demen
dieser Phyle streichen zu müssen (Milchhöfer zweifelt noch). Erwirdange-

notmnen nur auf (irund von C 1. 1. II, 'Jii, wo Chandler K .... N Eli jfc-

Ic&en und dies zu K[u;^v]vit( ergaiul hat {Inscr. anl. II Nr. 107); aber nicht

nur bei der Ergiinzung, sondern aach hei der Lesung des ersten Baebstabene

war Chandler durch die ihm früher bekannte Inschrift 0, /. A, III, 1030 (bei

ihm Nr. 55) heeinflusst, wo aber die Kuwvyrt( an ihrem Platte »ind.
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zusetzen V und von den übrigen lassen sich 3 oder auch alle

4 mit Leichtigkeit dem einen oder dem anderen von den fest

angesetzten anreihen. So bekommen wir für die Stadttrittys

Mi>{Tr, und Stiin7vi;der letztere Demos muss sQdlich von MiXt-ni,

zwischen dem Mo^<rctov und ^de>v)pov gesucht werden, also etwa

bei dem Hügel, welcher gewöhnlich für die StxiXi« gehalten

wird.

In der Küstentrittys sind auch nur 2 Demen sicher, At-

und*AXflt{.Wie ich schon bemerkt habe (S. 378 f.)» ver-

schiebt sie Milchhöfer zu weit nach Norden, wodurch bei ihm

zwischen dem südlicheren dieser Demen, 'AXat, und dem Hy-

mettos freier Platz bleibt mit sicheren Spuren eines weiteren

Demoscentrum. Er weist dies der südöstlich benachbarten

Trittys (Demos Euuvufiov) zu, was mit der von Steph. Byz.

berichteten Thalsache nicht in Einklang zu bringen ist, dass

den 'AXaiiZc das Heiligtum am Zoster gehörte. Umgekehrt ist

die Stelle, welche Milchhöfer dem Demos Ev(avu{Aov zuweist

bei einer Salzlache, die geeignetste für *AXoii. Es ist dies die

Gegend von KaxoTo«s& mit der südlich davon gelegenen t«

x^i^liMot,, während die etwas östlich von ihnen bei dem Ein-

gänge in den Pass gelegenen Ruinen von naXaio^üpt einem

besonderen Demos derselben Trittys (etwa'Emitxi^eti) oder

vielleicht der ihr östlich angrenzenden 1 b angehören können.

Ai;o)vYi gehören dann die weit auagedehnten Ruinen bei dem
Ktrcblein 'Ay. NtxöXaoc '«tq xoctw ntpvap{, und von hier so

tvie auch aus dem Gebiet des Demos nördlich bis an den Ein-

gang zum langen und schwierigen Durchgang durch den Hy-

raetlos nach Kooutti zu (S<pr,TT{a oSö?) stammen wol die In-

schriften der Aixoncer. Von einer besonderen Ilauptanlage

des Df'inos Aixone bei dem iMnganire iii die Sehliiclil von llif-

vapi und den Ruinen des Theaters konnte ich ebenso wenig

Reste linden wie Lolling (Athen. Mitth. IV S. 193 f.) und

Milchliöler ( Kal ten von Attika III-Vl S. 18). Wenn man bis

jetzt das Centrum dieses Deuios westlich von der Schlucht

* Milcbbofer seUl diesen Demos vermutungsweise in die BinnenlandU'il-

Ijfs, doch babeu «ii keiue irgendwie ge&ügeudea Gründe dazu.
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nach Tpi^x^vic und nicht, wie natürlicli, südlich gesucht hat,

80 that man es lediglich deswegen, weil man keine Lücke in

der Aufzählung de» Sirabo zwischen 'A^ivoj^to: und Ai^uvii;

annehmen wollte: jetzt können wir nicht mehr darüber zwei-

feln, dase Strabo durchaus nicht alle Demen der KOste aufge-

zählt hat.

Für die Binnenlandtrittjs der Kekropis endlich sind sicher^

gestellt in dem mittleren Teile der Ebene des oberen Kepht-

sos : 'AO(Aovov bei MocpoSm, ^Xu« etwa 3
'/}
^ sOdlicher bei Xa-

XdbvSpt, nnd luiraXtirro« etwa 4 westlich von^AOiio^ov, süd-

lich von Ko'ixouSieovcc am linken Ufer des Kephisos*. Das ei-

gentliche Gebiet dieses Demos ist bei Milchhöfer abgeschnitten

fttr die Demen tortiixt und Ei^evi^a» und dadurch die Trit-

tys VII c von dieser Seite unnatOrlich stark eingeengt; wir

haben aber gezeigt (S. 395), dassdie beiden Demen der Aka-

mantis viel mehr nach Südwesten unterhalb der nördlichen

Grenze des Stadtbezirks gelegen haben müssen und die Trit-

tys Vilc bekommt dadurch an dieser Seite ihre natürlichen

Grenzen in dem Kephisos und der Grenze zwischen dem Bin-

nenlande und dem Stadtgebiete. Dann können wir an dem
Nordwestabhange des ToupxoSoGvt in der Gegend Xei>x<i»fA«T&-

den Demos derselben Phyle Aott^aXtSxi ansetzen, wenn man
richtig diesen Demos auf Grund seines Namens der Gruppe

der ' Ilandwerkerdemen* KpwTctSxi, EuxupiSat, llviXinxt^, Ai8a-

lihxi anreiht, welche alle wie wir gesehen haben wahrschein-

licli an (lerGicn/.e zwischen Sladttrebiet und Binnenland rechts

vorn Kephisos anzusetzen sind und wenn «ierade in detn

Namen XoLKKuxxxxTiti; wirklicli eine ICrrinnerunji; an liier einst

betriebene Metallindustrie sich erhalten haben sollte.

* Für die lieiilt'u leUlercn Dotncri habe ich ilie sicheren ADsetzungen

Milctihöror'M liau|il^/iciilicti <uir Grund der Inscliriflea angeDommen ; Ober

diese s. jetzt Demcuurdaun;^ des KIcislhenes ä. 30.

> Am ausfübrliobslen hat über üie&c Demen wieder MilchbÖfer ( Karten

von AUika II S. 38 f.) gebandelt. Ooeb bleibt jetzt nur Weniges von der von

ibm und schon vor ibm von Leake und Hanriot tasammengeblachlen Grup-

pe von Demen.
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' Dagpj^en erweitert Milclihöfer enlscliieden das Gebiet der

Trittys VII c jm sehr nach Nordwesten auf Kosten derTritlys

\ r Er setzt nämlich den Demos TpiveaEta ^anz unrichtig an.

Nach ihm lag TptvEUEta, aus welchem laut Slrabo (IX p. 400)

der Kepbisos Tflic ip/ji^i '7:'. oberhalb KoTixou€4ov£;.\vo ans dem

Zusammenflusse der drei OiieMen 'sich der eigentiiclie Kephi-

808 bildete
'

' ; und doch sucht er das Centrum des kleinen De-

mos viel höher von diesem Punkte, an dem mittleren dieser

drei Bäche. Bis jetzt hat man ihn gewöhnlich an den Quellen

dieses Baches angesetzt. Auch mir scheint es allein möglich

die Stelle des Strabo so zu verstehen, dass in Trinemeia die

Quellen des Kephisos selbst gelegen haben. Man kann aber

dabei nicht den nordöstlichen Zufluss des Kephisos (p«G|ui*A-

Itifiti) für seinen Hauptarm nehmen, sondern darf als solchen

allein den von Osten kommenden Dach ansehen, denjenigen,

an welchem Kvifid« lag und noch jetzt liegt. Denn aus dem

Namen dieser uralten Ortschaft mQssen wir schliessen, dass

der Bach, welcher hier vorbeifliest, Kephisos hiess und diesen

Namen dem ganzen Flusse gegeben hat ; es können aber dann

nicht andere Bäche, welche 4^ und weiter unterhalb von Ke-

phisia in jenen mttnden, auch Ktiftmi g^heissen haben.Wenn

aber der Bach von Kephisia jetzt nicht als der Hauptarm er-

scheint, so wird das mit den veränderten Verhältnissen der

Beirässerung des jetzigen Attika zusammenhängen da erstens

der Sodabhang des westlichen Pentelikon wol erst in verhält-

nissmässig junger Zeit (vielleicht im Zusammenhang mit der

Erweiterung der Steinbrüche und Kalköfen) stark entwaldet

worden ist, und zweitens die Hauptquelle dieses Baches die

Quelle ToS Suriipo; bei Kephisia, welche übrigens hierher viel-

leicht erst dureh eine Wasserleitung von Osten aus den Ber-

< Milchbörer iviederhuli darin die von Surmelis, 'Atkxx ^ (1862/ 8. 92

ausge!>prucheDe Ansiebt, welebe er aach dareb die Etymologie des Wortes

vun Tpitc nod «o|iif (sicpooSusptopim xooiv C8«toc) zo bekrflftigen tteble.

' 5*0 kennt ihn noch Dodwell f Classischr und topo^'rapliisclif Reise durch

Griechenland, II 2 h^. 365), auch im Pommer klar und rei(U»end, obgleich

nur einige Fuss breit, vgl. S. 297.
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gen gefahrt worden ist, sein Wasser nicht mehr in den 1^
pbisos sendet, sondern nach Süden in die Felder abgeleitet

wird. Der Bach yon Kephisia fängt aber noch viel Östlicher

TOD Kephisia an, nämlich im Thale KcmuvapS, an dessen Aus^

gange bei der Kirche 'Ay. rcfa>pyio< er noch eine ziemlich reiche

Quelle hat*. Hier also am Westende des Pentelikon, östlich

von Kt)9wiä und nordöstlich von 'AOjjlovov muss das Gebiet der

TpivetAEii; gelegen haben, üb auch ihre Ortschaft bei den Quel-

len des Kttp'.tö? lag. kann man nicht hehaupton ; dass man

aber iiier ini Gebirgslhaie oder am Fus.se des Berges bis jetzt

keine Spuren von einem Demos gefunden hat, kann nicht als

Gegengrund gehen. Der Demos ist einer der kleinsten gewe-

sen (bei MiiclihidVr der hundertzelinle ), und seine Ruinen,

welche nicht bedeutend gewesen sein können, sind wahr-

scheinlich, besonders wenn er in einem Berglhale lag, durch

die vom Berge herabgestürzten Erd- und Steinmassen ver-

schüttet.

Im östlichen Teile der auf diese Weise viel einheitlicher ge-

wordenen Trittys VII c nehme ich noch, ebenso wie Milch-

höfer, den Demos lliOo; an. wegen dessen wahrscheinlichen

Beziehungen zu dem lleiliglume i-i llxlln^i^i'^.

Inschriften, in welchen wir die Einteilung der Demen in

Trittyen erkennen könnten, vermag ich für die Kekropis nur

zwei zu nennen ; von beiden Verzeichnissen ist aber sehr we-

nig erhalten. Es sind ein Fragment des Prytanenverzeichnis-

ses C. y. A. 11, 866, welches in jeder Columne nur den Na-

men des ersten Demos enthält, welcher jedesmal einer ande-

ren Trittys angehört, und die erste Columne der leider nur

aus derCopie von Chandler bekannten DiäteteninschriftC/.ii.

II, 944i welche für uns in Bezug auf die 4 letzten Trittyen

denselben Wert hat, wie C. I.A. II, 991 in Bezug auf die

5 ersten. Ausserdem haben wir in C, 1, Ä, IJ, 1007 ein aus

' Karton von Allika II S. 3i ; diese QupII»' ist auch wahrscheinlich ge-
meint bei Stuart, Die Aiterthiiiner von Athen II S. •.JG3 und 299, WO auch
die Tpivijiits 'nahe bei Cepbisia' richtig angesetzt werden.

> Alben. VI. 26 8. 231 f.

ATHlir. MlTTHBU.DMeBN ZTU. S8
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Unbekanntem Aniass zusammenp^estelltes Verzcicliniss von vie-

len Personen, wie es scljeint. nur der Kekropis; von den l)e-

mennanien sind nur einjf^o im unteren Teile der dritten Coliim-

ne und einer in der vierten erhalten, und man kann aus dem
Erhaltenen nicht schliessen, ob die Kiiilt ilung in Tritlyen

beobachtel war oder nicht. Wäre das erslere der Fall, so müss-

ten auch die'E:ri£ixt^«i zu der Hmnenlandtritlys gehitren, wenn

dies für die AaiSaXiSai zutrilTt. Sonst haben wir in C. I. A.

II, 9 »3 wieder eine augenscheinliche X'ermischunj^ der Demen
verschiedener Trinken vor uns, ebenso in dem Pr)tan«'nver-

zeichnisse aus der Kaiserzeit C. I. A. III, 1035, während ein

anderes solches C. I.A. III, 1046 überhaupt our drei Demen-

nameo aufweist.

C, l,A. Ii, 94 i CLA. II, 866 CI.A, II, 1007

I. 2. Kcxponföoc

3. MtXmt« (2)

8. Swicinn^ (6)

2t. njiSitc (3)

27. «X]««!« (4)

42.V. 41. —

47. A[Jgaivii«] ' (3)

.
54.'A[Xa]ui( (2)

III, i.UiXt[tii«]S(4r)

1, 1. «Xii^ (2)

II, l.'AXcuiit (4)

III, 22. A]«i8aX[a]« (1)

27. 'EffU(x(8[«iJ (I)

29. Tp[t]vtljtit«] (2?)

IV. 11. niittc

» Chandler KllKYNjNEIS, es wird eolweder (AOMOJNEIJ oder [TPI-

NEJMEK da ^standen haben; vgl. oben 8. 408 Anm. 2.

> Den Namen hal Bückb richtig hergeslellt, erstens weil die *AXat4t fol-

gen, zweitens weil wahischeiiilicli der Valcr des darunter (Z. 5?) genann>

Icn Ajjtxoxpaxrj; EüftXy^TOJ mit dem bei Demosthenes (c.Neaer. p. 1353) vor*

koiumeudeu £üfiXijToc X^|u»vo( Ai^wvivfi identisch ist.
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TIippoTfioNTis (Milchhofer S. 31-34).

Bei der HippotboDiis mflssen wir besonders in Betracht

ziehen, dass wir für wenigstens 5 von ihren 19 Demrn: 'A^y]-

via, *AjAa^xvTeiix, 'AjAuftcävYi, 'A^^cp^oO;, AupiSai, keine Anhalte-

pankte zur Zuweisung an die eine oder die andere TriUys

besitzen. Da aber diese Demen anderseits auch keine heson«

deren Ansprache auf irgendwelche Gegend Attikas haben, so

stören sie uns bei der Bestimmung der Trittyen weiter nicht,

und nach der Abweisung der Annahme Milchhöfer's, dass

'ACmvici am Sodende Attikas gelegen einen vierten selbstandi*

gen Bezirk der Hippothontis, eine Enclave der Kflstentritlys

gebildet habe, treten uns die drei Trittyen nicht nur in ihren

Mittelpunkten flupaud«, 'EXeuv^c*, Atxilista, sondern auch in

ihren fast genau zu ziehenden Grenzen deutlich entgegen.

Eine grdssere, aber vielleicht d'jch nicht vollständige Zahl

von Demen kennen wir nur für die Stadttj iii^s : es sind aus-

ser KoiXv) und KfipidkS«i im Südwesten der Stadt und üctpatuiSc,

BufAatT&^«i, Kopu^xUdc an der westlichen Hälfte der zum Stadt-

gebiet gehörenden Küste, meiner Ansicht nach auch noch Otov

und *EpGt9tS«i. Diese beiden rechnet Milchhofer zu der Bin-

nenlandtrittys. Was OIov anbetrifft, so stützt er sich ^ auf die

Angabe, welche Harpokration (und aus ihm Suidas) bewahrt

hat, dass zu der Hippothontis Oiov AsxiXetxov gehörte; da aber

Oiov Kepaaitxov nicht ZU der Al<amantis gehört haben kann,

so erklärten wir die Nachricht des Harpokration für fehlerhaft

und bestimmten das Oiov Kcpaar.jcov als dasjeni^^e der Hippo-

thontis, welches aber nur in ihrer Stadltriltvs wiegen haben

kann. Es tmiss also am Nordeiide derselben angesetzt werden,

nördlich von KstpiiSai, südwestlich von Kepap.ttx6;, im Osten

durch das Nordende von Mj^ityi begrenzt, im Westen etwa

durch BouriSzi ; es ist die Gegend ungefähr vom Xordabhang

des Nymphenhügels bis zum £ridaoo8, bei dem 'Ay. 'AOa-

< nE(i)px[i](!>v TptTTU« und [*B]U]iiaivfi0v {Tp]iTt^ 0* L A. I» 517.

. a Oben 3. 379 f.
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v«aio<; oder bei der Gasfahrik. 'EpoiiSai setzt Milchhöfer in die

Binnenlandtrittys nur, um sie Iiier. im Einklang mit seiner

aillgemeinpn Ansicht über solche Demen. mit den 'Epoii^ii

der Anliochis zu einem Demos zu verlilnden : übrigens sieht er

seihst in diesem Falle die Unsicherheit seiner Annahme ein.

Da Nvir aber seine principielle Annahme ahji;elchnt liaben

(oben S. 32
'i f.) und da wir keinen anderen Demos der Aiitio-

chis in die Nachliarschall von Trittvs \ III c zu setzen Cur \\ü-

tig finden, so hätten wir für die Ansetzung von 'Epoii^xt der

Hippothontis keinen Anhalt, wenn wir- nicht der Inschrift

C. I. A. II, 944 trauen könnten. Diese nennt 'Epoiif^ai zwi-

schen den sicheren Demen der Triltvs VIII <7 und ich sehe

nichts, was dagegen sprechen konnte, durch diesen Demos

etwa den freien Platz in der Kephisusebene zwischen KoiXt)

und Iltipaisü; auszufüllen.

P*urdie liinnenlandlriltys bleiben uns somit als sichere De-

men nur AtÄtXEiat bei Taroi und l'9£Vf^a).v; etwa bei Mx^aJcA^Jx

nördlich davon. Von den sonstigen Demen rechnet Milchhöfer

noch zu der Binnenlandtrittys (ausser Otov und 'EpoixSat)

'Aj^epJou; und 'E>aioG; weil die Demennamen auf -oC; west-

lich des Aigaieos (wie auch im eigentlichen IhStov von Athen)

bi&her nicht nachweisbar gewesen'. Doch sehe ich nicht ein,

Warum Demen mit solchen Namen nicht dort gelten iiabee

Icsönnten ; in der Gegend von AikAeix und ia der ganwD Ätoi-

«pktind sie ja bis jetzt auch nicht nachgewiesen, denn *Pa*

p.vt>0< gehört nicht zur Uiakria. in Bezug auf 'GXaioO; meine

kht dasB die durch seinen Namen charakterisirlc Gegend bes-

KttP ftum Gebiete von EXiMdi? passt, als zu der Berggegend des

Pamesia der TriU^B VIII f Aus der Inschrift C. LA, 11,944

kann man nur sehen, dass der Demos 'EXa-oO; einer von die*

een beiden Trittyeo geh()rt haben moss, da die EXatoumM hier

twifecbett den Demen der Küstentrittys und den AexAil« ge*

oannt worden sind. Ebenso kann es in C. /. ^. II, 1006 ge-

wesen sein, nur ist hier die Trittys der auf die 'EXatouviM

folgenden Demen und aberhaupt derWeri dieses Veneichnis-

ses fttr unsere Zwecke nicht zu bestimmen. Ober *Aj%f^^
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kann man nichts lagen. Dagegen habe ieh Oher den Demo«
'AvdbMw die Vermutung ausgesprochen, dass er jn der Biqi

nenlandtrittys gelegen habe, während Milchhöfer ihn wegen

einer in Salamis gefundenen Grabschrifi der nachchristiiohen

Zeit eher in der KOslenlriltys anxusetzen geneigt ist. Der Name
kommt sicher von *Av«iuc, dem Beinamen der Dioskuren, her

und mit diesen verbflndeten sich (nach Herod. IX, 73) AlniXo«

und M&p«6oc im Kriege gegen ''A9i^voc, bei welchem Theaeu^

die Helena verborgen haben sollte.

In der Küstentrlttys kennen wir genau ISl^fti^, nach wel»

chem die Trittys genannt war {C. L A, I, 517) und OIyod.

Der Demos 'A^vivi«, welchen Milchhöfer als einen besonderen

Teil dieser Trittys ansieht, muss seinen lange behaupteten

Plats swischen *Avx9Xm7to; und Souvtov dem Demos 'At^w)

(Trittys X^) abgeben und tritt selbst in die Reihe der unbe-i

stimmbaren Demen (oben S. 335). Mit ihm muss auch der

Demos Közpo«, welchen Milchhöfer seiner Azenia gegenüber

auf der Insel raxSapov-ricrt ansetzt, von der Südspitze Atti<»

kas weielien. Xacli C. I.A. II. 9'i'» inuss KÖTcpo? zu der Kü-

stenlritlys gehören. Wenn er wirklich nach dem Scliol. zu

Aristophanes 'I-ttsv; V. 899 auf einer Insel anzusetzen ist, so

kann es nur eine der ganz kleinen Inseln zwischen Salamis und

der Küste Attikas, etwa die fii'össerc der noch im eleusini-

sclien Meerhusen gelegenen, das heutige Aspö; gewesen sein.

Hier habe ich auch den Demos Kö-:o: vermutungsweise ange«.

setzt, obgleich diese Insel nicht das ganze Gebiet des Demos

gebildet haben kann und auch für die Ansiedlung wegen des

gänzlichen Mangels an trinkbarem Wasser gar nicht geeignet

erscheint'. Durchaus nicht überzeugend sind MilchholVr's Ver-

suche die Demen 'Avixa-a und A'jpt<S«t noch in der Gegend von

'EXtuci; anzusetzen. Über den ersteren haben wir schon ge-

sprochen, ich möchte ihn eher bei A£x£>«ia suchen. Den zwei-

ten belassen wir besser bei den unbestimmbaren Pcm^i da

< E< konnte auch in den Worten des SeboliMlon («^c Tijc 'Anuijc)

oac einfach Fehler sein statt Si{^ oder Tiellcicht hat auch die liuel lUx^t
mit 4s<n gtsifhasw igsii Osnos niobts »u ihiiQ,

0
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man auf die einzige späte Grabinschrift eines Avpi^c aus

'EXiusic nicht bauen kann» und die beiden Grabinschriften

aus dem Botanischen Garten und aus Ai€( (C /. A. II, 1889.

1890) ebenso gut auf die Stadttrittys deuten wie auf Eleusis.

Dagegen habe ich, wie gesagt, den Demos '£XaioSf eher in

dieser Trittys vermutet.

Von den Inschriften, welche Verseichnisse der Hippothoo-

tis enthalten, bietet C, I.A. II, 944 nur 9 Demen. Das Ver-

zeichniss ungewisser Bestimmung C. 1. A. H, 1006 aus der

Milte des vierten Jahrhunderts ist unten abgebrochen und

enthält nur 6 Demennamen. Da die Trittys nur bei einem von

diesen genau bekannt ist, können wir den Wert der Inschrift

für unsere Zwecke nicht bestimmen ; falls aber das Verzeicb-

niss mit BerQcksichiigung der Trittyen zusammengestellt war,

was bei einer sorgfältigen Inschrift dieser Zeit immerhin

zu erwarten ist, und falls wir die Trittys von zwei anderen

Demen, *Avibiftta und 'EXatoOc, richtig erraten haben, kom-

men wir bei den drei übrigen Demen zu dem Schlüsse, dass

wenn 'ACvivt« mit den beiden ihr folgenden Demen zu der

Binnenlandtrittys gehört, die Demen 'A.aa^xvTcta und 'Ajt^'

SoO; (welche auf 'EXatoC; folgen) entweder zu der Küsteulrit«

tys oder zu der Stadttrittys gezählt werden können, oder nur

'A(xa^3cvT£ia zu der Küstt'ntriHys, 'AyspSoO? zu dor Stadttrit^

tys ; falls aber 'X^Tt^ix in der Stadttrittys lag. müssen die De-

men 'A{xa;xvTtia und 'AytpSoO; in der Küstentrittys gelegen

haben. Das \'erzcichniss der Diäfeteninschrift C. I. A. II, 943

ist unbrauciibar und von der l']|)hobeninselirift Athen. Mitth.

IV S. 324 ist nur ein zu kleines Fragment, /, mit den Kesten

von zwei Demennamen erhalten'.

' Ein für unsere Zwecke sleichgüItiRps Fragmoni oinos Verzoichnisscs

der Hipputhontis ist auch c. f. A. Il,90r), (, wo licrzusleUea Ut ( die Intclirift

ist oToiy^ijdov gescbricbea j : Z. i. *I;:-oO(uvtio]o(

Z. 6. Kctpia$]at

Z. 10. Ktfxpliiet

Z. 14. 'Avajxaiijj

lUf dem Slaiae ist deatUob la sehen, dass der erste erhaltene 3achslabe ia
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Die beiden beracksichtigten Veneicbnisee sind also

:

419

C, /. A. II, 944

II. 2. 'Ijnco6<dVTi8o(

3. nitpttdi (1)

6. "EpotsSat (1)

9. Kopu8aXX«t« 12)

14. 'EXcusivioi (3)

21. K<i]t[pJ«iot (I

I

24. Otvofot (4)

33. 'BX[flK]o«aw[i] {\)

36. AnfX^(4)
45. SM»J>l«><X]^<2)<

G.LA, II, 1006 A

\. •Il;n;o0wvTi[8o«l

?. 'A^iiwllc (2)

5. 'A]vax«i^5 (3)

9. A£]xae^4)

14. 'EXa;]oüatoi (
I

)

16. •A}i«ie]avTE«t[«J (1)

18. 'Ax«pSo]u9ie[i

AuiTis (Milchböfer S. 34-36).

. Bei dieser Ph^ le herrscht in keinem einzigen Punkt Mein-

ungsverschiedenheit. Von ihren II Demen sind 7 der Lage

nach schon längst mehr oder weniger bekannt, drei andere

kleine gruppiren sich um einen von diesen und es blieb nur

ein ganz kleiner Demos KunoiXee.welcher jetzt erst durch Milch*

höfer angesetzt ist und zwar sehr glücklich.Was die zehn De-

men (ausser Kuxa^a) anbetrifft, so hat man ebenfalls schon

längst erkannt, dass sie— wie man annahm ausnahmsweise

—

zwei geschlossene Gebiete bildeten, von denen das eine von

einem, zur kleisthenischen Zeit jedoch sehr wichtigen Demos,

<^iXrpov, gebildet war, das andere die übrigen 9 Demen um-

der Z. 10 E war, iiiclil T wit; Köhlor uinnlnn, wcshallt er Iiior Yl^-fi-:]xioi er-

gaiul. (las (^anze \>rzt'ichiuss für dasjenige der Akatnaulis ansieht und in

Bezug auf 'Avajxati;; oder 'Ept]xaijj$ (Z. 14) annehmea nau&s, das» einer die-

ser Demen in der ersten Hllfle des vierten Jsbrbnnderts iweileilig gewesen

sei und ein Teil davun der Akainantis angehört habe.

' Chandler giebl . . I A . . an, doch ist hier oln Domotikon herzustellen

(vielleicht aber AupJiS[ai] >* ) ausser wenn Lhandler eine oder mehr Zeilen

aasgelassen bat. OewSbnlieii liest man das Demolikon in Z. 47. t]^ 0[(o]u.

wo Chandler . I O I N O Y Kiebt,was ich eher für den Vaternainen eines I'ry-

lanen balle, etwa Eü]0{u]vou oder EhO]o{vov; Oiov ist ja hier durchaus nicht

am Platte (s. oben 8. 415),
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fasste. Jetd tat ea kUi^, daaa dieser letztere groaae Desirk ana

zwei Trittyeo besteht, welche zwei verachiedenen Gebieten

angehören (Mi«oY«ta=Ataxftoc und n«paX£ec) und nur zufällig

bei der Verloaung der Bezirke unter die Phylen in derselben

Phyle aich zusammengefunden haben. Die Kflstentrittys be-

steht aua den 3 Städten der Tetrapolia: Motpaf^ (die ich mit

Milchhöfer und Leake in Bpoivde anaetze*), Oivoif), TpixopuOo«, zu

denen nördlich noch 'PftpoS; und dann (wahrscheinlich erat

in römischer Zeit) ^oL^ii hinzukommen. In dieser Trittys und

zwar bei OU&n hat Milchhöfer auch KCx%X% angeaetzt, wobei

er auf der Inachrift Hermes XXIII S. 393 f. fuast; aua ihr ist

nämlich zu ersehen, dasa Kmc«!« bei einem nu6tov und in der

Nähe einea *Hpdt»^iov Ug: beidea kennen wir nur in einem

yon den drei Bezirken der Aiantis, nämlich in dem der Ra-

atentrittya, wo ein riuOiov bei Otvö» lag (Scbol. zu Soph. Oi^.

K»>wv. V. 1047) und bei Mapa06v ein 'Hpixlito« (Heiod. VI,

108).

"AfiW mit den Demen Hcopt^at, Tirxxi^ai und wahrschein*

lieh auch OupycoviBait bildete die im Nordwesten der vorher

genannten gelegene Binnenlandtrittys der Aiantis. Für die

Stadttrittys bleibt nur 4>xXr,pov.

Verzeichnisse der Aiantis mit einer geniiircnden Zaiil von

Demennamen gieiit es nicht ausser C. I. A. II, 9U,Col. III *.

Und diese letztere iial inclir HcdeutLini' Cur die Slarkiin" unseres

Vertrauens zu den Verzeichnissen anderer Phylen, welche in

< Eine ausfQhrliche Behandlung der Frage nach der Lage des Demos M«-
p«6wv bei Milchhöfer, Karlen von AUika III-VI S. 51-54.

> Es lohnt sich «lio Hcih^nfolv'e der Demon imler Inschrift <\ f ,i. II. '.)i3

ansufübrea zum beweis, das in dieser Inschrift die TriUjeaeiuteiluug wirk-

lieh In den Veneiehnissen einiger Phjlea ganz anberüeksiebügt blid>.Wir

haben hier 0. V, 25. AtavrSBoc

26, OivaTot (! )

28. 'Paavouaioi (4)

C. VI, 5. 'A?iöv«loi (1)

7. «aXi)pi«(l)

9. MxpaOc^vtot (t)

11. Tfimpteto((l)
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diestr loflebrift erhalten sind, als für die Verteilang der De*

men der Aiaotia unter die Trittyen, welche auch ohne sie ganz

klar ist.

In der Inichria C. /. A. II, 944 Col. III stehen also:

Z. 2. A'lxvrtSo;

3. *aXTipiT{ (5>

14. 'A^iSvatot (7)

?9. Oivatoi i2)

34. Map«Oii«toc {?!

39. Tpiicop-jaiot (?)

44. 'PafLvmiotoi (6j

AitTiucHis (Milchhöfer S. 36-39)

Hier glaube ich wieder Mehreres an der Bestimmung der

Trillyen.wie sie Milchhöfer vornimmt, hessern zu müssen.

Die Wurzel aller hier von ihm begangenen Fehler ist schon

angegeben worden: es ist die irrige Annahme, dass alle in

zwei oder mehr Phylen mit demselhon Namen vorkommen-

den Demen urs|)riinglich Teile eines Demos waren, und die

nicht genügende Berücksiehligung der massgebenden In-

schriften. Der Kinfluss der genatmten Grundansehauung ist

bei den Tritt ven dieser Plivle be.sonders i'iililbar. da zu ihr

drei Demen gehören, von denen nach Milclibörer Teile abge-

schnitten und anderen Phylen zugeteilt waren, und derentwe-

gen er also die betrelTenden Triltyen in Gegenden erstrecken

oder verlegen muss, wo er sie sonst nicht vernjuten wurde.

Kinverslanden bin ich mit Milchhöfer nur in Betreff der

Küslentnttys. Hierhin gehören die Demen Bocai, welcher bei

Slraho auch ohne Textcorrectur an die folgrntit n Deinen der-

selben Tritlys anschliesst in <l>'.v'.y.^3t am .Xordwrslfusse des

"EX'jutto;; AiyiXta östlich oder wt iter siidnstlich davon in Tpa-

woupii oder 'i^epcoa; 'Avä^X'j'jto^ weiter südlich am Ostfusse des

"EXuaTTo; bei BeXxTovpi^ und 'At^vv), weiches nach meiner

* S. obeD 8. 330 f.

* Über die antiken Spuren an den vier gwuumtee Stellen f. betpnden

Karteo von AtUU lli-Vi, öt 19-?1.
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Gorrectur im Texte des Strabo * weiter östlich oder südlich ni

liegen kommt, vielleicht an die Nordostecke der Bucht von

'Avi€u«o als Hafen von 'Avi^Xtmo« ; weiter ine f^d hinein

'ApftTpoiTQ bei M«Tpoir{«i' und Bfisa eher nördlich von Ka{ti-

pi«9t, welche schon za der Trittys IV ^ gehört haben niuss,

etwa hei BttpSacXiaLiu oder IlXocxa', Die kleinen erst späten Do-

men 'EpyaSfic und ^pptv^moi darf man vielleicht auch in die-

ser Trittjrs vermuten : für 'EpyttSilc spricht der Name, nach

welchem man diesen Demos in den Bergwerksdistrict (also

etwa bei 'AfAftTpoivq und Bü9«) versetzen möchte*. Der Name
^pvq, ^pv^oi hat sich vielleich noch im jetzigen ^^pwa er-

halten.

Die Stadttrittys bildete meiner Ansicht nach, ein einziger

Demos *AlttinKTi gelegen hei 'AjAivclioxSixot ; wenn Milchhöfer

noch KoXwvö« und CItIoi zu ihr rechnet und sie aus dem ganz

abgeschlossenen Winkel zwischen Turkovuni, Lykabettos und

Hymettos nach Westen bis an den Kephisos heraustreten lässt,

si) geschieht es eben nur wegen der besprochenen Vorausset-

zung, dass KoXmvoc ein Teil des Ko>wvöc 'Iinctoc war, und von

EItI« ein Teil für die am Kephisos gelegene Trittys der Aka-

mantis abgeschnitten worden ist.

Die Lage der Binnenhindtrittys, welche bei Milchhöfer ganz

kümmerlich ausgefallen ist, kann man ziemlich genau be-

stimmen durch die Demen IIaX>7iVT) und Svi.ua^iSai. Den erste

-

ren hat kflrzlich Milchhöfer wieder^ an den Nordfuss des Hy-

mettos zurückversetzt, wo ilin sclion Leake annahm®. Auch

in BetrefT der i;enaueren Bcstimiiiunii tier Lage der Ansied-

lung, welche ziemlich gross gewesen sein muss, hat, glaube

ich. Leake, welchem auch llanriol { llec/irrc/ies S. 191) bei-

getreten ist, das nichtige gelrofl'en. Sie wird uäuilich zwischen

I S. ulien 8. 335.

3 S. Karlen von AUika III-VI 8. 24.

> Ebenda S. f.

4 Ebenso heissi jeut derHtaptorl der Bergwerksinduslrie in Altika(A<id-

> Berliner phil. Wocbepaebrifl XII (189?) 8. S IT. 33 IF. besonders 8.3$.

• Htm * 8, kk ff.
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dem Nordfusse des Hymettos und dem nördlich von ihm iao«

lirt liegenden Hügel und von hier nach Oslen bis an den Bach,

welcher IlaiUiqviD von r«pyv)rroc getrennt haben mag, gelegen

haben : die Ruinen, welche hier die genannten Gelehrten beob-

achteten, werden zu ihrer Zeit ausgedehnter und besser er-

halten gewesen sein. Milchhöfer scheint in den Karten Ton

Attika Ill-Vl S. 35 diese Ansetzung gegen Rossund Bursian

gebilligt zu haben,welche naXX7)>7i mehr nach Osten aufX«p-

iin zu rQcken wollten ; auch passen darauf vorzüglich seine

ausführlichen Auseinandersetzungen in der Berliner phil.

Wochenschrift 1892. Desto mehr wundert man sich, dass er

hier am Schlüsse (S. 36) zuletzt doch unentschlossen nur wei-

tere Grenzen fiir Pallene angicbt: 'von der Linie Stavro-Char-

Tati his Kaiitza-Papangelaki ", und jetzt auf seiner Karte der

Trittvcn [la>.>.r,vYi gerade hei Xapoi:Ti ansetzt ^ Die Fragenach

der genaueren Ansetzung von Uxll'n^n im N'eriiällnisse zu dem

Nachbardemos Pafj^/TTÖi; ist jetzt wichtig für die Bestimmung

des Gebietes der ganzen Triltys. So wie Ux'Klr,vr, jetzt bei

Milchhöfer angesetzt ist, schneidet ilir Gebiet ganz unnutz tief

in die Trittvs lie ein und es bleibt kein Platz für die übrigen

Deuien dieser Trittvs (ausser IhvTEXr, bei Milchhöfer)^. wes-

halb Milcliliott'f auch nicht zögert, aus einigen Demen ei-

nen besonderen Hrzirk weit von hier als lMicla\e zu bilden.

Dagegen konnte sich das Gebiet der Tritlys Xc von dem süd-

lichen Abhang des Penlelikon (wo er, wie auch andere, den

Demos IIs^teV/; ansetzt) lierunterziehen längs dem rechten L ler

des Baches, welcher bei Papirö vorbeitliesst, westlich sich bis

über den Kepliisoszutluss, an \Nelchem XxXavSpi liegt, erwei-

tem und im Süden noch einen guten Teil der beiden Ab-

hänge des nördlichen Hymettos einnehmen. In das quellen-

leiche geschützte kleine Bergthal des Klosters MivTiXt setze

* Wie ich höre, »oll dies aar eine Uagenauigkcit der Karte seio, wah-

rend fr den Demos am Ostfasse des Hjinettos swischen Stniptt aod KivtCa

aasetzt.

* Doch iiüütil er (ä. 36) IlmtXif auch eine (zweilc) Euclavc dieser Tril-

Ijs; wahncbeinlich hingt das mit der in der vorhergehmideo Aomerknag
herfleksiefatigtea AnseMong yon IlaXXifvq ummmen.
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ioh statt des wahneheinlich erst verhältDissmässig spät ent*

Btandenen und sicherlich gam unbedeutenden Demos Hiiro

Ti>v) den alten Demos Svifuix^^** • ^^^^ dieser war nach Phi*

loch, bei Steph. Byz. s. v. ein Demos der Epakria. Ob Phi*

loehoros darunter den urallen Verband verstand« einen von

den zwölf Staaten, oder ein weiteres Gebiet um dieses herum,

kann man nicht bestimmen ; Jedenfalls muss !Svi(A«x(^«t in der

nächsten Nachbarschaft der 'Etcaxpewv Tptrru; gelegen haben

und einen geeigneteren Plata könnte man nicht finden. Wes-
halb es Milchhöfer * heute nicht zweifelhaft ist\ dass ftir Se*

machidai *nur eineOrtlichkeit der Epakria in Betracht kommt',

die von KoXml^i bei 'A^tSva, sehe ich nicht ein. Möglich ist es

ihm, Semachidai so weit von allen übrigen sicheren Demen
derselben Phyle zu setzen, weil er es fQr wahrscheinlich hält,

dass die Epakria sich über die Gebiete mehrerer Trittyen er-

weiterte, und weil er keinen Anstand nimmt Enclaven anzu-

nehmen und zu bilden ; nötig ist für ihn diese Ansetaung von

£r,{z.axi3Ki, um einen anderen Demos der Antiochis, 'Cpoti^ai,

an Epoixiai der Hippothontis stossen zu lassen.

Was den Demos ncvrtX^ betrifTl, welchen wir aus der bis-

herigea Lage an der Stelle des jetzigen Klosters dieses Namens

verdrängt haben, so kommt er allerdings nicht allein auf den

Inschriften römischer Zeit vor, wie Milchhöfer sagt, sondern

bereits in der Inschrift 'Eor.aipi? apjr. 1883 S. 3-4 (Z. 38 Mävri

I1ivrt>^«tv oUoGvTi) noch aus der Zeit der tO Phylen ; aher

Personen, weiche diesem Demos anirehöreii . begegnen uns

erst in römischer Zeit und z\v;ir nur dici im ganzen C. I. A.

III. Man kann vermuten, dass die Ausiedluni;. welclie in ver-

haltnissmässiü; später Zeit sieh zu einer selltstiindigen Ge-

meinde entwickelte, etwa erst in Kol<;e der gewachsenen Be-

deutung der |)»;ntelischen Marmorbruche, sich irgendwo bei

diesen gebildet hatte und gewiss ihren Namen von dem Berge

rievTeXy] bekam, nicht, wie man gewöhnt ist anzunehmen, die«

sem seinen Namen gegeben hat^

< in (tea fieseicbnuogea wie X<Ooi ücmXtixAi 6\y.i. I, 321 oder X^lout
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Als eine Stütze für die Annahme, dass aaeh 'EpotieS«i in

der Trillys Xc bei na^r.vvi (etwa südlich davon am Ost-

abhang des Hymeltos) gelegen habe, kann die archaische In-

schrift zu Klirt^n des TviOio; 'EpotiSr.; (aus dem Geschlechte

der EfotiSxt, da die Inschrift wol vorkleisthcnisch ist) C.I.A.

I, 49-2 (vgl. IV, I S. 118 und Lolling in Allu'n. Millh. V S.

2'»4) gelten. Diese Inschrift ist in Kx\'jfjix Kojoxcx; ini Siuien

der Mesogaiaebene gefunden wordi'ii, docii hat Lolliiii; die

Vermutung ausgosproclirn, dass sie mit der von Fourmonl in

Ko'jpia/x (= Kopto-i) al)geschrii'l»en<'n C. /. A. I. 522 iden-

tisch sei und also nach Kx>0€ia erst in neuerer Zeit gekom-

men ist. Kopoiri ist auch ein verhältnissmässig neues Dorf und

hat, wie Milchliidcr wol richtig annimmt', mehrere antike

Steine mit seinen ersten Bewohnern aus deren früherem Silz

in der Gegend von ilrlln^r, erhallen ; von dort könnte also

auch die Inschrift des l^roiaden (inathios stammen. Dass der

Demos Kfitwa ehenfalls hei l\xKlr,'^r, lag, kann man mit eini-

ger Wahrscheinlichkeit aus der \ erwandtschaft von Kpiö? und

llotXXa? (Hesiod. Theog. V. 37 » tT.) schlie^seii. so wie daraus,

dass auch in 'A/aiz lleXXr^vr, und Kpiöf örliich verbunden

waren (Pausan. \'ll, 27,11).

So haben wir für die Trittys Xc um IlaXXrjVT* noch vier

Demen zusammengebracht: i^r,aa/iS«i, IhvreXr;, Epo-.i^at und

Kpwöa. Jetzt gewinnt fur uns auch der Umstand Bedeutung,

dass alle diese Demen i ausser IIevtjXt,) oder ein Teil von ih-

nen in drei N'erzeichnissen der Antiochis zusammen und ge-

sondert von den sicheren Demen der beiden anderen Trittyen

genannt werden; die zwischen ihnen genannten Demen £tTi«

und KoX(i>v6; zögere ich auch nicht derselben Trittys zuzuschrei*

ben. EhioL kininte ganz gut an dem von MivtAi herunter-

kommenden Zuflüsse des Kephisos gelegen haben oder an dem

riivTjXfjOsv ävxvEtv
i 'E^TiuEpii jp/ . 1886 8. 185 f.) ist gpwiss der Berg nmiXiJ,

nicht (i(M i»emos ticiiieiiit ( vj;l. XiOou; ol^t{V.v 'AxTij; in ilcrspllien Inschrift

Z. 47 ). Eiu Berg IltvicXita ist uucli lür Arkadiea bezeugt lles^cii uud

Pholiut f. T.

< Berliner phil. WocbenicbriA 1892 8. S Aain. f.
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FlflucheD« welches zwischen DaUiriwi und rapY7)TT6c fliesst

;

far KoXmvoc ist eine seinem Namen entsprechende antike Stelle

aufdem Hügel 6ur-i-karakut am westlichen Abhang des nörd-

lichen Hymettos (bei dem Kloster 'Ay.'lMawou 8ioXöyou ) frei *.

Die Inschriften, auf welche wir uns stotzen, sind C.I.A. II,

944, diesmal auch der betreffende Teil der Inschrift C.I.A. 11,

943 und die Prylanenliste aus der Mitte des vierten Jahrhun-

derls C.I.A. II, 869; in dieser letzteren ist die Gruppirung

der Deinen nach Trittyen auf besondere Weise hergestellt,

wodurcli bewiesen \sinl, dass sie liier nicht zufällig;, sondern

ab.siclillich isl. Zuerst sind nämlich die Prytanen der Küsten-

triltys genannt, der grössten in dieser Pliyle. irii tiun/en "11

.

Da sie nicht in der ersten Cohimne Platz finden konnten,

nehmen 10 von ilinen (aus '2 Dernen) noch den oberen Teil

der zweiten ein Den Rest der zweiten Cohiniiie tiilien 7 \on

den i^iylanen der Binnenlandlrittvs, die librigen 0 sind in der

folgenden, dritten Columne genannt, aber so, dass ilire Reihe

hier in derselben Zeile (13.) anfiingt, wie in der zweiten Co-

lumne. Den oberen Teil der dritten Columne nehmen die 10

Prytanen der Stadtlrittys ein. und um die eine Gruppe von

der anderen zu trennen und die beiden Teile der Binneniand-

trittys sichtbar zu einer Gruppe zu vereinigen, folgen die Na-

men derPrytanen der Rinnenlandlrittys nicht unmittelbar nach

.denen der Stadtlrittys. sondern, wie gesagt, erst von der Zeile

ab, mit weicher auch in der vorhergehenden Columne ihre

Reihe anfing, so dass zwischen den beiden Teilen der Colum-

< über die OrUcliafl s. Karten voo Attika II 8. 22.— Es bleiben noch

von den Demen. welche zur Antiochis geisblt werden: Atnm (nur von

Hes^ch genannt), MiXawof (komnil in ih'ii Inscliririen nur als ein De-
mos der I'lolernais vor, passl xu kcinor TriUv> (Irr Anliucliis und man
kann dcslialli onnelinien, dass Steph. Byz. .sicti geirrt hat, wenn er ihn

^)iO{ 1f^i 'AvTto/J6o( ?u/.ft( nenul), Atuxonüpa (ist ebenfalls von Hesycb ge-

nannt, kommt aurden InKchriften aas der nacbobrlsUicben Zeit vor: CMA,
. III, 1121 (Asuxon.), 1147 (Aeuxo) und 1163 (Aeux); ich meine man hataooh

in den beiden letzten Fallen A£uxo(r:upEj{) zu lesen, und verstehe nicht,wcs-

hait) sich Ditleiibergcr liier wie dorl Tür Aeuxo(vouü() entscheidet, denn seine

Ergänzung - - A(u[xojv(o«u«) in Nr. i034 Z. 33 ist ganz unsicher und sonst

kennen wir Atimowh) nur als Demos der Leontit).
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ne III eine Zeile frei bleibt. Anders läset sich diese Auslae-

suog einer 2Seile noch daia bei der Columoe» welche so wie

80 länger als die beiden übrigen ist, gar nicht erklären : es

kann hier nicht etwa der Name eines Prytanen fehlen, da sie

ToUzahlig (50) sind. Unbrauchbar fär ans ist die Prytanenin«

Schrift aus der Raiserzeit C. I. A. III, 1036, auf welche sich

Milchhöfer wegen der Deoien 'EpfaSiic und ^ppcwnviot beruft,

da man anerkennen muss, dass in ihr die Deroen aller drei

Trittyen durcheinander genannt werden, wenn man nicht etwa

*A\vmt4m^]{Z, 39), Si](iaxi)aii (Z. 44), 'EpY«)fls (Z. 47),

^pptv^tfioi (Z. 4tt) und Kpiuit^ (Z. 51) zu einer Gruppe ver-

einigen will; Tor 'AX»ictxii8fv sind genannt [Il]KX>[T)vi]if (Z.l)

und 'Ava[9]Xo[9Ttot] (Z. 37). Dasselbe gilt von der Prytanen-

inschrift C. I.A. III, 1050, in welcher übrigens nur drei De-

mennamen zu erkennen sind.

Die Reihenfolge der Demen in den drei massgebenden In-

schriften ist folgende

:

C. 1. A. II, 944 C. I. A. II, 869 C. 1. A. II, 943

IV, 2. 'Avt.o/ fSo« IV.1 3.
' AvT-o-/j8o«

3. 'AXo)«t»f^etv (4) III, i.'AX<o:TExfJc(!0) 24.;A[HiM[x50tv] (1)

12. eopa[t]it( (2)

IT.AfOTlOMO««* <2l

22.'A[T]TlV£[t]«» (2)

27. 'AvayXüuTioi (4)

36. Br^aatitt« (I)

I, l.'Ava^Xjj-rioi (10)

12. 'A[ifiTponat^f (2)

15. Bii«ti{c (3|

18.*ATr,vf,« (3)

II, 1. Al^iMf,; (6)

8. Öopatf;? i'i)

21. AiTiX(c]tM (2J

39. üaXXi}v(T{ (4; 11,13. IlaXATjv^; 17) 18. naXXnviic (2)

48. KoXttwirc (l)

53.'EpotiS[at] |1|

üö. Ei-<ato[(J (1)

m,t3. Kpiu^« (1)

IS. KoXttvfie (9)

17. EiTiatoi (Ii

19.'Kpoii5a! (1)

21. 2;^i)itxx.^Ss( (1)

16.*Epotä5«t (I)

14. ]i)i}|M/,idai (1)

< Chandler ArrYAHOEIS.
* Chandler AIHNE[i]S.
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So habeo wir den MehUclien Teil der inilcbb9fer*ech«B Arw

beit, auf dem ihr Hauptf^icht liegt, nachgeprQft lud die

von ihm gewonnenen Resultate eu bessern und zu er^zen
versucht. Auf die Betrachtungen und Schlflsse, welche Milch-

höfer an diese Resultate anknOpft, gehen wir nicht ein.Wenn

wir in unseren Ansetzungen hier und dort der Wahrheit nä-

her gekommen sind, so werden auch Jene Scblflsse mehrfach

neue Gestalt annehmen müssen, auch werden einige Erörte-

rungen jetzt äberflQssig, besonders die Versuche, die bei sei-

ner Ansetzung der Trittyen sich ergebenden Cndaven zu er-

klären und zu rechtfertigen. Kurz will ich nur noch Einiges

zu dem allgemeinen Bilde bemerken, welches wir nun für At-

tika gewinnen.

Dass dies Bild, welches wir genau genommen erst für die

zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts beweisen können, auch

schon für die Zeit des Kleisthenes gelten darf, wird höchst

wahrscheinlich gemacht erstens dadurch, dass es ganz der

Angabe der 'Attnvatuv ^coXtTita über die bezügliche Reform des

Kleisthenes entspricht, und zweitens dadurch, dass wir im

Laufe der ganzen zwei Jahrhunderte bis zur Bildung der bei-

den neuen Phylen keine Änderung in dem System der Ver-
' teilung Atttkas in Trittyen nachweisen oder nur irgendwie

vermuten können. So weit unsere Nachrichten über jeden ein-

zelnen Demos reichen, gehört er immer bis in die spätesten

Zeiten, wenn er nicht in eine der neugeschaffenen Phylen

ii herlragen war, zu derselben Phyle und auch woi zu dersel-

hen Triltvs.

Die Einteilung di's ganzen Landes in drei Teile, in denen

jeder Phyle je ein jj;esclilossenes Gebiet gehörte, muss doch

enlscliieden mit den drei territoricllcn vorkleistlienischen Par-

teien in Zusammenhang stehen, deren Bedeutung und Macht

Kleisthenes brechen wollte. Ich meine, dass die kleisthenischen

Tx Tcipl TO a-TTu, "Kx^xkix, ^-ioQ-^xicc SO vollkonimen wie nur

möglich, den Gebieten der tteSui?, TrapiXioi und Siixpioi ent-

spraclien, und nach den jetzt aus streng topographischer For-

schung ^ellosseneu iiesuitalen müssen wir unsere bisbeni^e
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Voratellaog über die temtorielle Verteilung dieser drei Par-

teien umgestalten. Diese beruhte eigentlich nur auf der poeti-

schen Schilderung der Anteile des Aiyiu«, UxkXx^ und Auxo«

in einem Fragmente des Sophokles ( bei Strabo IX, 6 p. 392

= Pragm. 872 bei Nauck), welche der Scholiast m Aristo-

phanes (Wespen 1223 und Lysistr. 58) mit den Gebieten der

inSuI<, irap&Xtoi und ^tixptoi zu identificiren scheint. Jetzt wer-

den wir vielmehr schliessen, dass den «t^ieis nur das Gebiet

des unteren Kephisos zwischen Aigaleos und Turkovuni und

der MeereskQste gehörte nebst den nächsten Umgebungen der

Stodt zum Hymettos hin. Die Ebene des oberen Kephisos da-

gegen mit 'Axapvw, Ktxptci«, u. 8. w., wie auch die Jet-

zice Mesogaiaebene von FlaXXinvKj bis 'AyvoCc gehörte zum Ge-

biete der Diakrier, von welchem die eigentliche Berggegend

des I\arn( s und Pentelikon nur einen kleinen Teil bildete.

Die TETpiTToXt? aber machte nur einen Teil des Gebietes der

rasx) 'ot aus. welcbes die ganze Küste einnahm, soweit sie nicht

zum St;iduel>iet gehörte.

Was die Tritt ven des Stadtgebiets betrifft, so kann die An-

sicht, welcher .Milchliöfer nuch jetzt noch beitritt, dass näm-

lich 'die Trittven des Suidlbezirkes sich nach der ofliciell ge-

wordenen H(Mhenfo!£te der Plivlen um das iUirijcentrum gela-

gert liältt'n
' in dieser Form nicht richtig sein. Wir wissen

jetzt aus der 'AO^vx-qv --//.'.reix c. 2 ! , dass die Bezirke unter die

Phvien durcli das Loos verteilt w nrdeii. Rs kann aber sein,

dass die lleihenrolgt' der IMiylen naeli derjenigen ihrer Tril-

tven im Stadtbezirke bestimmt w ar : auch Cur diese Annahme

scheint unsere Ansetzung der TrillNen besser zu passen.

Alles Übrige wird man be(|uemrr aus den beiliegenden Kar-

ten des ganzen Attika un<l des Stadlbezirks (Tat". \ -2) ersehen.

Dererstoren ist eine Verkb-inerung der österreichischen Gene-

ralstaliskarte \on Griechenlarul zu Grunde gelegt : der Maasstab

ist dadurch 7,7 der grossen Karten von Anika, d. h.li'i^oüOO

der natürlichen Grösse geworden. Die zweite ist nach Kaupert's

Karte 1 in Curtius' Stadlgeschichte Athens gezeichnet; ihr

Maasstab ist 7,0 der Karten von Attika, d. h. i:2500üO der

ATBBN. MlTTHBILUNeBM ZVU. 29
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natürlichen Grösse. Ich habe alle Demen, deren Trittya für

mich sicher ist oder sich mit einiger Wahrscheinlichkeit ver-

muten lässt, in die Kurien eingetra«:en. Wo möglich, habe

ich für die Ansetzung der Demen Stellen gewählt, svo noch

antike Reste erhalten sind, sonst aufs Geratewol innerhalb

der Grenzen der Trittys irgend einen freien Platz ausgesucht.

Wo ausser der Moglichkeit die Trittys zu bestimmen oder zu

Termuten keine Anhaltspunkte zur genaueren Ansetzung eines

Demos waren, steht bei seinem Namen ein Fragezeichen. Bei

der Bezeichnung der Grenzen der Gebiete wie auch der Trit-

tyen habe it-ii mich so genau wie möglich an die natürlichen

Grenzen gehalten : an Beilrücken, Hügelketten, in den Ebe-

nen an Flüsse und Bäche.

Es ist überflüssig zu betonen, dass wie die Grenzlinien so

auch die Stellen vieler Demen, auch derjenigen, welche ohne

Fragezeichen stehen, nichts weniger als absolut genau sein

können. Es wird wol noch der Arbeit vieler Kräfte bedürfen,

um die attische Topographie auf der neugelegten Grund-

lage auszubauen ; in vielen Fällen wird man erst weiteren

Zuwachs von Material abwarten müssen, bis man auch im

Einzelnen, wie jetzt im Grossen und Ganzen, zu einem klaren

und etwas genaueren Bilde Attikas gelangt. Jede neue Anset-

zung von Demen und Trittyen, die dem besser geprüften und

neu hinzukommenden Material oder auch nur den natürlichen

Bodenverhältnissen besser entspricht, muss man mit Freude

begrüssen. Da ich glaubte meinerseits in Bezug auf Milchhö-

fers ersten Versuch, die Topographie Attikas umzugestalten,

solche bieten zu können, habe ich hier die von mir meistens

unabhängig von ihm gewonnenen Resultate vorzulegen gcr

wünscht. Inwiefern sie einen Schritt vorwärts bedeuten, wird

am Besten der hochgeehrte Fachgenosse selbst entscheiden.

Athen.

R. LÜPER.
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Der bedeatend« UmfaDg diesoit AufsaUet nnd die froeie ZUil Toa Ein-

lelfragiiD, welche darin lar Sprache kemmeii, iriirden eiDe laM^e Orienli-

rung im einzelnen Fall viellcichl erschweren. Wir haben deshalb ein al-

pliaholisches Vcrzeichniss Si'linllichor Demon mit Anprjlie der Seiten, wo sie

be'>pruclieu sind, beigefügl und ein zweites, welches die bi handellen geo-

graphischen Namen cusamraenrasst. in erstereni ist hinter dem Namen jedes

Donius die Phylo und, wo sie bekannt isl, die Triltys, wie im Text, duroh

eine rtHnisciu' Zahl uiiil BucIinIiIk ii (I Kirchiheis, II Ai^^ois, III Pandionis.

IV Leonlis, V Akamaulis, Vi Oiiieis, Vü Kckropis, VIII IlippoUiontis, IX

Aiauiis, X Auliocbis — a Stadtlrill^s, b Kij»tenlriUjrs, c Binuenlanütiiil^s)

angegeben.

*ArreM III ö.— 367. 37 i f.

'A-iKJATi (xoMk Qnd biivtp.) II a.

—

350 r. 864 f.

•A-jvoac V c.— 3y9.

*AypuXt( (xaOvn. und &niv.j I a.— 341.

348 r.

'ACiivteVlII (eod.ar).-335f.4t^r.

415. 417.

*AO;iovov VII c. — iH. 414.

AiytXia X ^. — 421. 332. 427.

AtdaXtSai IV c— 386. 390 f. 411.

Aienml VII fr.— 410 f. 330 r. 378 r.

414.

'Ax(^a:tT« Plolemais.

•iUai Al5a>vio«{ VU b.— ilO. 324.

831. 342. 396 f. 414.

*AXat 'Ap«9i|va<c II b. —.361 f. 3S4.

334. 364 f.

'AXvxoSi IV 0.-377-379. 326. 390 f.

•AXtawxij Xa.— 422. 427.

*A|t«N*Tn« VIII {b od. a?).— 4181.

415.

•AjxjfxuSvr. VII!. — 415.

•AiiipiTpoT;»! X b. — 42-2. 427.

'Avarupoü; I 6.-3 U. 331. 348 f.

*Av^> VIII 0.— 417.419.

'AveirXumc X fr.— 421. 331 r. 397.

427.

'AvTivoci; Iladrianis.

'AnoÄAüivicU Atlalis.

'Ap«fi(v II fr.— 3621. 360. 86411

*Atifv)| X fr. - 336. 421 f. 427.

AupiBai VIII (c?). — 415. 419, 1.

417 f.

'AfiSva IX c— 420. 343. 421.

•A/apva? VI c. — 385 f. 406. 409.

•A/.£.s5o3; Vm 1fr. od. a?),— 415.

418 f. 416.

B.Tii II a.— 351 f. 364.

B£civ:x-'5at Plolcmais.

Bijo» X 6. — 422. 427.

BowtdlS« VI a. 40;'. 409.

rasrr.iTQ« II c. - 353 r. 364 f. 369.

[rt>«n<J— 3i2. 371.

ÄatSaXffrai VII (c?j.—411. 379. 414.

AtipadtAm IV fr —383. 381. 390 f.

392.

AexeXita VIII c. — 416. 415. 419.

Aidi^tia II a —350 f. 364 f.

E'pt«;^» V a.— 394 r. 401. 411.

KiTi* V 0.-395. 323 f. 401.

Eixia Xc.'425. 323 f. 326. 422.

427.

«BiuEXii IV e.— 384 f. 390.

•EXa.ouj VIII (&?). — 416. 419.

•EXfuai; VIII ft.— 417. 415. 419.

VII.— 414. 379. 409. 410.

'Emiifbiot VI 0,-402. 409.

'EpTa3tf(X(fr7).-422. 4<7.

EfbMM II fr.-^359. 366. 350. 364f.
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"Eouoc Va. — 393. 401.

•Epoiioai VIHo.— 416. 323 f. 325.

m. 419.

•Epota^ai X «.— 4?5. 323 f. 325. 316.

4-27.

•Epx.i* llc — 353 f. 364 f. 369.

'fiviufo II a.— 35ir. 364 f.

BuvMtfictt Plolemais.

Euffup{8cu IV 6.-386. 384. 390 f.

4n.
Eu<üvu{Mv 1 6. — 3U r. 3i8r.

eijfiawJ« I a. — 341.

edpatX 6.-431. 327. m. 332 r.

427.

©opixöi V 6.— 3ys. 333 f. 401.

ept« Vi».— 406. 409.

8u(iaitaSa'. VIII a. — 415.

eupY««v{aat IX c.— 420.

*lMpIdi II e —353. 357. 364 f.

*liaanafMM VI » (od. a? ). 407. 408.

409.

•I9^ins8«i V 0. — 39i f. 401 . 411.

'IwviSai II c.— 354. 364 f. 369.

{KaXftHT«] — 371 f.

KctptiSat Villa. — 415.

Ktpajijt« V a. — 393. 401.

KtfoXi V — 398. 401.

Ki|tQ<I6.— 34l.348f.

K7jTT({« IV a. — 39-2. 388. 390 f.

Kij^iaid I c— 341. 3i8 f.

KfxMvva V a.— 3^6 f. 401. 409, 2.

KoOmOat VI b,— 406 f. 409

KoOli) VIII a.— 415.

KoXXaT<J« II a-— 350. 364 f.

KoX.uvrJ; flrr-.o«) II a,— 350 f. 323 f.

3'2G. 36 J f.

KoWc IV f.— 392. 323 f. 326. 376.

388. 3üO.

KoXcuvds Xc— 425 f. 323 f. 326. 422.

427.

K«voixi)IIIe.— 370. 374 f.

K^potVIII».— 417.419.

KopuasXXdf VIII a. 415. 419.

Kpu&sXe.— 425.427.

DEMBN ATTIKA8

Kpwn':8at IV c. — 383. 386. 390. 411.

Ku8«0iiv«iov III fl. — 366. 374 f. 377.

Kw8avT»«i II {bf). — 350. 360. 2.

355. 364 f.

KJOtjoo; III 369. 354. 373.1.374.

KüxaXa IX 6.— 420. 419.

K»pTt>3a( V ».— 398. 393. 40t.

AaxiiSat VI a.— 40?. 409.

Aap-HToa? (xaOjjt. und unfvip.) I 6,—
311. 327. 330. 332 f. 348 f.

[A<»M)v X] —426,1.
AeuxovÖT] IV a.— 392. 387 f. 390 f.

426, 1.

Acvxonüp« X. — 4;'6, I.

AovaiB VI a.— 406. 409.

MapaOalv IX A. — 420 421.

MiXatvat Ptolemais — 426, 1.

MtXdii VII c — 410. 377. 414.

IIuppivoüt III 6.— 367. 327. 33 1. 374 f.

MuppiiwOTM II (er).— 350. 35.S. 327.

334. 359. 364 f.

A^wtiJ Vila.— 410. 414.

OIij VI a.— i 03-405. 408 f.

OivÖT] VI II 6. — 417. 324. 4 19.

OJvdij 1X6 —420. 324. 421.

OTsv (AixiXttxdv) IV e. —379 f. 385.

321. 390 f.

Olov (KEp>(iitxi{v) VIII a.— 379 f.

415. 3-24.

'Otpuvii II fr. —363. 359. 36i f.

rTa.avIoc (xiOjx. UOd blrfv.) IIIC—
37Ü. 374 f.

natovföai IV c— 384. 386. 390.

naXifvii X e.— 422 r. 425. 427.

IIs|i€ta>TsSai I 6. — 341. 3i8r.

Ilt.poii«:« VIII o. — 41.5. 419.

IlmjXjJ X«. — 424. 423.

UifTooif (xaAin.itfui itth.) I e.—343f«
345. 348 r.

JI<pt9o!8c(t VI a.— 402.409.

HippttMlXc.— 420.
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rTstaXta Plolemais.

nrlXTjxs,' IV c. — 2fiLL 3M 300. 411.

RtOoj VII c — 413. ILL

nXüiOE!« lie — 3Mi 2äL 3M f.

ndpoj V (fl?). —

m

riotaitos (xaOuR und Gnlv.) IV 0.

—

23i. aSÜ f. m 320 f

.

notatxtoi ( AsipaStötai) IV L. — 380-

352. 333 f. 3fiü. 3£ML 30-2.

npatTtaf ill fe — 367. 332. 31i f.

npo6aXtv0oi III — 3fi2 f. 3IL

npocxTraXxa V C — 32iL

nxiXia VI a. — 4üä. Aim.

'Pafivout IX 6 —420. 42L

2T){iay{8ai X r. — 42L 358, 42L
Exaix6wvi8ai 1V fl.— 3Ifi f. 320 f. 311fL

2:^o'jviov IV b, — SSL 330 f. 322,

i:T£tp!a III h — 3fi7. 312. 314 f.

i:y6p;8ai I c. — 3M f. äiS f.

S«raAi)TT(5; VII c. — iiL 402»

2:9iv8aXTl VIII c— 41£. 4iSL

Sf r^TTÖ« V c. — 322. 32L 4ÜL

TeiOpccaiot II (cf).—^ m 3g4f.

TiTax^oti IX c — 421L

TpixtJpueo« IX 6. — 420. 42L
Tpweiit'oi VII c. —412 f. 411.

Tu?[i8T8at VI a. — 422 f. 4112.

'T6i6ai IV c — 392.m 32IL

'Titwpita Plolemais.

<i»iXTipov IX 0. — 4ia f. am 42L

*>iia(a II /L — 3fi2. mf. a2L 3fiü.

3Mf.

*TiTaf« III t.— 3fi2.32af. 32fi. 324.

*r,YoS; I c. — 34L 345. 34fi f.

<IiiXat8at II — 3M. 3üif.

^Ua VII c — 411.414.

*p£ipptoi IV fc. — 3;^3. m 390 f.

322.

<t>uXTi VI fe.— 4üfi. iÜÖ.

*ipvtj X tfelL — 422. 422.

XoXapyd? V a. — 393. 4ÜL

XoXXetoai IV a. - 322. SSÄ. 3211 f.

UV« IXL—

m

^Qa III c—m 3i4f.

*ATCu::«Xaia— 331 f.

Bpaupuv — 334. 3üiL

Staxp'a— 422. 422.

'Enaxp-a, 'Eriaxs^wv tpiTT. — 355-358.

42fL

Zom»;p— a3L 34L
•Hpi5av<5«— 4Ü2.

Kr^fiaö«— 34a. 412. 41i
KwXts;— 378 f.

napaXi'a— 322. 322 f. 422.

llapviiwv (?) tpiTT. — 355. a.

n(8tov, TZfStEt; — 394. 422.

SÜCipOS— 34ä f.



LEKYTHEN AUS ATHEN

(Hiena Tal^l I)

Die Vasen. Heren Bilder aufTaf. 1. /Aisarnmen^estellt sirul,

wurden im IIeii)st 189Ü hier in Alben nahe beim deutsclien

archäologischen Institut in einem Grabe des vierten Jahrhun-

derts zusammen mit einer Anzahl nur ornaiiientirter Lekythen

gefunden'. Allerdini;s kann nur die eine der Darstellunf^en

an sich Interesse beanspruchen, aber es schien mir richlii;,

auch die unbedeutenderen Stücke, eben der Fundumstände

wegen, nicht von der Wiedergabe auszuschliessen ^. Gefunden

wurden in dem Grab, welches aus Marnaorplaticn zusammen-

gesetzt war, fafit Dur Lekythen der gewöhnlichen schlanken

Form : nur zwei zeigen die kugelige Form etwa wie Nr. i'40

in Furtwäagler's Übersicht'. Von diesen letzleren ist die er-

ste sehr gering und plump gearbeitete noch nicht ganz 6 V^'"

hoch ; sie zeigt in flüchtiger rotfiguriger Malerei die unter

Nr. 2 wiedergegebene DarstelluDg, sonst ist sie mit Ausnahme

des oberen Handes ganz schwarz gefirnisst. Die zweite etwas

feinere ist 10*" hoch und bis auf drei ausgesparte Streifen auf

der Schulter ganz schwarz gefirnisst.

Unter den schlanken Lekythen ist an sich eigentlich nur

die bemerkenswert, welche das unter Nr. 1 wiedergeg^be-

ne Bild trägt. Sie ist 23*" hoch, etwa von der Form 176 in

Furtwängler's Tabelle; Schulter und Hals sowie der unten

< Vgl. Athen. MiUbeiluagea XV S. 3i7. Berliner SiUungsbericbte 1691

II 8. 819.

* Die Tafel ist an Stelle einer seil langer Zeit Airtigen getreten, welche

ursprQnglich den vorliegenden Band erSflTnen sollte, aus Äusseren OrQnden
aber nun an anderer Stelle herausgeget)en werden wird.

^ Auch diese darf man \\o\ Ijckylhen nennen, vgl. die jnschrifllich be-

zeichnete Lek)thos des Diony&ios Annali 1831 Taf. D, 2. Harvard studies

II S. 97 (Rolfe).
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etwas eingezogene dicke Wulst des Fusses sind in ihrer Thon-

farbe belassen, der Bauch ist mit hellem gelblichen Überzug

versehen. Die Mündung ist bis auf den oberen Rand schwarz

gefirnisst, ebenso die Aussenseite des Henkels. Auf der Schul-

ler befindet sieh die übliche Verzierung aus einer Reiiie kür-

zerer, einer Reihe längerer Stäbchen. Der unterste Teil des

Bauches und die Oberseite des Fusses sind schwarz gefirnisst,

crsterer mit ausgesparten roten Ringen belebt. Auf dem hellen

Tbongrund steht oben zunächst ein einfacher .Mäander zwi-

schen zwei IJnien. darunter befindet sich eine dritte, alle mit

gewöiinlichem. jetzt briiunlicheni Firniss gemalt. Der Firniss

des Bildes selbst ist ziemlich dünn und sieht jetzt iiclblicli

aus. Von der menschlichen Gestalt ist nur ^^enig erhalten, die

vorgerilzten Umrisse lassen sich aber noch teilweise erkennen

und sind deshalb in der Abbildung wiedergegeben. I'j'nit^'er-

uiassen erhallen in seiner ursprimglichen Erscheinuni^ ist ei-

gentlich nur das Tier, dessen /ottiges Fell durch die i>reilen

Firnissstriche vortrefllich ausgedruckt wird; es ist ein zsvei-

li(')keriges, niso bnktrisches Kamel', auf dessen breitem Sattel

ein NNol bärtiger Orientale nach Frauenart sitzt. Seine Tracht

ist die von dem Alexandermosaik, dem Sarkophag' aus Sidon,

der Perservase, auch aus persischen Denkmälern - zur Genüge

bekannte persische; da sie aber auf griechischen Denkmälern

nicht auf die Perser beschränkt ist. sondern z. H. auch bei

Phrygern und Thrakern erscheint ', so ist die Aationalität des

Dargestellten nicht ohne Weiteres klar, wenn man nicht etwa

das Kamel als Kennzeichen des Persers gelten lassen will

Lioks von dem fast ganz zerstörten Kopf des Reiters, den eine

persische Mütze bedeckt haben wird, steht eine Inschrift, de-

ren erst)' Zeile, Kttkoi, oboe Weiteres klar ist. Da die Nähe des

Bildes nicht gestattet, deir zweiten eine grössere Ausdehnung

* (). Kcllor, Thicre des cinssischen Alterlliuiti> ?Ofl.

2 Hawlinson. Ftve great imnnrchirs III S. 172 Ii.

^ Uarciubcrg uiul äaglio, Üictiunnaire des antiqmles l, 1 ä. 073 (Öaglio).

O. Jabo, VaaensammlaDg König Ludwigs 8. CGIX.
* ArittophuiM' VSgel 278 litmic&iSn» ««|u(Xw M^to« dW dtbenv;
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ab etwa fünf Buchstaben zu geben, wird man xetXo« MUmv zu

lesen halx^n

Die Darstellung entspriclu der Ilauplfigur eines lange be-

kannten Vasenbildes, welclies Orientalen in einem ortriasiisclien

Aufzuge darstellt und sicli ursprünglich in der Sammlung
Durand, später im Besitz des Herzogs \on llamiilon hefand^.

Trotz der zahlreichen Besprechungen, die ihm zu Teil ge-

worden sind*'*, ist eine bestimmte Erklärung bisher nicht

gefunden. Panofka's Deutung auf die Kriegslist des Midas hat

mit Recht keinen Anklang gefunden*, aber auch die Auffas-

sung des Reiters als Dionysos, sei es im indischen Triumph ^,

sei es als Besieger des Orients im Allgen.einen scheitert an

der Thatsache, dass er eben offenbar ein Barbar ist, so gut

wie seine Umgebung. Deshalb kann er auch nicht als Gefan-

gener gelten, wozu seine ganze Erscheinung möglichst wenig

passt. Der festliche Aufzug aus einem orgiastischen orienta-

lischen Kult * ist es auch kaum, da der Reiter doch offenbar

die Hauptperson ist, und der ihm vorangetragene Wedel, sein

kurzes mit goldenem Knopf versehenes Scepter und die auf-

rechte mit einer goldenen Kugel gezierte spitze Tiara ihn zur

* Vgl. W. Kloin, T.ii liünu'sinsclii iflon 8. S^, — K-i soi liier i;l<'irli be-

merkt, dass diu Lcäuug Mtöa{ untiiüglicii \^{^ da die Resic au viorler älclic

nicht voQ einem A herrühren können und auch die an driller nichlaaf A
fllbren.

» 8. Birch, History of ancient pottery » S. i37 f.

3 Monumenti I Taf. 50, .1. Anna'i 1^1^. S. '.18 (F. Lajard). Areli. Zeitung

18U Taf. 24 8. 395 (Panofka). Müller-W jescler 11 Taf. 38, 447. O. Müller,

Handbuch $ 384, 6. O. Jahn, Bemalte Vasen mit Goldschmuck S. 9. Da-
remberg und SagUo, Dietionnain des antiquüis 1, 1 S. 599 ( F. Lenormanl).

I, 2 S. 857 (Sa-ilio). Cnoiplf^rewln tSG;? S. I. IsV,') S 58. 1875 8. 96,4
(Slephani). O. Keller, Tliiere des ela>.siscliea Alleilliiiins S. Zeilschrift

der duul&clieu uiuijjeuliiadisclica GcselUcliafl XL ä. 558 (K. Kuliiieil).

* Nor Weleker war geneigt, ihr lUiostimmen : Annali 1847 8. 301= Alte

D(;nkm<'iler III 8.360. Vgl. aooh Jahn, Vasensammlung Konig Ludwigs

S. CO VI, 135-2.

^ Vgl. dazu Graef, De ßacchi expediUone Indica monummiis expressa

8. Iff.

* Bei Sabaiios. an den Lajard dachte, dQrfte die 8chlange nicbl fehlen.

Die Darstellung des Sabazius bei Conzc, Reisen auf den Inseln des Ihraki-

sehen Meeres ö. i-9 Taf. 17, 7 stimmt auch nicht.
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Genfige als Hemcher kennzeichneo. So scheint Jahn der

Wahrheit am nächsten m kommen, wenn er das Ganze als

Auizug eines orientalischen Königs, etwa des Sardanapallos

fasst. Für das orgiastiscbe Gebahren des Gefolges hat er schon

mit Recht auf Monnmenti IV Taf. 43 hingewiesen, um so

mehr, als Welcker s Doutunir diosps liildes auf den Hofstaat

der Antiope' nicht das Uiclitiizp trilU: es ist vielnnehr auch

hier ein oriiMitalischor Könii:; diircli Sooplor und aufreclite

Tiara zur Gonliii*' (diaraklcrisirt An wch^lion llorrscher der

Saf^'c oder licschiclitc in diesem l-'all der .Maler iiedaelit lial, ist

\\o\ eheiisoweniii zu sagen wie hei jenem orgiastisrhen Aufzuge.

Aiil der athenischen Lekyllios kelirl die Hauptperson, der

auf dem Kamel reilende König, fast genau so wieder wie in

jenem Bild, nur sclireilel das Reillier nach der entgegenge-

setzten Seite und die Armhaltuni' des Heilers ist etwas verän-

dei't, auch scheint das kurze Sceplrr in seiner Hand zu l'eli-

len. Die Bedeutung wird Irotzih'm dii'sellie sein, und wir dür-

fen uns also das Haupt mit der aulrecliten, königlichen Tiara

bedeckt ergänzen.

Die gleichzeitig mit diesem (Jeliisse gelundenen Lekylhen

bietfu inhaltlich kaum Interesse. I']s wird deshalh eine kurze

Aufziildung genügen. Nach Technik, Form und Dekoration

entspricht zunächst der besprochenen völlig eine 21 7)"" hohe

Lekythos. Die Gestalt, mit schwarzem Firniss auf den gelb-

lichen Grund gemalt, ist ziemlich gut erhallen. In der Abbil-

dung Nr. 5 ist nur das zum Teil abgesprungene Haar nach

sicheren Spuren ergänzt.

Fast dieselbe Darstellung ist auf einer 16'°' hohen ilüchti«

gen rotfigurigen Lekythos wiederholt; s. Nr. 3. F'orm und

Dekoration ist im Grossen und Ganzen wiederum dieselbe;

< Annan 1847 S. 294= Alle Denkmaler III S. 353. Vgl. Sacken und Ken-
ner, Die Sammlungen des K. K. Münz- und Anlikcii-Cabinctcs S. 163,69.

' V^l. R. von Sctiiipidor in der Uliersiclil dor kuiistliislorisctien Sanim-

luiigeu lies Allerliüciihien Kaiserhauses (1891) S. G5.083.\Vio er mir frcand-

liehst miUeilt ist der Kopf der Ibroaenden Figur, wie sieb nach EairernuuK

der Ubermalang leigle, bartig.



4M LSKTTBBir AUS ATUN

der Wülst des Fusses ist unten ein wenig eingezogen. Die

Oberseite des F'usses, der Bauch des Gefässes, die Aussenseite

des Henkels und die Mündung mit Ausnahme des oberen I\an-

des sind schwarz gefirnisst ; auf der Schuher liegen wieder

die beiden Streifen kürzerer und längerer Stäbchen. 01)ti liallj

des Bildes zieht sich ein breiter roter Stieifen hin, der an der

Vorderseite mit einem einfachen Mäander gefüllt ist ; die Dar-

stellung selbst steht auf einem roten um das ganze Geläss

herum laufenden ausgesparten Streifen.

Eine weitere tlüchtige rotfigurige i^ekythos ist die, deren

Darstellung unter Nr. 4 wiedergegeben ist. Sie hat eine HiUie

von und entspricht in Form und Dekoration vollständig

der soeben beschriebenen. Die äusserst nachlässig gemalte

Jünglingsfigur ist bis auf das ausgespruogene Gesicht woi er-

halten.

Die übrigen Lekythen zeigen alle nur ornamentalen Schmuck«

und zwar mit schwarzem Firniss auf den gelblich überzogenen

Bauch des Gefässes aufgesetzt (vgl. Furtwängler, Vasensamm-

lung I S. 433). Ich beschreibe sie möglichst kurz, wobei ich

die Yersebiedenen Streifen in der Reihenfolge von unten nach

oben nenne.

1. Lekythos, 20"° hoch, Gitterwerk, schöne Palmettenran-

ke, Gitterwerk, Mäander.

3. Lekythos, 22*" hoch, Gitterwerk, Epheublätter und Dol-

den von einer graden, wagerechten Linie (Hanke) ausgehend,

Gitterwerk . Mäander.

3. Lekythos, 22"* hoch, Gitterwerk, freiere Epheuranke,

Gitterwerk, Mäander.

4. Lekythos, 14Y2"boch, Epheuranke, Gitterwerk.

5. 6. Zwei Lekythen 17 72*" hoch, doppelte Palmettenran-

ke, Mäander.

Ausserdem fiinden sich noch Reste von mindestens sechs

ähnlich dekorirten Lekythen.

PAUL WOLTERS.
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Nachdem die Grabungen, welche das deutsche archäologi-

sche Institut im letzten Jahre in Athen zwischen Areopag und

Pnyx veranstaltet hat (vgl. oben S. 90 und 281), durch die

Auffindung der gesuchten ßrunnenanlage zu einem vorläufi-

gen Abschlüsse gelangt sind, veröffentliche ich hier eine

kurze Mitteilung über die erzielten Resultate. Ein ausführ-

licher Bericht wird nach Fertigstellung der notwendigen Plane

und Zeichnungen in einem der nächsten Hefte dieser Zeit-

schrift erscheinen.

Die alte Fahrstrasse, welche von der Agora westlich

um den Aieopag herum zur Akropolis hinaulTülirte, ist jetzt

in eine!' Länge von etwa 2-'0"' feslgeslelll. \'on ihr zweigen

mehrere Fusswege ab, welche teils zum Volksversammlungs-

platz auf der Pnyx, teils zum Ilaupleingangsthoro der Akro-

polis führten; sie waren wegen ihrer Steigungsverhältnisse

für Wagen nicht benutzbar.

Auf der westlichen Seite der Strasse, also zwischen ihr und

dem Pnyxfelsen, sind ausser dem früher schon beschriebenen

Heiligtume mit Teinpelclien und Altar, mehrere grieclii-

sclie Privathäuser entdeckt worden, von denen zwei nach

den erhaltenen inscliriften mit Hypolbeken belastet waren.

Ihnen gegenüber zw ischen der Strasse einerseits und dem Areo-

pag und der Akropolis andrerseits scheinen keine Wohnhäu-

ser gelegen zu haben, sondern nur heilige Bezirke, weil die

dort aufgedeckten Mauern einen anderen Charakter haben als

auf der entgegengesetzten Seite; es sind Umfassungs- und Stütz-

mauern, aber keine Ilauswände. In dem nördlichsten, an den

Areopag anstossenden Bezirk, der im Altertume tiefer lag als

die Strasse, vermute ich das Dionysion in den Sümpfen;

einen mittleren dürfen wir nach den darin gemachten Funden

als Asklepieion bezeichnen; der südlichste, am westlichen

Fusse der Akropolis gelegene Bezirk, welcher von der anti-
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ken StraBse auf drei Seiten im Bogen umfasst wird, kann

kaum etwas anderes als das Eieusinion sein.

Nur von dem Asklepieion ist ein grösseres Stück ausgegra-

ben, wobei ausser der Umfassungsmauer und dem Eingangs-

thor die Reste eines in einer kleinen Kapeile stehenden Mar-

mortisches, mehrere Weihreliefs und eine grössere Anzahl

von Pundamentsteinen fiQr Stelen und andere Weihgeschenke

zum Vorschein kamen. Die Reliefs sind Weihegaben der ver-

schiedensten Form für erfolgte Heilung; eines von ihnen, auf

welchem eine weibliche Brust dargestellt ist, trägt eineWeihin-

schrift an Asklepios. Da die meisten der Pundamentsteine und

auch der Unterteil des mit zwei Schlangen verzierten Mar-

mortiscbes an ihrer ursprünglichen Stelle gefunden wurden,

ist die Annahme, dass die Reliefs sämtlich von dem grossen

neben dem Theater gelegenen Asklepieion hierher verschleppt

worden seien, vollstiindif^ unzuliissia. Neben der kleinen Ka-

pelle ist eine Rninnennuiiuliing zum X'orschein gekommen,

welche vermutlich zu demjenigen Brunnen gehört, der den

Mittelpunkt des Cullus hildete und das lieil kräftige Wasser

enliiielt. Da der Bezirk älter zu sein seheint als die l^infuh-

rung des A8klej)iosculles in Athen, wird in ihm ursprünglich

eine andere Heilgottheit verehrt worden sein.

Gerade gegenidier dem Asklepieion und in der Axe der

Propyläen der Akr()i)<)lis ist am Fusse des PnyxIVl.sens eine

grosse Brunnenanlage zu 'i\ige getreten, in wehdu'r wir die

Enneakrunos. den Stadllu'unncu Athens erkennen dürfen.

Genau unterhalb dos \'olksversammlungsplatzes kamen. wie

die Ausgrabungen gelehrt haben, mehrere naturiiciie Ouellen

aus dem Pnyxfelsen hervor. Um ihr Wasser zu vermehren .

und für den täglichen Gebrauch auszunützen, ist man den

Wasseradern durch Stollen bis tief in den Felsen nachgegan-

gen und hat mehrere Felskammern hergestellt und als Was-

serbehälter eingerichtet. Sieben solcher Felscanäle und sechs

Wasserbehälter von verschiedener Form sind bis jetzt aufge-

funden worden. Heute liefern diese Stollen zwar kein Wasser

mehr; dasa solches aber im AUertume vorhanden war, be-
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weisen die Wasserrinnen aus Thon, welehe noch jetzt in und

Tor einigen von ihnen liegen. Die brunnenartigen Bebälter

enthalten dagegen noch jetzt einiges Wasser. Bei dem beuti-

gen Zustande der Oberfläche des Pnyx-und Museionhügels

darf man auch keine reichen (^)uellen mehr an ihrem Kusse

erwarten, da das Hegenwasser nacli allen Seilen bequem ab-

fliesst und daher niehl in den liodon einch'ingl.

Dass auch im Allerlume das \\ asser der l*nYX<luellen zu-

weilen knapp gewesen ist, zeigen einerseits die mulievoUen

Felsarbeiten und andrerseits mehrere Tielbrunnen. welclie auf

dem Platze vor der Felswand, wo wir uns das älteste Brun-

nenhaus zu denken liaben, zum Vorschein gekommen sind

und zum Teil noch jetzt Wasser liefern. Selbst wenn die Quel-

len im Hochsommer fast «anz veisieiit waren, konnte diesen

Brunnen noch Wasser entnommen werden.

Die wahrscheinlich oft wiederkehrende Wassernot mussle

sich steigern, je mehr die Stadt anwuchs. Mit neuen Stollen

und Bassins liess sich nun nichts mehr ausrichten. Eine gründ-

liche Abhülfe war nötii;. Sie ist Peisistratos zu verdanken, der

im 6. Jahrhundert vermittelst einer grossartigen Felsleitung

reichliches Wasser aus dem oberen llissosthale an den alten

Brunnenplatz leitete. Dieser Aquaeducl, welcher lief unter dem

Hofgarlen und unter dem Südabhang der Akropolis hindurch-

führl, ist schon im vorigen Jahrgänge dieser Mitlheilungen

(S. 444) beschrieben worden. Sein nördliches Ende, das als

Ausgangspunkt für unsere Ausgrabungen diente, hat sich als

eine aus römischer Zeit slammende Verlängerung der griechi-

schen Leitung herausgestellt. Das wirkliche Ende der Leitung

bestand in einem mächtigen Wasserbehälter, welcher unmit-

telbar oberhalb des alten Brunnenplatzes angelegt war. Seine

ursprflngUcbe Grösse lässt sich nicht mehr genau feststellen,

in späterer Zeit nach einem Umbau umfasste er eine Fläche

von etwa 250^, war also ebenso gross als das Bassin der statte

liehen hadrianischen Wasserleitung am Pusse des Lykabettos.

Die Stelle, wo die Leitung aus dem Akropolisfelsen heraus«

tritt, ist noch nicht bestimmt : es wird das eine der Aufgaben
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föp die beabsichtigte Fortsetzung der Grabungen sein. Das
zwisciien der Ai\ropoli.s und dem grossen Bassin aufgefundene

Stück der Leitung besiebt aus grossen Porosquadern, die ei-»

nen begebbaren unter dem Krdboden liegenden Canal bilde-

ten. Von dem letzteren geben zwei alte Tbonrolirleilungen aus,

Avelcbe für die Datirung der ganzen Anlage von besonderem

Werle sind. Die eine, welche «'inen inneren Durcbmesser von

O.IU— 0/22"' hat, leitete das Wasser unterirdisch zum grossen

Bassin; die andere, nur 0,1'?— 0,14 staike, deren Ende noch

nicht aufgedeckt ist, scheint Wasser zum Asklepieion gebraclit

zu haben. Die einzelnen Bohrslücke sind 0,6ü bis 0,61 lang

(ohne den Ansatz zum Ineinandergreifen ) und bestehen aus

einem feingeschlemmten gelblichen Thon. Im Inneren sind sie

mit rotem Firniss überzogen, im Ausseren haben sie keinen

Überzug, sondern nur an beiden Enden und in der .Milte je

zwei Streifen von demselben Firniss. Durch einen Bleiverguss

mit einander verbunden, bildeten die Rohre eine sehr dichte

I^ituDg, deren Reinigung dadurch ermöglicht war, dass jedes

Bohr eine mit einem besonderen Deokelclien geschlossene el-

liptische OiTnung besass. Diese Rohre stimmen in aufTallen-

der Weise überein mit den Thonrohren der berühmten Was*
serleitung, welche Polykrates von Samos im 6. Jahrhundert

durch Eupalinos von Megara herstellen liess. Soweit man nach

der von E. Fabricius (Athen. Mittheilungen IX S. 175) gege-

benen Beschreibung und Abbildung urteilen kann, scheinen

die Bohre fast identisch zu sein. Eine unmittelbare Vergleich-

uDg hoffe ich bald vornehmeD za können. Schon Jetzt braucht

man kein Bedenken zu tragen, die Thonrohrleitungen (und

damit auch die ganze Anhge) wegen ihres Firnisses, wegen

der Art des Ineinandergreifens der einzelnen Rohre und we-

gen der Dichtung mit Blei für ein altgriechiecbes Erzeugniss

zu halten.

Um das alte Brunnenhaus aufzufinden, haben wir den Raum
zwischen dem Bassin und der alten Strasse freigelegt. Das

Brunnenhaus aelbat ist dabei nicht zu Tage gekommen, wol

aber mehrere Steine, welche nachweisbar dem Brunnenhause
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des P^ifflstraiOB angehört haben. Wie die TerrainTerhältnisse

lehren, muss dieses seihst nördlich von dem grossen Bassin

unmittelbar am Pnyx-Felsen, also an derselben Stelle ange-

setzt werden, wo auch das älteste Brunnenhaua mit den na-

türlichen Quellen kg. Da der Plata gerade unter der heutigen

mit Bäumen bepflanzten Fahrstrasse liegt, konnten nur klei-

nere Nachgrabungen vorgenommen werden, die noch kein

sicheres Resultat ergeben haben. Es wird später neben der

heutigen Strasse gegraben und der ganze Platz bis zum anti-

ken Fahrwege freigelegt werden müssen. Viel von dem alten

Brunnenhause erhalten zu finden, dürfen wir allerdings nicht

erwarten, nachdem durch die in ein römisches Haus verbau-

ten Steine des Brunnenhauses festgestellt ist, dass mindestens

ein Teil der Anlage in späterer Zeit zerstört worden ist. Aber

wir dürfen auf weitere bestätigende Funde hoffen, die bei der

Wichtigkeit der Frage, um deren Entscheidung es sich hier

handelt, Jedem erwünscht sein werden.

Die Steine des Brunnenhauses sind teils grosse Poroequa-

dern, von denen eine Wasserrinnen mit zwei Mündungen ent-

hält und mit Ralksinter überzogen ist, wie er sich in den athe-

nischen Wasserleitungen noch heute bildet, teils aus Quadern

eines am Fusse des Hymettos bei dem Dorfe Kara gewonne-

nen Kalksteines, welcher zu den Stybbaten und den unteren

Teilen der Bauten des 6. Jahi^iunderts regelmässig benutzt

ist. Eine der letzteren Quadern scheint zu dem Fussboden der

Brunnenhalie gehört zu haben, während die andere wegen

ihrer Gestalt und ihrer Auswaschungen vermutlich zu dem als

Wasserrinne dienenden Autbau gehört hat, der sich auf anti-

ken Abbildungen des Hrunnenhauses unterhalb der Mündun-

gen belindel. An diesem Steine kumml überdies gerade dieje-

nige Rlammerrorm (h) vor, welche bei den ältesten atheni-

schen Bauten beobachtet ist.

Noch ein weiterer Fund passte sehr gut zu dieser Zeilbe-

stimmung der grossen Wasserleitung. Zwischen den Bassins

im Pnyxtelsen und der antiken Strasse w urden zwei Schacht-

brunnen gefunden, weiche spätestens im 6. Jahrhundert vor
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Chr. zugeschüttet worden aind. Sie ^arcn bis obenan mit

Schutt gefüllt, der Hunderte von Vasenscherben enthielt, uod
zwar lediglich Topfware des geoDietriBchen und anderer ver-

wandten Stile. Schwarzfigurige, rotfigurige oder andere Scher-

ben jüngerer Zeit kamen nicht vor. Ist demnach die Zuschüt-

tiing spätestens im G. Jalirliiindert erfolgt, so darf sie in Ver-

bindung gebracht werden mit der Veränderung der Wasser-

verbältnisse , wolcbe durch die Anlage der peisistrali sehen

Wasserleitung hervorgerufen wurde. Nachdem gutes und reich«

liebes Trinkwasser vom Hymeltos oder Pentelikon zur Agora

geleitet war, konnten die alten unbequemen Tiefbrunnen zu-

geschüttet werden.

Vereinigen sich so Funde der verschiedensten Art zu dem
wichtigen Resultat, dass es in ältester Zeit an dem Fahrwege

zwischen Agora und Akropolis und zwar am Fusse der Pnyx

einen aus mehreren Quellen und Tiefbrunnen bestehenden

Stadtbrunnen gab und dass dieser im 6. Jahrhundert durch

Anlage einer grossen aus dem oberen Ilissosthale kommen-
den Wasserleitung vergrdssert und wegen seiner Wasserfdlle

zu einer Sehenswürdigkeit Athens wurde, so müssen wir auf

Grund der Nachrichten der alten Schriftsteller in dieser Brun-

nenanlage die berühmte Enneakrunos erkennen.

Es ist hier nicht der Ort, auf diese litterarischen Nachrich-

ten einzugehen; in einem der nächsten Hefte der Mittheilun-

gen soll das geschehen. Es mag hier nur für diejenigen, wel-

che ein besonderes Interesse för die Frage haben, angedeutet

werden, dass Thukydtdes meines Erachtens nur deshalb als

Zeuge für die Lage der Enneakrunos am Iiissos aufgerufen

werden konnte, weil seine Angabe (II, 15) unrichtig aufge-

fassl worden ist. .Mit toOto tö |x£po? rr,; :;ö>6(i)? bezeichneter

nicht den am siulliclien Fuss der Akropolis gelegenen Teil der

Altstadt, sondern <leiiien i<j;en Teil dir Stadl seiner Zeil, wel-

cher die älteste Stadl war und auch datnals amtlich ::o>.i; ge-

nannt wui'de, also tlie ganze, aus der oheren Akropolis und

einem Stuck an ihrem südlichen ( und südwestlichen) Fusse

besleheude Altstadt. ^Such dieser Allsladt hin, d. h. vor ihrem
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dem Areopag gagenüber gelegenen Thore, lagen nicht nur die

Ton Thulcydidee besonders genannten alten Heiligtümer, son-

dern aueh der frQher Ralirroe, spater Enneakrunoe genannte

Stadtbrunnen.

Von Einielfunden müssen noeh einige alte Gräber erwähnt

werden, welche gegenüber dem Stadtbrunnen am west-

lichen Abhänge der Akropolis entdeckt worden sind. Ein

kleines in den Felsen gehauenes Grab enthielt ausser den Ge-

beinen Bwei Vasen mit mykenischen Verzierungen, während

swei andere grössere Felsgräber viele Holzasche, einige ver-

brannte Knochen und einzelne Vasenscherben etwa des 6.

Jahrhunderts enthielten. Diese letzteren sind also Brandgrä«

her, wie sie auch in anderen Teilen Attikas schon gefunden

sind.

Bei der in Aussicht genommenen Fortsetzung der Ausgra-

bungen kann leicht die Probe auf die Richtigkeit der Benen-

nung unserer Brunnenanlage als Enneakrunos gemacht wer-

den. Oberlialb dor Enneakrunos sali I^ausanias das Eleusinion

und nach dem Markte zu, also unterhalb, ein Odeion genann-

tes Theater. Beide Anlagen müssen sieh auOinden lassen. Das

Eleusinion muss am westlichen Abhänge der Akropolis, süd-

lich von dem entdeckten kleinen Asklepieion und an der Stelle

gelegen haben, wo die drei Gräber gefunden sind. Das Odeion

dagegen muss an der Westseite des Areopags liegen. Seine Auf-

suchung ist ohne Weiteres möglich und muss bald zum Ziele

führen, da die Auffindung einer runden Mauer oder Stufe ge-

nügt, um den Bau als Theater zu erkennen.

Je weniger die Lage des aufgefundenen Brunnens zu dem
Bilde passt, welches sich die meisten Facbgenossen von dem

alten Athen gemacht haben, um so mehr ist es Pflicht, die

Ausgrabungen fortzusetzen. Sichere Resultate werden nicht

ausbleiben.

WILHELM DORPFELD.

ATlItlt. MlTTBIltUHOBll ZVIl, 80
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I

I. Zum Akrato 8. Bs ist oben S. 267 dargelegt worden«

weshalb das sogenannte Akratos-Gesicht am Pulytion^Hause

vielmehr ein Überrest von dem alten «tOXo« des in jenem Be-

zirk verehrten Dionysos 6p96( gewesen su sein scheine, leh

hätte hinzufügen kdnnen, dass aus der Natur des Gottes ent-

wickelte Wesen wie Akratos, Staphylos, Akratopotes erst ver*

hältnissmässig spat auftreten können und jedenfalls nicht un-

ter der archaischen Gultform einer Maske. Vor allem hatte

4ae alte Dionysos axpaTo^opoc von Pliigalia nicht vergessen

werden sollen, dessen Bild uns sum Beweise, dass es sich nicht

etwa um eine Gruppe sondern wirklich nur um den ' wein-

tragenden', fruchttreibenden Naturgott handelt in folgender

Weise beschrieben wird : xk xoctu Si oux im vCwma. toO «yAX-

lAttTO; 6iv6 ^xipvr^i; tc (puXX(i>v xxl xio<räv* oiröffov hi auToC xaOopSv

t(JTiv, i'zoikr.liTzxa.i . . . xivvicCapi ixXxaxetv, Paus. Vlll 39,4(6).

Es sah also, iilinliclj wie bei der alten Herme auf der Akro-

polis (Paus. I, '27, 1) nur der Kopf heraus, ja eigentlich nur

das rot angestriciiene Gesicht*.

Ich werde noch aul'eine neuerdings im i^hiloiogus L S. 499

erschienene kleine Abhandlung aufmerksam gemacht: 'über

Göttermasken' vonW. Nestle. Dieselbe bringt nützliches Material

•bei Cur den Gebrauch von Votivmasken in Tempeln, sowie für

die bemaiung des Gesichts an altertum liehen Gölterbildern.

Nur grade zu dem Punkte ist sie nicht dureligedrungen, von

welchem ich ausging: dem uralten Gebrauche der Götter-

maske als Cultgegenstand für sich allein; daher auch die

* Unter den arcbaiscbea Terrakotteu der Akropulis ist ciu kleines, bucb-

iDt bemaltet Dioojww-Qcftidit bemerkenswert, am viel s|»at«ien Zeilen ein

kleiner Altar in AihM V,1.A. III, 1,139 mit Weihong an Oionjsoe wid

sablrtlswr ephenbeluiniler Mailie, dort al» Meduie beieiehnet.
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meisten der oben und Jahrbuch VII S. ?00 ff. angeführten

Belege dort fehlen. Andrerseils ist es eine selbstverständliche

Vorsicht, dass man nicht jedes halharohaisclie Göttergesicht

—

es handelt sich immer um Dionvsos und verschiedene weib-

liche Gottheiten— für eine Cuitniaske in Anspruch nehme.

Übrigens ersehe ich aus dem angeführten Aufsatz, dass

schon Scliwf'iirhäuser— was ich nur anzudeuten wagte— den

Akratos mit di rn für Peisistratos gehallenen Dionysos-Gesicht

Athen. XII S 533 c zu identificiren suchte.

2. Die Cbcrsclirift 'Zu Myron's Perseus' im vorigen

Jahrgang S. 246 ist nicht die ursprünglich von mir gewählte;

sie sollte vielmehr lauten: 'Zu Myron's Perseus et pristac\

Denn wie allbekannt halte der Kimsller auch einen Perseus

mit der Meduse gemacht, den Pausanias auf der Rurg von

Athen sah. Um also keinen Zweifel an meiner Meinung zu

lassen, bemerke ich, dass ich in der Annahme zweier ver-

schiedenen Werke keine Schwierigkeit finde. Des Plinius Re-

gister machen keinen Anspruch auf Vollständigkeit und zu-

dem stellte sich hier eine Verwechselung um so leichter ein»

weoD das erstere Werk, welches w ir heut eine Danae-Gruppe

nennen würden, vielmehr wie auf der Vaae nach dem Kinde

beaseichnet war.

Athen im Jan. 1893.

M. MAYER.
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N. r. ZhEIOS, S jaa'.XTz ( rieXozovvYi^jo'j i^iYpx-pxl /piffTiavi-

Xüiv ypovwv. Xp'jidSouXXa M'joxpi. "Epejvai TTCpl rr,? woXiopxix?

xal aA(OT£(j); ty)^ 'Axpo:p6X£(ij; üttö tüiv BsvEToiv. Kxrvixapex-K*-

p.O'jxapea) Athen 1892. Abdruck aus der 'AOtivS.

I. Kü<I>lNiüTH2, 'IcTopi« Toü "Apyou? (xit' »ixövwv. Heft 9-12.

Athen 1892. 93.

I. ÜANTAZidU^, Ilept T«&v SV 'A6rjvai( xoXiTixüv ixaipiuv Athen

1892.

I. r.\KKEAIQN, KaTÄXoyo« twv ^etpo^pd^v t^« *Eövuij{ ^i-

ßXtoew,; T7j? 'EXXaSo?. Athen 1892.

8. 2^o4>or.\H2: , Täc iv 'AxpOTCöXii i.'^i'k^a.'vaL xopüv äp^aixiic

Ttx^r,;. Athen 1892.

T. 4>IAHMüN ,
'0 Srjtxapyo; xätx ttv 'EXXtjvixtjv vojxoötoixv

Athen 1893 [Modernes Hecht, in der Einleitung sind die

Verhältnisse des Altertums und Mittelalters berücksichtigt].

A8HNA, SuYYP*(^|^* xipioSixov T^; {v 'AOTivat? iici(iTr,{Aovix^«

iTatptkf IV, 3. 4. Darin u. a. S. 476. Sr Bx<m<;, 'Eiriypot-

ftxii <iit(u(«»otc [zu C. I. L. I 290].— S. 623. T. A. llaraga-

otXeto'j, 'ETrtypflifai cx XaXxiSo;.—> V, 1. Dario U. ft. S. 1. T.Zo-

XttTO«, 'EmYpAfflU Xiou «vixSorot.

ABATION APXAIOAOriKON 1 892 JuHi-August.

AeaTION iffTOpixvi; xal iOvoXoynfJi? tTaipioj ttj; 'EXXäSo{

IVt 1. Darin ii. a. S. 51 . T. A. NipooTco?, XpiTTiavtxai 'AOiivat.

ElTiA 1892 Nr. 41-52. Darin u. a. S. 271. Fund einiger

Grabmäler im PiräuB (Jüngling in Chiton und Mantel, bis

zur Brust erhalten ; stehende Frau mit Kind ; Säule mit der

iDschrift EuxXk« Z»«iupov 8i«««>ovcxjtt( OuY&Titp ; Oberteil einer

grossen Grabstele mit dem Ropf einer Frau und der Inschrift

ZwA^-n Z«rqXou 'OmOiv ^afi»>oc''OT)9iv yuviq).— S. 287. Funde

In Zante (Marmorner Fraaenkopf, Gesiebt eines Kindes u. a.)

die in der dortigen Bibliothek niedergelegt wurden.— S. 318.
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330. 381 . 408. r. SuTDpidc^yK.Ai Trapa rnv Ilvuxa ftv««x«f«C.'

351. Fund einiger Grabmäler bei Athen ( B«Tp«xovJj<ii) (Relief

mit stehender Frau und der Inschrift Nix>i üoXuxpfTou MtXnfft«

Fvaiou 'ü/.Taiou pvY) ; Grabsäule eines Q. Crassus mit latei-

nischer Inschrift)^— S.367. Fundeines Grabes mit verschie-

denen Gefässen und einer Terrakotte ( Kopf eines Ätliiopen) in

Psara. — S. 398. Ai xöpai xf,; 'AjcpoTiöXeü); [ Besprechung der

Schrift von Sophulis über denselben Gegenstand].

riAPNAEror, rispto^Dtov ffuyypxajia too tv 'AOrivat; 6aovu}i.ou

cuXXoyou. XV, 1-4. Darin u. a. S. 17. 81. A. BixiXa^, 'H ßu-

?^avTiv7i ^iXoXoyta. — S. 161. A. N. Sxii?, Iltpi tti^ cnuLxaix^ rfj^

ap^ata; eXXY)vut7i( yXihaarii co; opyivou xaOoXi>fn; icotiSeuosb)^.—
N. F. IloXiTT);, n(xXaiOYpa9'«)tr) oTayjoXoyix ix twv {xaytxwv ßi-

€Xi{i)v.— S. 231.^. AyjjjLTjTpiiSrj^, llüi^ ävtxxXu^pÖT) in 'A(ppoSiTt^

T73^ MriXou. — S. 180. H. A. T(TiT<jeX"n?, "EOijAX iv KttpxXXrivia:. —
S. 297. A. XpTjfJTiSY)?, Ai itipi larptüv xai larpixii^ So^aotat tou

*I?nvoxpxTOU(;.— S. 302. A. K. Boi|>^uyuaTD(, Nc6»TaTat «va9X«**

FUNDB

i. Athen. Vom deutschen archäologischen Institute sind

in der Zeit vom November 1892 bis zum Februar 1893 die

Ausgrabungen zwischen Ai*eopag und Pnyx fortgesetzt wor-

den und haben zur Aullindung der Enneakrunos geführt.

Ein kurzer Bericht über die Ergebnisse dieser Arbeit ist oben

S. 439 gegeben.

Ein Stück der alten Stadtmauer ist soföllig bei einem

Hausbau an der Ecke der Sopbokles-und Aristides- Strasse

* Die locebriAea, die bereits ins NtttionilnBiesfii gebracht sind, laulen

ricbUfer: Nbii n«3UiNp{Tw» llcXi|ofai|I\alM 'OmcIm *AX«|dv8p«v|<yww(. —Quin'
tio Krassi\FruQi sumptuarius\Koiv:{ti}v Kpaauoul'I'poiJYi aoui&irrou | apux ; diese

lelztero, eboiisu wie eine driUe zugleich gefundene ( 'Ej:iTu/ta|Ko;vxoj| Ou-

ysTTif
I
Ar^p^ipiou

|
Ai^uv^w( | -p>vii J slebl auf eider d^r ^ewöbolicbea ruadea

OisbiMJea.
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aufji^edeekt wordeo. Eti gebOrt zu dem dui«h andere

Funde festgestellten Zuge der Stadtmauer Ostlidi vom alUHD

acbarnischen Thore und ist von NW nach SO gerichtet. Das
Material, aus welchem die Mauer besieht, sind grosse Qua-

dern aus Kieselconglomerat (Rreecia), woraus man schliessen

darf, dnss wir es nielit mit einem Stuck der alten, aus Kalk--

Steinen und Lehmziegeln hergesteHten themistokleischen Mauer,

sondern mit einem Neubau aus dem 4.Jalirliundert v.Chr. oder

aus noch jüngerer Zeit zu thun haben. Bemerkenswert ist die

grosse Stärke der Mauer, welche im Fundament 5" etwas

übersteigt und daher oben wahrscheinlich 4,90" oder 10 Ellen

betrug. Vor der Mauer wurde in einem Abstände von etwa

7™ eine zweite dünne Mauer aus demselben Materiale besteh-

end aufij^efunden, welche lunn vermutlich für die Stützmauer

eines vor der Starltmauer liegenden Grabens oder Baches hal-

ten darf. Photographien des aufgedeckten Stückes der Stadt-

mauer sind vom athenischen Institute zu beziehen.

Noch an einer dritten Stelle sind in Athen bemerkenswerte

Baureste zu Tage getreten, nämlich südlich von der Akropolis

neben der Seidenfabrik der Frau Karastamatis. Es ist dies das-

selbe Grundstück, auf welchem die Grabinschriften und Stadt-

mauer-Reste gefunden wurden, über welche E. Pernice oben

S. ^71 berichtet hat. Es sind dort jetzt eine ganze Reihe von

marmornen Säulentrommeln zum Vorschein gekommen, wel-

che zur Verstärkung der alten Stadtmauer hier verbaut zu sein

scheinen. Die Trommeln bestehen aus penteliscbem Marmor

und gleichen in ihrer Form und ihren Abmessungen den äus-

seren dorischen Säulen der Attalos-Stoa. Wenn man nun be-

denkt, dass das Grundstück, auf welchem sie gefunden sind,

sich gerade unterhalb der Eumenes-Stoa und in geringer Ent-

fernung von ihr befindet, so liegt die Vermutung nahe, dass

die Säulen zu diesem Gebäude gehören, von dem bisher noch

keine Baoglieder vorhanden waren. Es war lür diejenigen,

welche im Mittelalter oder in spätrOmischer Zeit die sOdliche

Stadtmauer ausbessern oder verstarken inrollten, sehr beqpem,

die Saulentrommeln der nahe gelegenen Stoa des .Bumenes
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dazu itt Terwenden. Die Trommeln brauchten nur umgewor-

fen zu werden, um fast Ton selbst den Berg hinab bis zur

Baustelle zu rollen. Die griechische Regierung beabsichtigt,

die Säulen wieder zur Eumenes-Stoa schaffen zu lassen.

2. Eleu sis. Bei der Portsetzung der Ausgrabungen in

Eleusis hat Herr Philios noch weitere Stücke der alten Burg«

mauer aufgefunden, so dass ihr Zug jetzt im Allgemeinen

festgestellt ist. Wiciuiger noch ist die Auffindung eines alten

Brunnens neben den grossen Propyläen, in welchem der Ent-

decker, wol mit Recht, das berühmte KaXt^opov 9peap (Paus.

1, 38, 6) gefunden zu haben glaubt. [W. IX]

SITZUNGSPUOTüKOLLfc:

7. Dez. 1892. FesLsiUung zur Feier von Winckelmann's

Geburlslag. W. Dokkpfeld, Über einige Fragen der iilleslen

Stadlgeschichte Athens. — P. Wolters, Über die bronzene

Statue des leierspielenden Apollon aus Pompei.

21. Dez. 1892. VV. Doerpfeld bericlilot über die Auffin-

dung der Enneakrunos. — M. Mayer, Giebelskulpluren in

Eleusis. — P. Wolters, Zum Heiligtum des Zeus Milichios

i^BulL de corr. hell, 1892 S. 411).

Mira 1893*
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